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Vorwort, 
Die zwei Schriften Luthers, welche diefer 
15. und 16. Band enthält, glauben wir dem Lefer 
nicht beffer empfehlen zu fünnen, als wenn wir 
ihnen die Worte des gelehrten und frommen V. 8, 
von Seckendorf in feiner berühmten Gefchichte des 
Lutherthums voranfegen, mit denen derfelbe diefen 
zwei Pfalmauslegungen Zeugniß gibt. | 
„Sebr ſchön, fagt er, ift die Erklärung des 
- 23. Pfalms, welche Zutherus über Tifche gegeben 
und Rorarius nachgefchrieben. Er handelt in 
folcher von der Bortrefflichfeit und Nutzen des 
Wortes Gottes, ingleichen von der Gnade und 
Freundlichkeit des guten Hirten Jeſu Chrifti, be- 
Hagend, daß Solche im Pabſtthum verfinftert wor- 
den, da man Ehriftum als einen fivengen Nichter, 
härter ale Mofen, vorgemalet. Nühmet auch treff- 
lich die Glücfeligfeit der Schanfe Ehrifti, gegen 
- welche alle Pracht und Macht diefer Welt für nichts 
zu rechnen,“ 


Be 


Bon der Auslegung des 51. Pfalms aber 
vedet er alſo: „Dieſe Auslegung verdient mit 
großem Fleiß gelefen zu werden, da in derfelben 
faft Nichts außengelaffen ift, welches den Glau— 
ben zu erwecken und die Gottfeligfeit zu befördern 
dienlich if. Sie treibet nicht nur das Vertrauen 
auf die durch Chriftum erworbene Gnade Gottes, 
fondern auch die Heiligung, Buße und tägliche 
Befferung, befennet anbei, wie anderſtwo mehr, 
welches auch die Erfahrung gebe, daß, wo diefe 
hintangefeßt werde, die Leute nad) Anhörung des 
Evangelit nur ärger werden,“ 

Der Leſer wird finden, daß Luther faft bei 
jedem Verſe des Pfalms auf die papiftifchen Irr— 
thümer immer wieder zurücfommt, ihren Wider: 
fpruch wider die Lehre des Esangeliums nachzuwei— 
fen; aber meine deßhalb Niemand, diefe Auslegung 
paffe nicht für uns Lutheraner und für unfere Zeit, 
denn theils können wir nie zu oft an die Greuel 
des Pabſtthums, das noch bis diefe Stunde daffelbe 
ift, wie vor dreihbundert Fahren, erinnert werden, 
um es mit rechtem Ernfte haſſen zu lernen, theils 
ſtimmt die in unfern Tagen herrſchende Bernunft- 
religion merfwürdig genau mit dem Pabſtthum 
überein, fo weit beide auch von einander verschieden 
zu fein fheinen. Denn was ift die päbftliche Ne: 


Ve 


ligion im Grunde anders als eine in alferlei 
Ceremonien, Gebräuche und Menfchenfagungen ge- 
hüllte Bernunftreligion, deren Wefen in dem Ver— 
trauen auf eigne Gerechtigfeit beftcht? Man fege 
alfo beim Leſen diefer Auslegung an die Stelle der 
papiftifchen Srrlehren von der Genugthuung, dem 
Verdienſt der guten Werfe u. f. w., welche Luther 
hier ftraft, die Grundfäge und Lehren der heutigen 
Dernunftreligion von dem Verdienſt der Tugend 
vor Gott, von der aus eignen Kräften zu voll- 
bringenden Befferung u. f. w., fo wird man finden, 
daß diefe Auslegung Luthers ebenfo genau für uns 
und unfere Zeit paßt, wie für die feinige, 
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Der XXIII. Pſalm. 





Diefe treffliche Auslegung des 23. Pſalms, welche Luther über 
Tifche gegeben, hat G. Rörer nachgefchrieben, worauf fie 1536 ge- 
drucdt worden ift. ; 


Sie fteht: Wittenb. III. 277. Sen. VI. 359. Altenb. VI. 
891. Leipz. VI.72. Wald V. 379. Erl. XXXIX. 61. 


Der Herr ift mein Hirte, mir wird Nichts mangeln. 

Er weidet mich auf einer grünen Aue, und führet 
mich zum frifchen Waffer, 

Er erquicet meine Seele, er führet mich auf rechter 
Straße, um feines Namens willen. 


Und ob ich ſchon wanderte im finftern Thal, fürchte 
ich Fein Unglüd, denn du bift bei mir; dein Steden und. 
Stab tröften mich). 

Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine Feinde; 
du falbeft mein Haupt mit Del, und fchenfeft mir voll ein. 


Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen mein 
Lebenlang, und werde bleiben im Haufe des Heren immer⸗ 
dar, 


BAR. 


Der XXIII Palm, 


auf einen Abend über Tifh nad dem Gratias 
ausgelegt. 1536. 

Sn diefem Pfalm lobet und danket David, und ein 
jeglich chriftlich Herze, Gott für feine höchſte Wohlthat, 
nämlich, für die Predigt feines Lieben heiligen Wort, da— 
durch wir berufen, angenommen und gezäblet werden unter 
ven Haufen, der Gottes Gemeine oder Kirche ift, da man 
allein, und fonft nirgend, die reine Lehre, die wahre Er— 
kenntniß Gottes Willens, und den rechten Gottegdienft 
finden und haben kann. Es preifet und rühmet aber ver 
heilige David denfelben edlen Schab ganz herrlich, mit fei= 
nen, lieblichen, gefchmücten und verblümten Worten, dazu 
mit Gleichniſſen, yom Gottesdienft des Alten Teftaments 
genommen, 

Aufs Erfte vergleichet er fi) einem Schafe, deß Gott 
ſelber, als ein treuer, fleißiger Hirte, fehr wohl pflege, weide 
es in einer Iuftigen grünen Aue, die soll föftlichen, vielen 
Graſes ftehe; da auch frifchen Waffers die Fülle, und gar 
fein Mangel ſei; item, der e8 auch führe und leite mit 
dem Steden auf rechter Bahn, daß es nicht irren Fünne, 
und mit dem Hirtenftab wehre, daß es die Wölfe nicht zers 
reißen. Darnach macht er ſich zu einem Gafte, vem Gott 
einen Tiſch bereite, da er beide, Stärfe und Troft, Er— 
quickung und Freude, reichlich findet. 

Und gibt alfo der Prophet dem Wort Gottes mans 
cherlei Namen, heißet e8 ein fein uftig grünes Gras, ein 
friiches Waffer, einen richtigen Weg, einen Steden, Stab, 
Tiſch, Balfam oder Freudenöl, und einen Becher, der ftets 
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voll eingeſchenkt iſt; und thut Solches nicht vergebens, 
denn die Kraft des Worts Gottes iſt auch mancherlei. 
Denn gleichwie ein Schäflein in einer fehönen, luſtigen 
Aue, bei grünem Gras und fühlen Waffer, in Gegenwärs 
tigfeit feines Hirten, der e8 mit dem Stecken oder Nuthen 
leitet, daß es nicht irre, und mit dem Stabe wehret, daß 
ihm fein Leid widerfahre, in aller Sicherheit feine Weide 
und Luft hatz oder, wie einem Menfchen, der an einem 
Tische fiset, da Effen, Trinfen und allerlei Troſt und 
Freude überflüffig ift, gar Nichts mangelt: alſo vielmehr, 
die dieſes Hirten, davon dieſer Pfalm fagt, Schafe find, 
haben feinen Mangel an irgend einem Gute, find reichlich 
verforget, nicht allein an der Seele, fondern auch am Leibe; 
wie Chriftus ſpricht Matthät 6.2 Trachtet am erften nach 
dem Neiche Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch ſolches alles zufallen. 

Denn wenn Gottes Wort recht und rein — 
wird, ſo mancherlei Namen ihm der Prophet hie gibt, ſo 
mancherlei Nutz und Frucht es ſchaffet. Es iſt denen, ſo 
es mit Fleiß und Ernſt hören (welche unſer Herr Gott 
alleine für ſeine Schafe erkennet), ein luſtig grünes Gras, 
ein kühler Trunk, davon ſie ſatt und erquicket werden. 
Item, es hält fie auf rechter Bahn, und bewahret fie, daß 
ihnen fein Unglüd noch Leid widerfähret. Dazu iſt es 
ihnen ein ftetes Wohlleben, da Effen, Trinken und allerlei 
Freude und Luft überflüffig iſt; das iſt, fie werden nicht 
allein durch Gottes Wort unterweifet und geleitet, erquidet, 
geftärft und getröftet, fondern auch fortan immerdar auf 
dem rechten Wege erhalten; in allerlei Noth, beide des 
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Leibes und ver Seelen, geſchützet, und endlich fiegen und 
liegen fie ob wider alle Anfechtung und Trübſal, der 
fie nur viel ausftehen müſſen; wie Vers A. meldet. Im 
Summa, fie leben in aller Sicherheit, als denen Fein Leid 
widerfahren fann, weil ihr Hirte fie weidet und fchüßet. 

Darum follen wir aus diefem Pfalm lernen, daß wir 
Gottes Wort nicht verachten, fondern daffelbige gerne hören 
und lernen, lieb und werth halten, und ung zu dem Häuf— 
lein thun, da man es findet; wiederum, fliehen und meiven 
die, fo e8 läftern und verfolgen. Denn wo dieß felige 
Licht nicht feheinet, da iſt weder Glück noch Heil, weder 
Stärfe noch Troft, beide an Leib und Seele, fondern eitel 
Unfriede, Schreden und Zagen; fonvderlich wenn Trübfal, 
Angft und der bittere Tod vorhanden ift. 

MWiewohl die Gottlofen, wie der Prophet fpricht, nim— 
mer feinen Frieden haben, es gebe ihnen wohl oder übel. 
Denn, gehet e8 ihnen wohl, fo werden fie vermeffen, hof— 
färtig und ftolz, vergeffen unfers Herrn Gottes gar, pochen 
und trogen alleine auf ihre Gewalt, Neichthum, Weisheit, 
Heiligfeit ꝛc, und forgen daneben, wie fie die erhalten und 
mehren, und Andere, die ihnen im Wege liegen, verfolgen 
und unterbrüden mögen. Kehret fich aber das Blatt mit 
ihnen um, wie denn endlich gewiß gefchehen muß (denn 
Die zarte Jungfrau Maria ift eine fehr gewiffe Sängerin, 
der es noch nie um ein einziges Nötlein in ihrem Gefang, 
Magnificat I) gefehlet ha), fo find fie die elenveften und 
betrübtften Leute, die flugs verzweifeln und verzagen. 
Woran fehler’8 ihnen? Sie wilfen nicht, wo und wie fie 


1) dem Lobgefang Mariä Kur, 1, A6—55, 


Troſt follen fuchen, weil fie Gottes Wort nicht haben, das 
allein rechtfchaffen lehret, geduldig und getroft fein, wenn es 
übel zugehet, Röm. 15. 

Solches fol ung warnen und bewegen, daß wir auf 
Erden nichts Höheres und Köftlicheres achten follten, denn 
gleich diefe Wohlthat, daß man das Liebe felige Wort haben 
und an einem Drte fein kann, da man e8 frei, öffentlich 
darf predigen und befennen. Darum ein Chrift, ver in 
eine Kirche gehöret, darin man Gottes Wort Iehret, fo oft - 
er hinein gehet, fol er an diefen Pfalm gedenfen, und mit 
dem Propheten aus fröhlichen Herzen Gott danfen für 
feine unausiprechliche Gnade, daß er ihn als fein Schaf 
in eine luftige, grüne Aue geſetzt hat, da füftlichen Graſes 
und friſchen Waffers die Fülle iftz das ift, daß er an einem 
Drte fein fann, da er Gottes Wort hören und lernen, und 
reichen Troft, beide au Leib und Seele, daraus ſchöpfen 
fanıı. Der heilige David hat wohl verftanden, wie gar 
ein theuerer Scha e8 fei, wenn man es fo haben mag, 
darum kann er auch fo meifterlich davon rühmen und 
fingen, und ſolche Wohlthat weit über Alles, was auf 
Erden nur Föftlich und herrlich ift, heben; wie man in 
dieſem Pfalm, und in andern mehr, wohl fiehet. Dem 
tollen wir die Kunft ablernen, und, feinem Erempel nach, 
Gott, unferm lieben, treuen Hirten, nicht allein vanfbar 
fein, und rühmen feine unausfprechliche Gabe, die er ung 
aus lauter Güte gefchenft hat Cwie David hie in den erften 
fünf Berfen thut); fondern auch mit Ernft yon ihm bes 
gehren und bitten (wie er in dem Testen Bers thut), daß 
wir bei folchem Gut bleiben, und son feiner heiligen chrift- 
fichen Kirche nimmermehr mögen abfallen. 
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Und ſolch Gebet iſt aus der Maßen hoch vonnöthen. 
Denn wir ſind ſehr ſchwach, und tragen ſolchen Schatz, wie 
der Apoſtel St. Paulus ſagt, in irdiſchen Gefäßen. So 
iſt der Teufel, unſer Widerſacher, um des Schatzes willen 
uns mördlich feind, darum feiert er nicht, ſondern gehet 
um uns her, wie ein brüllender Löwe, und ſuchet, wie er 
uns verſchlinge. So hat er auch noch einen Zuſpruch zu 
uns um unſeres alten Sacks willen, den wir noch am 
Halſe tragen, in dem noch viel böſe Lüſte und Sünden 
ſtecken. Ueber das, ſo iſt die liebe Chriſtenheit mit ſo viel 
greulichen Aergerniſſen bekleckſt und beſchmiſſen, daß um 
derſelbigen willen Viele von ihr abfallen. Darum, ſage 
ich, iſt wohl Noth, daß wir beten, und die reine Lehre ohne 
Unterlaß treiben, und uns damit wider alle Aergerniß 
wehren, auf daß wir mögen bis ans Ende beharren und 
ſelig werden. 

Die tolle und blinde Welt weiß von dieſem Schatz 
und köſtlichen Perlen gar Nichts, gedenkt allein, wie eine 
Sau oder unvernünftig Thier, wie ſie hie den Bauch 
fülle, oder, wenns hoch kommt, folget ſie falſcher Lehre und 
Heuchelei, läßt Wahrheit und Glauben fahren. Darum 
ſinget ſie Gott keinen Pſalm für ſein heiliges Wort, ſon— 
dern vielmehr, wenn ers ihr anbeut, läſtert und verdammt 
ſie es für Ketzerei, verfolget und erwürget die, ſo es lehren 
und bekennen, für Verführer und ärgſte Buben, wie ſie je 
die Welt trägt. Darum will es wohl bei dem kleinen 
Häuflein bleiben, daß ſie ſolche Wohlthat erkennen, und 
ſammt dem Propheten Gott einen Pſalm oder Danklied 
dafür ſingen. 


Was fageft du aber von denen, fo die Predigt Gottes 
Worts nicht können haben, als da find, fo unter den 
Tyrannen und Feinden der Wahrheit hin und wieder 
wohnen. Wahr ifts, wo Gottes Wort gepredigt wird, da 
kanns an Srucht nicht abgehen, wie Jeſaias Cap, 55. ſagt: 
Das Wort, fo aus meinem Munde gehet, foll nicht wieder 
leer zu mir fommen, So haben auch die frommen Ehriften 
desfelben Drts einen Vortheil, der ihnen wahrlich Lieb ift. 
Denn, Chriften achtens fehr groß, daß fie an einem Orte 
fönnen fein, da man Gottes Wort fiei öffentlich lehret und 
befennet, und die Saeramente nach Chriftus Befehl reicher. 
Aber Solche find gar dünne gefäetz ver falfchen Chriften 
find allzeit viel mehr, denn der frommen. Derfelbige große 
Haufe fraget nichts nach Gottes Wort, erfennets auch 
nicht für eine Wohlthat, daß er es ohne allen Schaten und 
Gefahr hören fannz ja, wird fein bald fatt und über- 
drüſſig, und rechnets gleich für eine Befchwerung, daß er 
e3 hören, und das heilige Sacrament empfahen fol. 

Wiederum, die unter ven Tyrannen fich leiden müffen, 
fchreien mit großem Verlangen, Tag und Nacht darnach, 
und fommt ihnen etwa nur ein kleines Brödlein von 
unferm Brod zu, das uns Chriftus reichlich hat ausges 
theilet: Das nehmen fie mit großer Freude und Dankſagung 
an, und machen e3 ihnen fehr nüße; da unfere Säue dies 
weil das liebe Brod felbft reichlich, und viele ganze Körbe 
voll Broden haben, aber vor Ueberdruß e8 nicht riechen 
mögen; ja, ftoßeng mit dem Rüſſel um, wühlen drinnen, 
treteng mit Füßen, und laufen drüber hin. Darum gehetg 
nah dem Sprüchwort: Wenn Etwas gemein. wird, ſo 


« 
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gilt nimmer und wird serachtet, wenn eg noch fo Föftlich 
wäre. Und fol) Sprüchwort wird, Teider, vornehmlich 
wahrhaftig erfunden an dem. lieben Wort. Wo man eg 
bat, da will man es nicht haben; wiederum, wo man es 
nicht hat, da hätte man es nur herzlich gerne. Wo man 
die Kirche vor der Thür hat, darin man Gottes Wort 
Iehret, da gehet man unter der Predigt fpazieren auf dem 
Marfte, und fchlenfern um den Graben; wo man zehen, 
zwanzig ac. Meilen dazu hat, da wollte man gerne, wie 
Pſ. 42. geichrieben ſtehet, mit dem Haufen gehen, und mit 
ihnen zum Hauſe Gottes wallen, mit Frohlocken und 
Danfen ac. j 

So ift nun das kurz meine Antwort auf dieſe Frage 
von denen, die unter den Iyrannen wohnen: Selig find 
Die, fie feten num unter dem Türken over Pabft zerftreuet, 
die des Worts beraubet find, und hättens Doch yon Herzen 
gerne, und nehmen dieweil mit Danf an die Broden, die 
ihnen widerfahren können, bis es einmal beffer wird. 
Haben fie aber nicht weit an die Derter, da man Gottes 
Wort prediget, und das heilige Sacrament nach Chriftus 
Befehl reichet, da mögen fie wohl bin reifen, und Desfelben 
Schatzes gebrauchen; wie denn Viele thun, und werden 
drüber von ihrer gottlofen Obrigfeit geftraft, an Leib und 
Gut, Wohnen fie aber weit von folchen Dertern, fo hören 
fie nur nicht auf danach zu ſeufzen; es wird gewißlich 
unſer Herr Chriftus ihr Seufzen erhören, und mit der Zeit 
ihr Gefängniß wenden. Wiederum: -Unfelig, und aber 
unjelig find die, jo dieſen Schatz reichlich vor der Thür 
haben, und ihn doch verachten. Es wird an jenen das 
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Wort Chriſti erfüllet werden, da er fagt: Biel werden 
fommen vom Morgen und Abend, und mit Abraham, 


Iſaak und Jakob im Himmelreich ſitzen; an diefen: Die 
Kinder aber des Reichs werden ausgeftoßen werden in 


die Sinfternig hinaus ꝛc. Dieß ſei zum Eingang geſagt. 
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Nun wollen wir ven Plalın kurz überlaufen. 


Der Herrift mein Hirte, mir wird Nichts 
mangeln 

Erſtlich nennet der Prophet, und ein jeglich gläubig 
Herze, Gott feinen Hirten. Wiewohl die Schrift Gott viel 
freundlicher Namen gibt, fo ift Doch der, den der Prophet 
Gott bie gibt, zumal ein Lieblicher, holdfeliger Name, da 
er ihn einen Hirten heißet, und fpricht: Der Herr ift mein 
Hirte. Es ift fehr tröftlich, wenn die Schrift Gott nennet 
unfere Zuverſicht, unſere Stärke, unſern Fels, unſere Burg, 
Schild, Hoffnung, unſern Troſt, Erretter, König ꝛc. Denn 
er beweiſet es auch, wahrlich, ohne Unterlaß mit der That 
an den Seinen, daß er durchaus ſo ſei, wie ihn die Schrift 
abmalet. Aber überaus tröſtlich iſt es, daß er hie, und 


ſonſt oftmal in der Schrift, ein Hirte genennet wird. 


Denn mit diefem einigen Wörtlein, Hirte, wird ſchier Alles 
begriffen auf einen Haufen, was nur Gutes und Tröſt— 
liches von Gott gerühmet wird. 

Darum redet der Prophet dieß Wort aus einem fröh— 
lichen, fichern Herzen, das voll Glaubens ift, und vor 
großer Freude und Troft übergehetz und fpricht nicht: 
Der Herr ift meine Stärfe, Burg 2e., welches auch Fehr 
tröftlich geredet ift, fondern: mein Hirte; als wollte er 
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fagen: Iſt der Herr mein Hirte, und ich fein Schaf, fo 
bin ich. fehr wohl verforget, beide an Leib und Seele. Er 
wird mich reichlich ernähren, mich fchügen und bewahren 
vor Unglüd, für mich forgen, mir aus aller Noth- helfen, 
mich tröften, ftärfen ae. Summa, er wird bei mir thun, 
was ein frommer Hirte thun foll. 

Diele Wohlthaten alle, und mehr, begreift er mit dem 
einigen Wörtlein Hirte; wie er es felber bald deutet, da er 
fpricht: Mir wird Nichts mangeln. Auch lauten die 
andern Namen, welche die Schrift Gott gibt, eines Theils 
etwas zu herrlich und mageftätifch, und bringen gleich eine 
Scheu und Furcht mit fich, wenn man fie höret nennen; 
als, wenn die Schrift Gott nennet unfern Seren, König, 
Schöpfer ꝛc. Der Art ift dieß Wörtlein, Hirte, nicht, 
fondern lautet gar freundlich, und bringet ven Gottfeligen, 
wenn fie es leſen over hören, gleich eine Zuverſicht, Troft 
und Sicherheit mit, wie das Wort Vater, und andere 
mehr, wenn fie Gotte zugeeignet werden. Darum tft dies 
Bild der allerlieblichften und tröftlichften eines, und Doch 
fehr gemeine in der Schrift, daß fich die göttliche Majeftät 
einem frommen, treuen, oder, wie Chriftus fpricht, guten 
Hirten, und ung arme, Schwache, elende Sünder einem 
Schäflein vergleichet. 

Man fann aber dieg tröftliche und Liebliche Bild nicht 
befjer verftehen, man gehe denn in die Ereatur (daraus die 
Propheten dieß und dergleichen Bilder genommen haben), 
und lerne fleißig daraus, was die Art und Eigenfchaft 
eines natürlichen Schafes, uf&gas Amt, Arbeit und Fleiß 
eines frommen Hirten ſei. Wer darauf wohl Achtung hat, 


En 
der kann darnach nicht allein leichtlich dieß und andere 
Gleichniſſe in der Schrift vom Hirten und Schafe ver- 
ftehen, fondern fie werden ihm auch über alle Maßen ſüß 
und tröftlich. 

Ein Schaf muß gar allein von feines Hirten Hülfe, 
Schuß und Fleiß Ieben. So bald es den verlieret, ift 
es nit allerlei Gefahr umgeben und muß verderben; denn 
es kann ihm felbft gar nichts helfen. Urfacher Es ift ein 
arm, ſchwach, einfältig Thierlein, das fich felbft weder 
füttern, noch regieren, noch auf den rechten Weg finden, 
noch wider irgend eine Gefahr oder Unglück ſchützen kann. 
Ohne das, fo ift es von Natur auch fihüchtern, flüchtig 
und frrfam, und wenns nur ein wenig beijeits abgehet und 
yon feinem Hirten fommt, ift e8 ibm unmöglich, daß es 
fich felbft wieder zu ihm finde, ja, läufet nur ferner von 
ihm. Und fo es gleich zu andern Hirten und Schafen 
kommt, tft ihm nichts damit geholfen; denn eg Fennet der 
fremden Hirten Stimme nicht. Darum fliehet e3 vor 
ihnen, und läufet fo lange in der Irre, bis es der Wolf 
erhafche, over e8 fonft umkomme. 

Doch, wie ein ſchwaches Thierlein es auch ift, fo hat 
es gleichwohl Die Art an fich, daß eg fich mit allem Fleiß zu 
feinem Hirten hält; tröftet fich feiner Hülfe und Schubes, 
und, wie oder wo er es hin leitet, fo folgetszund wenn es 
nur um ihn fein fann, forget es für Nichts, fürchtet fich 
auch vor Niemanden, ift fiher und fröhlich; denn ihm 
mangelt gar Nichts. Noch Über das hat es auch diefe 
feine Tugend an fich, die wohl zu merfen ift Cdenn Ehriftug 
preifet diefelbige ſonderlich an feinen m daß es 
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ganz genau und gewiß höret und erfennet feines Hirten 
Stimme, und fi) eben vdarnach richtet, läßt fich auch mit 
nichten davon werfen, fondern folget ftrads derfelbigen. 
Dagegen, auf fremder Hirten Stimme hat e8 gar feine 
Achtung, und wenn fie ihm ſchon auf das allerfreundlichite 
locken und pfeifen, nimmt es ſichs nicht an, viel weniger 
folget e8 ihnen. 

Wiederum, ift die eines frommen Hirten Amt, daß 
er feine Schäflein nicht allein wohl verforget mit guter 
Weide und Anderm mehr, was dazu gehöretz fonvern 
wehret auch, Daß ihnen fein Leid widerfahre. Ueber das 
gibt er fleißig Achtung darauf, daß er Feines verlieret; ver— 
irret fich aber eines, fo läufet er ihm nach, fuchets und 
bolet e8 wieder; mit den jungen, fehwachen und franfen 
Lämmlein gehet er ſäuberlich um, wartet ihrer, bebet und 
träget fie, bis fie alt, ftarf und gefund werden ꝛc. Eben 
fo gehet e8 auch mit der geiftlichen Schäferet, das iſt, in 
der Chriftenheit zu. So wenig ein natürliches Schäflein 
ſich weivden, leiten, regieren, wiver Gefahr oder Unglüd 
wehren oder ſchützen kann, denn es ıft ein fchwaches, und 
dazu ganz wehrlofes Thierlein: fo wenig Fünnen wir arme, 
ſchwache, elende Leute ung geiftlich weiden und regieren, 
auf rechter Bahn wandeln und bleiben, aus eigenen Kräfs 
ten ung wider alles Böſe fchüßen, in Anaft und Noth 
Hilfe und Troft uns Schaffen. 

Denn wie foll fich der wiffen göttlich zu regieren, der 
von Gott Nichts weiß, der in Sünden empfangen und 
geboren (wie wir alle find), und von Natur ein Kind des 
Zorns und Gottes Feind ift? Wie follen wir den rechten 
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Weg finden und darauf bleiben, fo wir doc nicht anders 
fönnen, wie der Prophet Jeſaias fagt, denn in der Irre 
laufen? Wie ift es möglich, daß wir ung des Teufels 
(der ein Fürft und Herr diefer Welt ift, dazu deß Gefanz 
gene wir alle find) erwehren follten; fo wir doch mit al 
unferer Kraft und Macht nicht fo viel vermögen, daß ung 
nur ein fleines Blätterlein nicht wehe thäte, ja, daß wir 
einer ohnmächtigen Fliege verbieten fönnten? Wag wollen 
wir arıne, elende Leute viel rühmen von großem Troft, 
Hülfe und Rath wiver Gottes Gericht, Gottes Zorn und 
den ewigen Tod; fo wir doch alle Tage und Stunden an 
uns felbft und Andern wohl erfahren, wie wir in geringen, 
leiblichen Nöthen ung weder ratben, helfen, noch Troft 
fuchen können. 

Darum fehliege nur frei alſo: So wenig ein natür— 
liches Schäflein in dem Allergeringften ihm helfen kann, 
fondern muß Schlecht aller Wohlthat warten von feinem 
Hirten: viel weniger kann ein Mensch in den Sachen, ſo 
die Seligfeit betreffen, ſich felber regieren, Troft, Hülfe 
und Rath bei fich finden; fondern muß Solches alles von 
Gott, feinem Hirten, allein gewärtig fein, der tauſendmal 
williger und fleigiger ift, Alles bei feinen Scäflein zu 
thun, was immer zu thun ift, denn irgend ein frommer 
feiblicher Hirte, | 

Diefer Hirte aber, davon der Prophet fo lange Zeit 
zuvor geweiffaget hat, ift Chriftus, unfer lieber Herr, ver 
viel ein anderer Hirte tft, denn Moſes, welcher feinen 
Schafen hart und unfreundlich ift, treibet fie hinten in die 
Wüſte, da fie weder Weide noch Waffer, ſondern nur eitel 
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Mangel finden, 2 Mof. 3. Chriftus aber ift der gute, 
freundliche Hirte, der dem verfchmachteten und verlornen 
Schäflein in die Wüfte nachlaufet, fuchet e8 da, und wenn 
ers findet, legt ers mit Freuden auf feine Achleln ꝛc., 
Luc. 15., und läffet noch dazu das Leben für feine Schafe, 
Soh. 10. Das mag ein freundlicher Hirte fein. Wer 
wollte nicht gerne fein Schäflein fein? 

Die Stimme aber diefes Hirten, Damit er feinen 
Schäflein zufpricht und rufet, ift das heilige Evangelium, 
dadurch wir gelehret werden, daß wir Gnade, Vergebung 
der Sünden und die ewige Seligfeit erlangen; nicht 
duch Mofis Geſetz (durch welches er ung, die wir vors 
bin mehr denn zu viel fchüchtern, flüchtig und erſchrocken 
find, nur mehr ſcheu, irrſam und verzaget macht), ſon— 
dern Durch Chriftum (der unfer Seelenhirte und Biſchof 
ift, 1 Petr. 2) welcher uns elende, verlorne Schafe ges 
fucht, aus der Wüſte geholet, dag ift, vom Gefege, Sünde, 
Tod, des Teufels Gewalt und ewiger Verdammniß erlöfet 
hat; und dadurch, daß er fein Leben für ung gelaffen bat, 
ung erworben Gnade, Vergebung der Sünde, Troft, Sülfe 
und Stärfe wider den Teufel und alles Unglüd, und dazu 
das ewige Leben. Dieß ift den Schafen Chrifti eine lieb— 
liche, füße Stimme, die fie herzlich gerne hören, wohl fen- 
nen, und fich auch darnach richten, Eine fremde Stimme 
aber, die anders lautet, kennen noch hören fie nicht, ſondern 
meiden fie, und fliehen davor ꝛc, Sob. 10. 

Die Weide, damit Chriſtus feine Schäflein weidet, 
ift auch das liebe Evangelium, dadurd die Seelen gez 
fpeifet und geftärket, vor Irrthum bewahret, in allen Anz 
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fechtungen und Trübſalen getröftet, wider des Teufels Lift 
und Gewalt gefchüßet, und endlich aus aller Noth errettet 
werden. 

Weil aber feine Schafe nicht alle zugleich verſammelt, 
gefund und ftark find, jondern eimestheils find noch ver— 
loven, hin und wieder zerftreuet, verwundet, frank, jung 
und Schwach, verftößet er fie darum nicht; fondern hat viel— 
mehr Achtung auf fie, und forget auch fleigiger für fie, 
denn für die andern, die diefer Fehler feinen haben. Denn 
wie der Prophet Heſekiel, Cap. 34., fagt, fuchet er die Ver— 
lornen, bringet zufammen die Zerftreuten, verbindet die 
Berwundeten, wartet der Kranfen; und die Schwachen 
Länmer, die erft jung worden find, Spricht Sefatas, ſammelt 
er. in feine Arme, und trägt fie, daß fie nicht müde werben, 
und die Schafmütter führet er fein ſäuberlich. Dieß alles 
richtet Chriſtus, unfer lieber Hirte, dur das Predigtamt 
und die heiligen Saeramente aus; wie anderswo oft und 
mit vielen Worten gelehret iſt. Denn Solches nach Noth- 
durft mit Worten auszuftreichen, wäre bier zu lang, fo 
wirds auch der Prophet im Pfalm hernach anzeigen. 

Daraus kann man ja nun wohl merfen, wie ſchänd— 
lich wir unter den Pabftthum verführet find. Denn man 
bat ung Chriſtum nicht fo freundlich vorgemalet, wie die 
lieben Propheten, Apoftel, und Chriftus felber thut; ſon— 
dern man bat ung ihn fo greulich vorgebildet, daß wir ung 
mehr vor ihm gefürchtet haben, denn vor Mofe, auch nicht 
anders gemeinet, Mofis Lehre wäre viel leichter und 
freundlicher, denn Chriftus Lehre. Daher wußten wir 
nicht anders, Chriftus wäre ein zorniger Richter, de Zorn 
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wir mit unfern guten Werfen und heiligem Leben ver- 
föhnen, und deß Gnade wir durch Berdienft und Fürbitte 
der lieben Heiligen erlangen müßten. Das heißt nicht 
allein fchänvlich gelogen, die armen Gewiffen jämmerlich 
betrogen, fonvern auch Gottes Gnade aufs höchſte geſchän— 
dei, Chriftus Tod, Auferftehung, Himmelfahrt ꝛc., ſammt 
allen feinen unausfprechlichen Wohlthaten verleugnet, 
fein heiliges Evangelium geläftert und verdammt, ven 
Glauben yertilget, und an diefer Statt eitel Greuel, Lügen, 
Irrthum und ottesläfterung aufgerichtet, 

Iſt das nicht Finfternig, fo weiß ich nicht, was 
Finſterniß iſt. Noch hats Niemand können merfen, ſon— 
dern Severmann für die lautere Wahrheit gehalten, und 
noch heutiges Tages wollens unfere Papiften für Necht 
erhalten, und vergiegen darüber viel unfchuldiges Blut. 
Lieber, können wir felber uns weiden und regieren, vor 
Irrthum hüten, durch unfer Verdienft Gnade und Ver— 
gebung der Sünde erlangen, dem Teufel und allen Un— 
glück widerftehen, die Sünde und Tod überwinden: fo muß 
alle Schrift erlogen fein, Die von ung zeuget, daß wir vers 
lorne, zerftreute, verwundete, ſchwache und wehrlofe Schafe 
ſeien; fo bedürfen wir auch Feines Chriftus zum Hirten, 
der ung fuche, zuſammenbringe, leite, verbinde, warte, 
wider den Teufel ſtärke; fo hat er auch vergebens fein 
Leben für ung gelaffen. Denn weil wir dieß alles vurch 
unfere eigenen Kräfte und Frömmigfeit können ausge 
richten und erlangen, bevürfen wir Chriftus Hilfe gar 
nirgend zu, 

Aber du höreſt bie gleich das Wiveripiel, nämlich 
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daß du, verlornes Schäflein, dich ſelbſt zum Hirten nicht 
finden kannſt. Allein in der Irre laufen kannſt du wohl, 
und wo Chriſtus, dein Hirte, dich nicht ſuchte und wieder 
holete, müßteſt du ſchlechts dem Wolfe zu Theil werden. 
Nun aber kommt er, ſuchet, findet und bringet dich zu ſei— 
ner Heerde, das iſt, in die Chriſtenheit, durchs Wort und 
Sacrament, läßt ſein Leben für dich, erhält dich fortan 
auf rechter Bahn, daß du in keinen Irrthum geräthſt ꝛc. 
Da höreſt du gar nichts von deinen Kräften, guten Werken 
und Verdienſten; du wollteſt denn das Kraft, gute Werke 
Verdienſt heißen: in der Irre laufen, wehrlos und ver— 
loren ꝛc. ſein. Chriſtus wirket, verdienet und beweiſ't 
ſeine Kraft hie allein; er ſuchet, träget, leitet ꝛc. dich; 
er verdienet durch ſeinen Tod dir das Leben; er iſt allein 
ſtark, und wehret, daß du nicht umkommeſt, nicht aus ſei— 
ner Hand geriſſen werdeſt, Joh. 10. Zu dem allen kannſt 
du gar nichts thun, denn daß du die Ohren herreicheſt, 
höreſt, und mit Dankſagung ſolchen unausſprechlichen 
Schatz annehmeſt, und die Stimme deines Hirten wohl 
erkennen lerneſt, ihm folgeſt, und der Fremden Stimme 
meideſt. 

Darum, willſt du reichlich verſorget ſein, beide an 
Leib und Seele, ſo habe vor allen Dingen fleißig Achtung 
auf dieſes Hirten Stimme: höre eben, was er dir ſaget; 
laß dich ihn weiden, regieren, leiten, ſchützen, tröſten ꝛc., 
das iſt, halte dich zu ſeinem Wort, höre und lerne es 
gerne, ſo wirſt du gewiß wohl verſorget ſein, beide an Leib 
und Seele. 

Aus dem, was bisher gefagt iſt, hoffe ich, kann man 
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nun leichtlich diefe Worte: Der Herr iſt mein Hirte ⁊c., 
und zwar den ganzen Palm verftchen. Es iſt furz ges 
redet: Der Herr ift mein Hirte; aber fehr wichtig und 
trefflich. Die Welt pochet und troget auf Ehre, Gewalt, 
Reichthum, Gunft der Leute 2e.; Diefer aber rühmet fich Der 
feines, denn es ift alles ungewiß und vergänglich; ſpricht 
fung und gut: Der Herr ift mein Hirte. Alſo vevet ein 
ficherer, gewiffer Glaube, der Allen, was zeitlich und ver— 
gänglich iſt, es fer wie hoch und Föftlich es wolle, ven 
Rücken fehret, und ftrads das Angeficht und Herze wendet 
zu dem Herrn, der es allein, und Alles ift und thut. 
Der, und fonft Keiner, er fei König oder Kaifer, fagt er, 
ift mein Hirte. Darum fähret er auch frei heraus, in 
aller Sicherheit, und ſpricht: 
Mir wird Nichts mangeln. 

Das redet er insgemein von allerlei Wohlthaten, leib— 
lich und geiftlich, die wir durd) das Predigtamt empfangen; 
als wollte er ſagen: Sft der Herr mein Hirte, fo wird mir 
freilich Nichts mangeln; ich werde Effen, Trinfen, Kleider, 
Nahrung, Schuß, Friede, und allerlei Nothdurft, was nur 
zu dieſes Lebens Erhaltung dienet, überflüſſig habenz denn 
ich habe einen reichen Hirten, der wird mich nicht Mangel 
leiden laffen. Bornehmlich aber redet er von den geiftlichen 
Gütern und Gaben, die Gottes Wort mit fich bringet, und 
Spricht: Weil mich der Herr unter feine Heerde hat genom— 
men, und mit feiner Weide und Hut verforget, Das ift, weil 
er mir fein heiliges Wort hat reichlich gegeben, wird er es 
num nirgend mangeln laffen; er wird feinen Segen zum 
Wort geben, daß es Fräftig fei, und Früchte bei mir ſchaffe; 
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er wird mir auch fernen Geift geben, der mir in allen An— 
fechtungen und Trübjalen beiftehe und mich tröfte, der auch 
mein Herze fiher und gewiß mache, daß e8 ja nicht daran 
zweifle, ich fei meines Herrn liebes Schäflein, er mein 
treuer Hirte, der fünberlich mit mir wolle umgehen, als mit 
einem. armen fchwachen Schäflein, der meinen Glauben 
wolle jtärfen, mich auch mit andern geiftlichen Gaben 
zieren, in allen Nöthen tröften, erhören, wenn ich ihn an— 
rufe, den Wolfe, das ift, dem Teufel, wehren, daß er mir 
fein Leid thun könne, und mich endlich von allem Unglüc 
erlöjen. Das meinet er, wenn er ſpricht: Mir wird 
Nichts mangeln. 

Sa, fprichft du, wobei aber fol ichs merken, daß der 
Herr mein Hirte fer? Erfahre ichs doch nicht, daß er ſich 
fo freundlich zu mir thäte, wie der Palm davon redet; 
ja, das Widerfpiel erfahre ich wohl. David ift ein heiliger 
Prophet, und Gotte ein Lieber, werther Mann gewefen; 
darum hat er von der Sache wohl reden, und wie ers ges 
vedt, fein glauben fönnen. Ich werds ihm aber nicht 
nachthun, denn ich bin ein armer Sünder. Antwort: Ich 
habe droben angezeiget, daß ein Schäflein fonderlich dieſe 
gute Art und feine Tugend an fich hat, daß e8 die Stimme 
feines Hirten wohl fennet, und fich mehr nach ven Ohren 
richtet, denn nach den Augen. Eben diefelbige Tugend 
preilet auch Chriftus an feinen Schäflen, da er fpricht 
Soh. 10.: Meine Schafe Fennen meine Stimme, Seine 
Stimme aber lautet alfo: Ich bin ein guter Hirte, und 
laſſe mein Leben für die Schafe. Und ich gebe ihnen dag 
ewige Leben, und fie werden nimmermehr umfommen, und 
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Niemand wird ſie mir aus meiner Hand reißen ꝛc. Auf 
dieſe Stimme habe fleißig Achtung, und richte dich dar— 
nach. Thuſt du Solches, ſo halt gewiß dafür, du ſeieſt 
Chriſtus Schäflein, er dein Hirte, der dich nur wohl kenne, 
und wiſſe dich auch mit Namen zu nennen. Haſt du ihn 
aber zum Hirten, ſo wird dir fürwahr Nichts mangeln, 
ja du haſt ſchon, was du haben ſollſt, das ewige Leben. 
Item, du ſollſt nimmermehr umkommen, es ſoll auch keine 
Gewalt ſo groß und mächtig ſein, die da vermöge, dich 
aus ſeiner Hand zu reißen. Deß ſollſt du nur gewiß 
ſein, denn dieſes Hirten Stimme wird dir gewiß nicht 
fehlen. Was willſt du mehr? 

Läſſeſt du aber dieſe Stimme fahren, und richteſt dich, 
nach dem die Augen ſehen, und der alte Adam fühlet: ſo 
verliereſt du den Glauben und Zuverſicht, die du, als ein 
Schäflein, zu ihm, als deinem Hirten, haben ſollſt. Fällt 
dir jetzt dieſer, jetzt jener Gedanke ein, daß du nicht zu— 
frieden kannſt ſein, ſondern disputireſt bei dir ſelbſt, und 
ſprichſt: Iſt der Herr mein Hirte, warum verhänget er 
denn über mich, daß mich die Welt, ohne alle meine 
Schuld, ſo jämmerlich plagt und verfolget? Ich ſitze 
mitten unter den Wölfen, bin meines Lebens keinen 
Augenblick ſicher; ich ſehe aber keinen Hirten, der mich 
ſchützen wolle. Item: Warum geſtattet er dem Teufel, 
daß er mir ſo viel Leides thut, mit Schrecken und Zagen? 
Dazu, ſo finde ich mich ganz ungeſchickt, ſchwach, unge— 
duldig, noch mit viel Sünden beladen, fühle keine Sicher— 
heit, nur Zweifel, keinen Troſt, nur Furcht und Zittern 
vor Gottes Zorn. Wenn hebet er denn einmal an, zu 
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‚ Solche und andere noch viel wunderlichere Einfälle 
wirft du haben, wenn du feine Stimme und Wort läffeft 
fahren. Bleibſt du aber feft daran bangen, fo läffeft du 
weder des Teufels Lift, der Welt Ungnade und Toben, 
noch deine eigene Schwachheit und Unwürdigkeit dich ans 
fechten; fondern geheft frei hindurch, und fprichft: Es ſetze 
fich der Teufel, die Welt oder mein eigen Gewiffen wider 
mich, fo heftig fie immer können, ich will mich darum nicht 
zu Tode grämen. Es muß doch, und full auch fo gehen, 
daß, wer des Herrn Schäflern iſt, wird von den Wölfen 
unangefochten nicht bleiben. Es gehe mir, wie es fann, 
man fiede oder brate mich, fo tft das mein Troſt, daß mein 
Hirte fein Leben für mich gelaffen hat. Dazu hat er auch 
eine füge, liebliche Stimme, damit er mich tröftet, und 
fpricht, ich ſoll nimmermehr umkommen, mich foll auch 
Niemand aus ferner Hand reißen, ich foll dag ewige Leben 
haben; das wird er mir treulich halten, es gehe mir, wie 
es wolle. Und läuft, meiner Schwachheit halber, etwa 
noch Sünde oder andere Fehler mit unter, er wird mic) 
darum nicht wegwerfen; denn er ift ein freundlicher Hirte, 
der der ſchwachen Schäflein wartet, fie verbindet und heilet. 
Und, daß ich defto gewiffer fei, und ja nicht daran zweifele, 
bat er mir die heiligen Saeramente zum Wahrzeichen bie 
gelaſſen. 

Eben fo hat ihm der Prophet auch gethan. Er iſt— 
nicht allzeit fröhlich ‚gewefen, er hat auch alle Stunde nicht 
fönnen fingen: Der Herr ift mein Hirte, mir wird Nichts 
mangeln, Es hat ihm zumeilen nur viel, ja fchier allzu 
viel gemangelt, daß er weder Gerechtigfeit, Gottes Troft, 
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noch Hülfe, fondern eitel Sünde, Gottes Zorn, Schrecken, 
Zagen, ver Höllen Angſt ze. gefühlet hat; wie er in vielen 
Palmen flaget. Doch gleichwohl wendet er ſich von ſei— 
nem Fühlen, und ergreifet Gott bei feiner Berheigung vom 
zufünftigen Meſſias, und gevenft: Es ftehe um mich, wie 
es fann, fo iſt Doc) das meines Herzens Troſt, daß id) 
einen gnädigen, barınherzigen Herrn habe, der mein Hirte 
ift, deß Wort und Zufage mich ftärfet und tröftet, Darum 
wird mir Nichts mangeln. Und er hat auch eben darum 
dieſen und andere Palmen gefchrieben, daß wir gewiß 
dafür halten follen, daß in rechten Anfechtungen nirgend 
Hilfe und Troft zu finden fer. . Allein das ſei die gülvene 
Kunft, fih an Gottes Wort und Zufage halten, nach ders 
felbigen, und nicht nach des Herzens Fühlen, urtheilen; 
fo foll gewiß Hülfe und Troft folgen, und gar an Nichts 
mangelt, Folget der andere Ders, 


Er weidet mich auf einer grünen Aue, und 
führet mich zum friichen Warffer. 

Der Prophet hat im erften Vers Furz gefaffet Die 
Meinung des ganzen Pfalms, nämlich, daß, wer den Herrn 
zum Hirten habe, dem werte Nichts mangeln, Mehr leh— 
vet er in dieſem Pſalm nicht; allein, daß er daffelbige wei— 
ter ausftreichet mit feinen, verblümten Worten und Gleich— 
niffen, wie Solches zugebe, Daß denen, fo des Herrn Schäf- 
lein find, Nichts mangele, und fpricht: Er weidet mich ꝛc. 
Er führet aber fchier durch den ganzen Palm Gvie er fonft 
oft pflegt) Worte, die etwas Anders beveuten, denn fie 
lauten, Als, wenn er des Hirten, der Weine, der grünen 
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Aue, des frischen Waſſers, des Stedens, Stabs ꝛc. gedenft, 
ijt gut abzunehmen, daß er etwas Anders will dadurch 
verftanden haben, denn wir Menfchen davon pflegen zu 
veven. Und Solche Weife zu veven tft fehr gemeine in ver 
Schrift, darum foll man fleißig Achtung darauf haben, daß 
man ihrer gewohne, und lerne verftehen. 

Siehe aber, wie fein er reden fann. Sch bin, fpricht 
er, des Herin Schäflein, der weidet mich auf einer grünen 
Aue ꝛc. Einem natürlichen Schafe kann nicht beffer fein, 
denn wenns fein Hirte in einer luftigen grünen Aue und 
bei friſchem Waffer werdet; wo ihm Solches wivderfahren 
kann, läßt eg fich dünken, Niemand auf Erden fer veicher 
und feliger, denn e8. Denn da findets Alles, was es bes 
gehren mag: ein fein Dickes, volles Gras, da es ftarf und 
fett von wird; ein frifches Waffen, Damit es fich laben und 
erquiden fann, wenns will; fo hat eg auch feine Luft und 
Freude allda. 

Alfo will auch David hie fagen, daß ihm Gott auf 
Erden nie feine größere Gnade und MWohlthat erzeiget 
babe, venn eben diefe, daß er hat fein fünnen an dem Drt 
und unter dem Bolfe, da Gottes Wort und Wohnung und 
der rechte Gottesdienft war, Denn wo Diefer Schab iſt, 
da ftehets wohl, beide im geiftlichen und weltlichen Regi— 
ment. Als wollte er ſagen: Es tft Nichts mit allen Völ— 
fern und Königreichen auf Erden. Sie find wohl reicher, 
gewaltiger und herrlicher, denn wir Juden, und pochen 
auch weidlich darauf. Dazu rühmen fie fich ihrer Weis— 
heit und Heiligkeit; denn fie haben auch Götter, denen fie 
dienen, Doch find fie mit aller ihrer Pracht und Herrlich— 
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feit eine lautere Wüfte und Einöde; denn da tft weder Hirte 
noch Weine. Darum müffen die Schafe in der Irre aus 
fen, verſchmachten und verderben. Wir aber fiten und 
rugen bie, wiewohl wir viel Wüſten um uns haben, fein 
ſicher und fröhlich im Paradies und in einer-Fuftigen grüs 
nen Aue, da Grafes und friiehen Waſſers die Fülle iſt, und 
baben unfern Hirten bei ung, der ung weidet, zur Tränfe 
führet, fchüßet ac. Darum fann ung Nichts mangelır. 

Der Mann bat geiftliche Augen gehabt, darum bat er 
wohl gejehen, was das befte und evelfte Gut auf Erven iſt. 
Er rühmet fich feiner Füniglichen Herrlichfeit und Gewalt 
nicht. Er erfennet wohl, daß folche Güter Gottes Gaben 
find. Er läufet auch nicht davon und läßts liegen, ſon— 
dern brauchet ihrer zu Gottes Ehren, und danfet ihm Das 
für, Davon aber rühmet er am allermeiften, daß der Herr 
fein Hirte, und er in feiner Weide und Hut ift, das iſt, daß 
er Gottes Wort hat. Der Wohlthat fann er nimmermehr 
vergeffen, redet gar herrlich und mit großen Freuden davon, 
und preifets weit über alle Güter auf Erden; und thut 
daffelbige in vielen Pfalmen, als er Ipricht Pf. 119.: Das 
Wort deines Mundes tft mir Lieber, denn viel taufend 
Stüce Gold und Silber. Item: Es ift föftlicher denn 
Gold und viel feines er Es iſt füßer, denn Honig 
und Honigfeim ꝛc. 

Die Kunft follen wir auch Ternen, nämlich, die Welt 
immerhin laſſen rühmen von großem Neichthum, Ehre, 
Gewalt ze. Denn e3 ift doch eine loſe, ungewiffe, ver 
gängliche Waare, die Gott in die Napufe hinwirft. Es 


ift ihm eine fchlechte Sache, daß er einem böfen Buben, der 
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ihn zu Lohn dafür läſtert und fchändet, ein Königreich, 
Fürſtenthum, over fonft Ehre und Gut auf Erden gibt. 
Es find feine Kleien und Träbern, damit er den Säuen 
den Bauch füllet, die er fehlachten will, Seinen Kindern 
aber, wie David hie davon redet, gibt er den rechten Schatz. 

Darum follen wir, als die lieben Kinder und Erben 
Gottes, ung weder unferer Weisheit, Stärfe, noch Neich- 
thums rühmen; fonvdern def, daß wir die föftliche Perle, 
das liebe Wort, haben, und dadurch Gott, unfern lieben 
Bater, und Jeſum Chriftum, ven er gefandt hat, erfennen. 
Das ift unfer Schatz und Erbe, dag gewiß und ewig ift, 
und befjer denn aller Welt Gut. Wer nun das hat, ver 
laffe Andere Geld fanımeln, im Saufe leben, ftolz fein und 
hoch herfahren; er aber, wenn er fchon vor ver Welt vers 
achtet und arm iſt, laſſe fich Solches nicht anfechten, ſon— 
dern danke Gott für feine unausfprechliche Gabe, und 
bitte, daß er Dabei bleiben möge, Es ift nicht darum zu 
thun, wie reich und herrlich wir bie auf Erden ſeien; 
behalten wir diefen Schaß, fo find wir überaus reich und 
geehret genug. St. Paulus war ein unwerther, elenver 
Mensch auf Erven, dem ver Teufel und die Welt aufs 
Heftigfte zuſetzte; vor Gott aber war er ein theurer, wertber 
Mann. Auch war er fo arm, daß er fich feiner Hände 
Arbeit ernähren mußte; und doch gleichwohl, bei folcher 
großen Armuth, reicher, denn der Kaifer zu Nom, und 
hatte doch Feinen andern Neichthum, denn Chriſti Ere 
fenntnif. Gegen derfelbigen, fprtcht er Phil. 3., achte 
ich Alles Nichts auf Erden ausgefchloffen) für Schaden 
und Dreck. 
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Der liebe Gott gebe Gnade, daß wir auch, wie David, 
Paulus und andere Heiligen, unſern Schatz, der eben der— 
felbige ift, den fie gehabt haben, fo groß achten, und über 
alle Güter auf Erden heben, und Gott von Herzen darum 
danfen, Daß er ung sor andern vielen Tauſenden damit 
verehret hat. Er hätte uns eben fowohl mögen in der Irre 
laffen laufen, als Türfen, Tartern, Juden, und andere 
Abgöttiiche, Die von dem Schag Nichts wiſſen; oder ver— 
ſtockt Iaffen bleiben, als die Papiften, die diefen unfern 
Schatz läftern und verdammen, Daß er ung aber in feine 
grüne Aue gefest und fo veichlih mit guter Weide und 
friſchem Waffer verforget bat, iſt eitel Gnade. Darum 
haben wir ihm deſto mehr zu danken. Der Prophet aber 
heißet Gottes Volk oder die heilige chriſtliche Kirche eine 
grüne Aue; denn ſie iſt Gottes Luſtgarten, mit allerlei 
geiſtlichen Gaben geſchmücket und gezieret. Die Weide 
aber, oder das Gras darinnen iſt Gottes Wort, dadurch 
die Gewiſſen geſtärkt und erquicket werden. In dieſelbige 
grüne Aue ſammelt unſer Herr Gott ſeine Schäflein, 
weidet ſie darin mit köſtlichem Graſe, und erquickt ſie mit 
friſchem Waſſer, das iſt, er befiehlet der heiligen chriſtlichen 
Kirche das Hirtenamt, vertrauet und gibt ihr das heilige 
Evangelium und die Sacramente, daß ſie damit ſeiner 
Schäflein pflege und warte, daß ſie reichlich verſorget ſind 
mit Lehre, Troſt, Stärke, Schuß wider alles Uebel ꝛc. 
Die aber Mofis Gefeg oder Menfchengebote predigen, Die 
weiven die Schafe nicht auf einer grünen Aue, fonvdern in 
der Wülte, da fie verfchmachten, und führen fie zum faulen, 
ftinfenden Waffer, davon fie verderben und fterben. 





Es will aber der Prophet durch die allegoria 1) yon ver 
grünen Aue anzeigen den großen Ueberfluß und Reichthum 
008 heiligen Eyangelit und der Erfenntnig Chriſti unter 
ven Gläubigen. Denn gleichwie das Gras in einer 
grünen Aue fein did und voll ftehet, und immer mehr 
und mehr wächfet: alfo haben auch die Gläubigen nid) 
allein Gottes Wort reichlich, fondern je mehr fie deffelben 
brauchen und damit umgeben, je mehr nimmts zu und 
wächfet bei ihnen. Darum fest er auch die Worte fein 
deutlich; Tpricht nicht: Er führet mich einmal, over oft, 
auf ene grüne Aue; fondern, er weitet mich ohne Unter— 
laß darauf, Daß ich mitten im Gras und in der Weide 
fein liegen, ruhen und wohnen kann, und nimmer feinen 
Hunger oder fonft einen Mangel Teiven darf. Denn das 
Wörtlein, das er hie brauchet, heißt, Viegen und ruhen, wie 
ein Thierlein, wenn ſichs gelegt hat, auf fernen vier Füßen 
tieget und ruhet. Eben auf die Weife redet auch Salomo 
Pſ. 72., da er vom Reich Chrifti und dem yangelio 
weiffaget, daß es nit Gewalt durchdringen, und an alle 
Drte fommen follte, und Ipricht: Auf Erden, oben auf den 
Bergen, wird das Getreide dic ftehen, und wird grünen 
in den Städten, wie Gras auf Erden. Daß aber David 
auch in diefem Pſalm vom Evangelio redet, zeiget er ſelbſt 
hernach an, da er fpricht: Er erquidet meine Seele. 
Item: Dein Stecken und Stab tröften mich ac. 

Sp ift num dieß Die erfte Frucht des lieben Worts, 
daß die Ehriften alfo Dadurch unterrichtet werden, daß fie 
im Glauben und Hoffnung zunehmen, all ihr Thum und 


1) serblümte, bilbliche Redeweiſe. 
Luthers Volksbib. 45. u. 16, Baub. 3 
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Weſen Gott lernen vertrauen, und Alles, was Ihnen von⸗ 
nöthen ift an Seele und Leib, yon ihm gewarten 26; 


Und führet mid zum friſchen Waſſer. 


Das ift die andere Frucht des lieben Worte. Es if 
night allein der Gläubigen Weide und Gras, dadurch jie 
Jatt und ftark werden im Glauben ꝛe. fondern es ift ihnen 

auch ein fein kühles, frifches Waffer, dadurch fie Erquickung 
und Troft empfahen. Darum läßt ers bei dem nicht blei= 
ben, daß er gefagt hat: Er weidet mich auf einer grünen 
Aue; fondern feßet auch hinzu: Er führet mich zum frifchen 
Waſſer; als wolfte er fagen: In großer Hitze, wenn Die 
Sonne hart fticht, Pf. 121., und ich feinen Schatten haben 
kann, führet er mich zum frifchen Waffer, tränfet und er= 
quider mich, das ift, in allerlei Trübfalen, Aengſten und 
Nöthen, geiftlich und Teiblich, wenn ich nirgend weiß Hülfe 
und Troft zu finden, fo halte ich mich zum Wort der Gna— 
den; da allein, und fonft nirgend, finde ich rechten Troft 
und Erquickung, und daffelbige nur reichlich. Was er 
bie mit verblümten Worten von folchem Troft faget, das 
redet er anderswo mit dürren, Klaren Worten, und fericht : 
Wo dein Wort nicht mein Troft gewefen wäre, fo wäre 
ich in meinem Elend vergangen. Sch will es nimmermehr 
vergefjen, denn du erquideft mich damit 2c. 

Er verharret aber noch immer in dem Gleichniß vom 
Hirten und yon den Schafen; und zwar ift daffelbe in 
allen Propheten gemeine. Denn die Suden hatten ihre 
befte Nahrung von Schafen und anderm Bieh, und 
waren gemeinlich Hirten; wie David felbft und vie lie— 


ben Patriarchen auch Hirten gewefen find, Darum wird 
dieg Gleichniß oft in der Schrift angezogen. David 
aber redet von diefer Sache nad) des Landes Art. Denn 
das gelobte Land ift ein hisig, Dürr, fandig, fteinigt Land, 
das viel Wüften und wenig Waffer hat, Daher wird 
mehr denn einmal im erften Buch Mofis angezeigt, wi 
der Heiden Hirten mit der Patriarchen Hirten ums Waffe 
fich gezanft haben ꝛc. Darum hielten fie es in venfelbigen 
Landen für ein fonverlich Kleinod, wenn fie für ihr Vieh 
Waſſer Fonnten haben, In unfern Landen weiß man 
Nichts davon, denn man findet überall Waffers genug. 
Dahin hat David gefehen, und zieht es als eine ſonder— 
liche Wohlthat an, daß er unter des Hern Hut fet, der 
ihn nicht allein auf einer grünen Aue weide, fondern auch 
in der Hitze zum frifchen Waſſer führe ꝛc. 

Kurz, er will das anzeigen: So wenig man aufer- 
halb Gottes Worts zu Gottes und der Wahrheit Erfennt- 
niß und zum rechten Glauben kommen fann: fo wenig ift 
Troft und Friede des Gewiffens außer vemfelbigen Worte 
zu finden Die Welt hat auch ihren Troft und Freude; 
fie währet aber einen Augenblid; wenn Angft und Noth, 
und fonderlid dag legte Stündlein kommt, gehets, wie 
Salomo fagt: Nach dem Lachen fommt Trauern, und 
nach der Freude fommt Leid. Die aber von diefem frifchen 
und lebendigen Waffer trinfen, die leiden wohl in ver 
Welt Trübfal und Ungemach, doch wirdg ihnen am rechten 
Troft nimmermehr fehlen; und fonderlich wenns zum Trefz 
fen fommt, wendet ſich das Blatt mit ihnen, das fo heißt: 
Nach kurzem Weinen kommt ewiges Lachen, nach geringem 





Leid fommt herrliche Freude, 2 Cor. 4, Denn fie follen 
nicht zugleich hie und dort weinen und traurig fein, ſon— 
dern wie Chriſtus fpricht: Selig feld ihr, die ihr hie 
weinet, denn ihr werdet lachen ꝛc. 


Er erquidet meine Seele, er führet mich auf 
rechter Straße, um feines Namens willen. 

Hie erfläret ſich der Prophet felbfi, von welcherlei 
Weide und friſchem Wäfler er gefagt habe; nämlich, da— 
durch die Seele geftürft und erquidt wird. Das kann 
nichts Anders fein, denn Gottes Wort. Weil aber unfer 
Herr Gott zweierlei Wort hat, Geſetz und Evangelium, gibt 
der Prophet genugfam zu verftehen, da er ſpricht: Ererquidet 
meine Seele, daß er hie nicht vom Geſetze, fondern vont 
Esangeliv redet. Das Geſetz kann die Seelen nicht er= 
quicken, denn es iſt ein Wort, das von ung fordert und 
gebietet, dag wir Gott lieben follen yon ganzem Herzen ꝛc., 
unjern Nächften als ung felber. Wer Splches nicht thut, 
den verdammt es, und fpricht ein ſolch Urtheil über ihn: 
Verflucht fer Jedermann, der nicht Alles thut, was im 
Buch des Geſetzes geichrieben ftehet, Nun aber iſt es 
gewiß, daß Niemand auf Erden Solches thut; darum 
kommt das Geſetz mit ſeinem Urtheil zu ſeiner Zeit, be— 
trübet und erſchrecket nur die Seelen, und wo nicht Rath 
geſchafft wird, dringts fort, daß ſie verzweifeln und ewig 
verdammt ſein müſſen. Daher ſpricht St. Paulus: 
Durch das Geſetz kommt nur Erkenntniß der Sünde. 
Item: Das Geſetz richtet nur Zorn an ꝛc. 

Das Evangelium aber iſt ein ſelig Wort, fordert 
Nichts von uns, ſondern verkündiget alles Gutes, nämlich, 
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daß Gott feinen einigen Sohn uns armen Sündern geſchen⸗ 
fet habe, daß er fol unfer Hirte fein, der ung verlorne und 
zerftreuete Schafe wieder fuchte, fein Leben für ung ließe, 


auf dag er ung alfo von Sünden, vom ewigen Tode = 





des Teufels Gewalt erlöfete ꝛc. Das ift das grüne Gra 
und das friſche Waffer, Dadurch der Herr unfere Seele 
erquidet; fo werden wir des böfen Gewiffens und der 
ſchweren Gedanfen los. Davon im vierten Berg weiter: 


Er führet mid auf rechter Straße. 

Dabei, fpricht er, läßts der Herr, mein treuer Hirte, 
nicht bleiben, daß er mich auf einer grünen Aue weidet 
und zum frifchen Waffer führet, und alfo meine Seele 
erquicket; fondern er führet mich auch auf rechter Straße, 
daß ich nicht befeits abgehe, in die Irre gerathe und alſo 
umfomme, dag ift, er erhält mich bei der veinen Lehre, daß 
ich durch faljche Geifter nicht verführet werde, auch fonft 
durch Anfechtung oder Aergerniß davon nicht abfalle; 
item, daß ich wiffe, wie ich äußerlich wandeln und leben 
foll, und mich der Heuchler Heiligfeit und ftrenges Leben 
nicht anfechten laffe; item, was vechte Lehre, Glauben und 
Gottesdienſt ſei ꝛc. 

Das iſt wieder eine feine Frucht und Kraft des lieben 
Worts, daß die, ſo feſt daran halten, nicht allein Stärke 
und Troſt der Seelen dadurch empfangen, ſondern auch 
vor unrechter Lehre und falſcher Heiligkeit behütet werden. 
Viele überkommen wohl dieſen Schatz, ſie können ihn aber 
nicht behalten; denn ſobald Einer ſicher und vermeſſen 
wird, und gedenket, er ſei der Sache gewiß, ſo iſts mit ihm 
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gefchehen ; ehe er fich umfichet, iſt er verführet. Denn der 
Teufel kann auch Heiligkeit vorgeben und ſich verftellen, 
wie St. Paulus faget, zum Engel des Lichts. So geben 
fich feine Diener auch aus für Prediger ver Gerechtigkeit, 
nd fommen in Schafsfleivern unter Chriftus Heerde; fie 
ind aber inwendig reigende Wölfe. Darum gilts hie 
wachen und beten, wie der Prophet im legten Vers thut, 
daß uns unfer Hirte bei dem Schabe erhalte, den er ung 
gegeben hat. Die e8 nicht thun, die verlieren ihn gewiß, 
und wird mit ihnen, wie Chriftus fpricht, hernach ärger, 
denn e8 vorhin war. Denn fie werden darnach die giftige 
ften Feinde der Chriftenheit, und thun viel mehr Schaden 
mit ihrer falihen Lehre, denn die Tyrannen mit dem 
Schwert. Das hat St. Paulus wohl erfahren an den 
falfchen Ayofteln, die gar bald ihm die Corinther und 
Galater irre machten und hernach ganz Aften hinweg— 
riffen. Wir fehens heutiges Tages auch wohl an ven 
Saeramentirern, Wiedertäufern und andern Rotten— 
geiftern ꝛc. 
Um feines Namens willen. 

Der Name Gottes ift die Predigt von Gott, dadurch 
er gerühmet und erfennet wird, daß er fet gnädig, barmherzig, 
geduldig, wahrhaftig, treu ꝛc, der ung, unangefehen, daß 
wir Kinder des Zorns find und des ewigen Todes 
[huldig, alle unfere Sünde. fchenfet und ung für feine 
Kinder und Erben annimmt. Das tft fein Name, den 
läfjet er durchs Wort ausſchreien, fo will er erfennet, ge— 
rühmet und geehret fein, und will auch nach dem erften 
Gebot ſich eben fo gegen uns erzeigen, wie er von ih 
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previgen läßt; wie er denn ohne Unterlag thut. Geiftlich 
ftärfet und erquidet er unfere Seelen, und verhütet, daß 
wir nicht in Irrthum fallen ꝛc. Leiblich nähret er ung, 
wehret allem Unglüd m, 

Die Ehre, daß er fo fei, wie jeßt gefagt ift, geben ih 
allein, die an feinem Wort feft halten; die glauben u 
befennen frei, daß fie alle Gaben und Güter, geiftlich und 
leiblich, die fie haben, yon Gott empfangen aus lauter 
Gnade und Güte, das ıft, allein um feines Namens, 
nicht um ihrer Werfe und Bervienfte willen; dafür dan— 
fen fie ihm und verfündigen Solches auch den Andern, 
Diefe Ehre können feine hoffürtige Heiligen, als Keber 
und Nottengeifter find, oder Feinde und LXäfterer des 
Worts Gott geben. Denn fie vühmen nicht feinen, 
fondern ihren Namen ꝛc. 


Und ob ih ſchon wanderte im finftern Thal, 
fürchte ich fein Unglüd; denn du bift bei mir, 
dein Steden und Stab tröften mid. 

e Bisher hat der Prophet angezeigt, daß denen, fo 
Gottes Wort haben und lieben, Nichts mangele, denn der 
Herr ſei ihr Hirte; der weidet fie nicht allein auf einer 
grünen Aue, und führet fie zum frifhen Waffer, daß fie 
fein fett, ftarf und erquidet werden, geiſtlich und Teiblich ; 
fondern er verhütet auch, daß fie der guten Weide und des 
frischen Waffers nicht überdrüſſig werden, Die grüme Aue 
serlaffen, und wieder vom rechten Weg in die Wüſte ge- 
rathen ꝛc. Das ift das erfte Theil diefes Pfalms.. Nun 
lehret er weiter, wie die, fo dieſes Hirten Schäflein find, 
feine Stimme allein hören, und ver Fremden nicht, mit 
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sieh Gefahr und Unglück umgeben find. Aber ver Her, 
Spricht er, ſchützet fie nicht allein, ſondern evrettet fie auch 
aus aller Anfechtung und Trübfal; denn er sft bei ihnen. 
Wie er aber bei ihnen fei, zeiget ev auch fein om, 

Hie fieheft du, -Fobald das Wort angehet, und Leute 
d, die e8 annehmen und befennen, daß fich der Teufel 
it all feinen Engeln flugs herzu findet und eryeget Die 
Melt mit all ihrer Gewalt dawider, daß fie es dämpfe 
und die, fo e8 haben und befennen, rein austilge, Denn 
wag unfer Herr Gott redet oder macht, Das muß gepanzers 
feget werden und durchs Teuer gehen. Solches ift fehr 
noth den Chriften zu wiſſen; fonft möchten fie irre werden 
und gevenfen: Wie reimet ſichs zuſammen? Der Prophet 
ſpricht droben: Der Herr ift mein Hirte, mir wird Nichts 
mangeln. Hie fagt er gleich das Widerſpiel, er müffe im 
finftern Thal wandern; und im folgenden Vers befennet 
er, er habe Feinde. Dadurch gibt er ja genug zu verftehen, 
dag ihm nur zu Biel, ja ſchier Alles mangele. Denn wer 
Feinde hat, und im finftern Thal wandert, der fiehet fein | 
Licht; das iſt, er hat weder Troft noch Hoffnung, fondern 
er ift von Jedermann verlaffen, und ift Alles fchwarz und 
finfter vor feinen Augen, auch die Schöne, belle Sonne. 
Wie ifts denn wahr, dag ihn Nichts mangele ? 

Hie mußt du dich, wie droben gejagt, nicht nach den 
Augen richten und der Bernunft folgen, wie die Welt thut, 
welcher e8 unmöglich ift, daß fie diefen veichen, herrlichen 
Troſt der Chriften fehen foll, daß ihnen Nichts mangele. 
Ja, fie hält ganz gewiß dafür, das Widerſpiel fer wahr, 
nämlich, daß auf Even nicht ärmere, elendere und une 
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feligere Leute find, denn eben die Ehriften. Sie hilft auch) 
gar treulich und getroft dazu, daß fie aufs Allergreufichfte 
verfolget, verjagt, geſchmähet und erwürget werden. Und 
wenn fie Solches thut, meinet fie, fie babe Gott einen 
Dienft dran gethan. Darum läßt fihs äußerlich ans 
jehen, als feien die Chriften Die serfcheuchten Schafe, vos 
Gott verlaffen, und den Wölfen ſchon in den Rachen 
geben, denen Nichts, denn nur Alles mangele, 

Wiederum Die, fo dem großen Gott Mammon over 
dem Bauch dienen, haben das Anfehen in der Welt, daß 
fie die lieben Schäflein find, welchen, wie der Pfaln faget, 
Nichts mangele, die Gott reichlich verſorge, tröfte, und vor 
aller Gefahr und Unglück behüte; denn fie haben, was ihr 
Herz begehrt, Ehre, Gut, Freude, Wolluft, Sedermanns 
Gunſt sc. Auch dürfen fie fich nicht fürchten, daß man fie 
des Glaubens halber verfolge und erwürge. Denn wenn 
fie nur an Chriftum, den einigen rechten Hirten, nicht glau— 
ben noch ihn befennen, fie glauben darnach an Teufel over 
feine Mutter, fie macheng auch fonft, wie fie wollen, mit 
Geizen ꝛc.: fo thun fie nicht allein wohl daran, fondern 
find auch lebendige Heilige, die am alten Glauben feft 
halten und ſich nicht verführen laſſen durch Ketzerei, 
welche da ift, wie David bie Ichret, daß der Herr allein 
Hirte ſei ac. Sp eine greuliche, große Topfünde its, an 
diefen Hirten glauben und fein Wort befennen, daß der— 
gleichen nie auf Erven fommen iftz denn auch päbftliche 
Heiligkeit, die fonft yon allen Sünden dispenfirt und fie 
vergibt, kann allein diefe nicht vergeben. 

Darum fage ich: Folge hierinnen der Welt und dei— 
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ner Vernunft nicht, die darüber, weil fie nad) dem äußer— 
lichen Anfehen richtet, zur Närrin wird, und den Propheten 
für einen Lügner hält, daß er fpricht: Mir wird Nichts 
mangeln. Du aber, wie auch droben gefagt ift, halt dic) 
an Gottes Wort und Zufage, höre deinem Hirten zu, wie 
und was er mit dir redet, und richte dich nach feiner 
Stimme, nicht nach dem die Augen fehen und das Herze 
fühlet, fo haft du gewonnen. 

Alfo thut ihm der Prophet. Er befennet, daß er im 
finftern Thal wandere, das iſt, daß er mit Trübfal, Trau— 
rigfeit, Angft, Noth ec. Gvie man in feiner Hiftorie und 
andern Palmen weiter fiehet) umgeben fei, Feinde, und 
derer viel, habe. Dadurch er genugfam anzeiget, daß er 
von Herzen betrübt ift und Troftes bedarf, Gleichwohl, 
fpricht er, wenn meiner Anfechtungen noch mehr und 
arößere wären, und wenns noch Ärger um mich ftünde, 
und ich dem Tode fchon im Rachen ftedte, dennoch fürchte 
ic) Fein Unglück. Nicht, daß ich mir könne Rath fchaffen 
durch meine eigene Sorge, Mühe, Arbeit, Nath oder 
Hülfe, auch verlaffe ich mich nicht auf meine Weisheit, 
Frömmigkeit, Fönigliche Gewalt und Reichthum; denn bie 
ift aller Menfchen Hülfe, Rath, Troft und Gewalt viel zu 
gering. Das thuts aber, daß der Herr bei mir iftz als 
wollte er fagen: Meinethalben bin ich wahrlich fchwach, 
traurig, änaftlih, und mit allerlei Gefahr und Unglüd 
umgeben; auch ift mein Herz und Gewiffen nicht zufrieden 
um meiner Sünde willen; ich fühle greulich Schreden 
des Todes und der Höllen, daß ich fchier verzweifeln möchte. 
Aber wenn denn gleich die ganze Welt, und dazu ver 
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Höllen Pforten ſich wider mich ſetzten, will ich darum nicht 
verzagen, ja, ich will mich vor allem Unglück und Leid, 
das ſie mir anlegen können, nicht fürchten, denn der Herr 
iſt bei mir. Der Herr, ſage ich, der Himmel und Erden, 
und Alles, was drinnen iſt, aus geringerm Ding, denn ei 
Stäubchen iſt, geſchaffen hat, nämlich, aus Nichts, der 
alle Creaturen, Engel, Teufel, Menſchen, Sünde, Tod ꝛc. 
unterworfen ſind; Summa, der es alles in ſeiner Gewalt 
hat, der iſt mein Rathgeber, Tröſter, Schutzherr und 
Helfer; darum fürchte ich kein Unglück. 

Auf dieſe Weiſe redet auch Aſſaph im 73. Pſalm, da 
er die Chriſten tröſtet wider das große Aergerniß, daß es 
den Gottloſen ſo wohl auf Erden gehet; und wiederum 
die lieben Heiligen Gottes werden immerdar geplaget ıc., 
und fprichte Wenn ich, Herr, nur dich habe, fo frage ich 
nichts nach Himmel und Erden. Wenn mir gleich Leib 
und Seele verfchmachtet, fo bift du doch, Gott, allezeit mei— 
nes Herzens Troft und mein Theil. Wie aber der Herr 
bei ihm fei, zeiget er num weiter an, und fpricht: 


Dein Steden und Stab tröften mid, 


Der Herr, fagt er, ift bei mir; doch nicht Teiblich, daß 
ich ihn fehen oder hören könnte. Diefe Gegenwärtigfeit 
des Herrn, davon ich fage, iſt nicht mit den fünf Sinnen 
zu begreifen, allein ver Glaube fiehet fie, der hält gewiß 
dafür, daß ver Herr ung näher fet, denn wir ung felber 
find. Wodurch? Durchs Wort. Darum fpricht er: 
Dein Steden und Stab tröften mid; als wollte er 
fagen: In allen meinen Aengften und Nöthen finde 
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ih auf Erden Nichts, dadurch mir geholfen kann wer— 
den, daß ich zufrieden bin; allein Gottes Wort ift alla 
mein Steden und Stab, daran halte ich mich, und richte 
mich wieder daran auf, und erfahre auch gewiß, daß ver 
Herr dadurd bei mir ift und mich durch daſſelbige Wort 
icht allein, ftärfet und tröftet in allen Trübſalen und 
Infechtungen, fondern auch von allen meinen Feinden 
erlöfet, wider des Teufels und der Welt Willen. 

Mit ven Worten: Dein Steden und Stab tröften 
mich, kommt er wieder auf das Gleichniß vom Hirten und 
son den Schafen, und will fo viel fagen: Gleichwie ein 
leiblicher Hirte feine Schafe mit der Nuthe over Steden 
regieret, und führet fie auf die Weide und zum frifchen 
Waſſer, da fie zu effen und zu trinfen finden, und mit dem 
Steden fie fohüßet wider alle Gefahr: fo führet und 
regieret auch mich der Herr, der rechte Hirte, mit feinem 
Stecken, das ift, mit feinem Wort, daß ich in einem feinen 
Ölauben und fröhlichen Gewiffen vor ihm wandele, auf 
rechter Bahn bleibe, und wiffe mich vor unvechter Lehre 
und falfcher Heiligkeit zu hüten. Ueber das, fo ſchützet er 
mich auch wider alle Gefahr und Unglüd, geiftlich und 
leiblich, und errettet mich von allen meinen Feinden mit 
feinem Stab, dag ift, eben mit demfelbigen Wort ftärfet 
und tröftet er mich fo reichlich, daß Fein Unglüd fo groß 
ift, es fei geiftlich oder Teiblich, das ich nicht fönnte aus— 
ftehen und überwinden. 

Da fieheft du, daß der Prophet von feiner menfchlichen 
Hülfe, Schuß und Troft hie redet, er zieht fein Schwert 
aus ꝛc. Es gebet hie Alles verborgen und heimlich zu, 


durchs Wort, dag Niemand des Schutzes und Troftes 
gewahr wird, denn allein vie Gläubigen. Und David 
jchreibet hie allen Chriften eine gemeine Negel vor, die 
wohl zu merfen tft, daß fein ander Mittel oder Nath auf 
Erden fei, allerlei Anfechtung los zu werden, denn ein 
Menſch werfe all fein Anliegen auf Gott, ergreife ihn bei 
feinem Wort der Gnaden, halte feft daran, und laffe es 
ihm in feinem Wege nehmen, Wer das thut, der kann 
zufrieden fein, e8 gebe ihm wohl oder übel, er lebe oder 
fterbe ꝛc, und fann auch endlich beftehen, und muß ihn 
gelingen wider alle Teufel, Welt und Unglück. Das ift 
ja, meine ich, das liebe Wort groß gepreifet, und ihm weit 
eine höhere Kraft gegeben, denn aller Engel und Menfchen 
Kraft ift. So preifet es St. Paulus auch Nöm. 1.: Das 
Evangelium ift, ſpricht er, eine Kraft Gottes, die da felig 
macht alle, die daran glauben. 

Und der Prophet rühret allbie mit Das Predigtamt. 
Denn durch die mündliche Predigt des Worte, das zu ven 
Dhren eingehet, und das das Herz durch den Glauben 
faffet, und durch Die heiligen Saeramente richtet unfer 
Herr Gott dieß alles aus in feiner Chriſtenheit; nämlich, 
daß die Leute gläubig, im Glauben geftärfet, und bei der 
rechten Lehre erhalten werden; item, daß fie endlich bes 
ftehen können wider alle Anfechtungen des Teufels und 
der Welt, Ohne diefe Mittel, Wort und Saerament, er= 
langet man ver Stüde feines. Denn Gott hat von An— 
beginn ver Welt mit allen Heiligen gehandelt Durch fein 
Wort, und hat ihnen neben demfelbigen außerliche Zeichen 
der Gnaden gegeben se. Dieß rede ich darum, daß ſich Nies 
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mand unterftehe, ohne diefe Mittel mit Gott zu handeln, 
oder ihm einen fonverlichen Weg gen Himmel baue. Cr 
wird fonft ftürgen und den Hals brechen; wie denn der Pabft 
mit den Seinen gethan bat, und noch thut, und heutiges 
Tages die Wievdertäufer und andere Nottengeifter thun. 

Und ver Prophet will mit ven Worten: Dein Steden 
und Stab tröften mich, etwas Sonderliches anzeigen; ala 
wollte er fagen: Mofes ift auch ein Hirte, hat auch eine 
Ruthe und einen Stab. Er thut aber nichts Anders, 
denn daß er feine Schafe damit treibet und plaget, und fie 
befchweret mit unträglicher Laft, Apg. 15., Sef.I. Darum 
ift er ein fchredflicher, greulicher Hirte, den Die Schafe nur. 
fürchten, und vor ihm fliehen. Du aber, Herr, mit deinem 
Stecken und Stab treibeft und fihredeft deine Schafe nicht, 
befchwereft fie auch nicht, ſondern tröfteft fie ır. 

Darum redet er hie vom Predigtamt des Neuen Tefta= 
ments, dadurch ver Welt verfündiget wird, daß Chriftug 
auf Erden fommen fei, die Sünder felig zu machen, und 
habe ihnen folche Seligfeit dadurch erworben, daß er fein 
Leben für fie gelaffen hat. Alle, die das glauben, follen 
nicht verloren werden, fondern das ewige Leben haben, 
Soh. 3,6. Das ift der Steden und Stab, dadurd die 
Seelen Erquickung, Troft und Freude empfangen. Darum 
ſoll man in der geiftlichen Schäferet, das ift, in Chriſti 
Reich, ven Schäflein Chrifti (die Böcke muß man mit 
Mofis und des Kaiſers Nuthe und Stab regieren) nicht 
Gottes Gefes, vielweniger Menfchengefeß predigen, ſondern 
das Evangelium, das ver Prophet mit verblümten Worten 
einen Troftftefen und Troftftab nennet, dadurch fie Stärfe 
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im Glauben, Erquickung im Herzen, und in allerlei 
Aengſten und Todesnöthen Troſt empfangen. 

Die ſo predigen, die treiben das geiſtliche Hirtenamt 
recht, weiden die Schafe Chriſti auf einer grünen Aue, 
führen ſie zum friſchen Waſſer, erquicken ihre Seelen, 





wehren, daß ſie nicht verführet werden, und tröſten ſi 
mit Chriſti Stecken und Stab ꝛc. Und wo man Solch 
höret, ſoll man gewiß dafür halten, man höre Chriſtum 
ſelbſt. Man ſoll ſie auch für rechte Hirten, das iſt, für 
Chriſti Diener und Gottes Haushalter erkennen, und ſich 
gar nichts daran kehren, daß ſie die Welt für Ketzer und 
Verführer ausſchreiet und verdammet. Wiederum, die 
etwas Anderes, denn das Evangelium predigen, die Men— 
ſchen auf Werke, Verdienſt und ſelbſterdachte Heiligkeit 
führen, die ſind gewiß, wenn ſie ſich gleich noch zehenmal 
der Apoſtel Nachfolger rühmeten, mit dem Namen und 
Titel der chriſtlichen Kirche ſchmückten und dazu auch 
Todte auferweckten, greuliche Wölfe und Mörder, die der 
Heerde Chriſti nicht verſchonen, ſondern zerſtreuen, martern 
und würgen ſie, nicht allein geiſtlich, ſondern auch leiblich, 
wie man denn Solches jetzt vor Augen ſiehet ze. 

Wie aber der Prophet vroben heißet Gottes Wort 
oder Evangelium ein Gras, Waffer, rechten Weg, Steden, 
Stab: alfo heißet ers im fünften Bers hernach einen Tifch, 
der bereitet ift, ein Del, und einen Becher, der voll ein= 
gefchenft iftz und nimmt folches Sleichni vom Tifch, Del 
und Becher aus dem Alten Teftament som Gottesdienſt 
der Juden, und faget ſchier ebendaffelbige, was er droben 
gefagt hat, nämlich, daß Die, fo Gottes Wort haben, reich» 
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lich in allen Stücken verſorget ſind, an Seele und Leib; 
allein, daß er hie Solches mit andern Figuren und Alle— 
gorien anzeiget. Erſtlich führet er ein das Gleichniß von 
dem Tiſch, darauf allezeit Schaubrode mußten liegen, 
2 Moſ. 25, 40., und zeiget daneben an, was Solches 







edeutet habe, und Spricht: 


Du bereiteft vor mir einen Tiſch gegen meine 
Feinde; du falbeft mein Haupt mit Del, ung 
fchenfeft mir voll eim. 


Hie bekennet er frei, er habe Feinde. Er fpricht aber 
ev erwehre fich ihrer und fchlage fie zurüd, Damit, daß der 
Herr einen Tiſch wor ihm bereitet habe gegen diefelbigen 
feine Feinde. Iſt das nicht ein wunderlicher Schushert ? 
Sch meine, er follte vor ihm eine fefte Mauer, ftarfen 
Wall, tiefen Graben, Harnifch und andere Mehr und 
Waffen, die zum Streite gehören, bereiten, damit er vor 
feinen Feinden möchte ficher fein, oder fie in die Flucht 
ſchlagen; fo bereitet ev einen Tiſch vor ihm, Daran er effen 
und trinfen foll, und fo die Feinde fehlagen. Da hätte 
ich auch Luft zu Friegen, wenn man ohne alle Gefahr, 
Sorge, Mühe und Arbeit die Feinde überwinden könnte, 
und nichts Anders dazu thun, denn zu Tifche figen, eſſen, 
trinfen und fröhlich fein. 

Der Prophet will mit diefen Worten: Du bereiteft 
einen Tisch vor mir gegen meine Feinde, anzeigen bie 
große, herrliche, wunverbarliche Kraft des lieben Worts; 
als wollte er ſagen: Du erbeuteft mirs, Herr, fo wohl, 
und ſpeiſeſt mich ſo herrlich und reichlich Über deinen 


Tiſche, den du mir bereitet haft, das ift, vu überfchütteft 
mich fo mit überfhwänglicher Erkenntniß deines Lieben 
Worts, daß ich nicht allein inmwendig im Herzen wider 
mein böfes Gewiffen, Sünde, Furcht und Schreden des 
Todes, Gottes Zorns und Gerichts reichen Troft J 







dein Wort habe; ſondern auch auswendig werde ich durch 
daſſelbige ſo ein herzhaftiger, unüberwindlicher Held, da 
alle meine Feinde wider mich Nichts können ausrichten. 
Je mehr ſie zürnen, toll und unſinnig wider mich ſein, je 
weniger nehme ich michs an, ja vielmehr bin ich ſicher, 
fröhlich und guter Dinge dazu; ſolche Freudigkeit und 
kecker Muth kommt nirgend anderswoher, denn daß ich, 
Herr, dein Wort habe. Daſſelbige gibt mir ſolche Kraft 
und Troſt wider alle meine Feinde, daß, wenn fie am bef- 
tigften wüthen und toben, mir beffer zu Sinn ift, denn 
wenn ich an einem Tifche fäße, da ich Alles, was nur mein 
Herz begehret, haben möchte, Efjen, Trinken, Freude, Luft, 
Saitenfpiel ar. 

Da böreft du aber einmal, wie hoch der heilige David 
das liebe Wort hebt und preifet, nämlich, daß die Gläu— 
bigen dadurch gewinnen und fiegen wider den Teufel, 
Welt, Fleifh, Sünde, Gewiffen und Tod. Denn wo man 
das Wort hat, und feft mit dem Glauben daran hält, 
müffen dieſe Feinde alle (die fonft unüberwindlich find), 
zurücdweichen und ſich gefangen geben. Und ift gleich- 
- wohl ein wunderlicher Sieg und Kraft, Dazu auch ein 
recht folgen, hoffürtiger Ruhm der Gläubigen, daß fie alle 
dieſe greuliche und, alfo zu reden, allmächtige Feinde zwin— 
gen und überwinden, nicht mit Toben, Dei: Wider⸗ 

Luthers Volksbib. 15. u. 16. Baud. 
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ftreiten, Wiederſchlagen, Rächen, Rath und Hülfe hie und 
da fuchen, fondern mit Effen, Trinfen, Wohlleben, Sitzen, 
Fröhlichfein und Ruhen; welches alles, wie gelagt, durchs 
Wort zugehet. Denn Effen und Trinfen heißt in der 
De: glauben, am Worte feft halten; daraus denn 





get Friede, Freude im Geiſt, Troft, Stärfe ꝛc. 

Die Vernunft kann ſich in dieſen wunderlichen Gieg 
ver Gläubigen nicht richten; denn es gehet bie Alles 
widerfinnifih zu. Die Welt verfolget und würget immer 
die Ehriften biy, als die fchädlichften Leute auf Erden. 
Wenn Solches die Vernunft fiehet, kann fie nicht anders 
gevenfen, die Chriften liegen unter; wiederum ihre Feinde 
liegen ob, und fiegen. Alſo gingen die Juden mit Chrifto, 
den Apofteln und Gläubigen um, richteten fie immer hin. 
Da fie fie erwürget, oder ja zum wenigften vertrieben hatten, 
fchrieen fe: Nun gewonnen! Die ung den Schaden haben 
angethan, irren ung nicht mehr; nun wollen wird nach 
all unferm Gefallen machen. Da fie am ficherften waren, 
ſchickte unſer Herr Gott die Nömer über fie, Die gingen fo 
greulich mit ihnen um, daß es erſchrecklich zu hören iſt. 
Hernach, über etliche hundert Jahre, bezahlet er auch die 
Römer, die durchs ganze römische Neich viel taufend Mär— 
tyrer tödteten, kef die Stadt Rom dur die Gothen und 
Wenden in furzen Jahren viermal erobern, envlich vers 
brennen and fihleifen, Das Reich zu Boden gehen ꝛc. 
Wer hat nun gewonnen? Die Juden und Römer, die 
das Blut der Lieben Heiligen, ie Waffer, vergoſſen; over 
die armen Chriften, die fih wie Schlachtichafe hin ließen 
richten, und Feine andere Wehr und Waffen hatten, denn 
das liche Wort? 
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Sp zeiget nun David mit diefen Worten an, wie es 
‚ um die heilige chriftliche Kirche ftehe (denn er redet hie 
nicht von feiner Perſon allein), gibt ihr ihre Farbe, und 
malet fie fein ab, daß fie vor Gott fei eine luftige grüne 
Aue, darauf Graſes und frifchen Waffers überflüfjig fer 
das ift, daß fie Gottes Paradies und Luftgarten fei, gezier 
mit allen feinen Gaben, und habe feinen unausfprechlichen 
Schatz, die heiligen Sacramente und das liebe Wort, da— 
mit fie unterweife, regiere, erquide, tröfte feine Heerve. 

Vor der Welt aber habe fie viel ein ander Anfehen, 
da fer fie ein Schwarz, finfter Thal, da weder Luft noch 
Freude zu fehen ſei, fondern lauter Trübfal, Angft und 
Noth. Denn der Teufel feget ihr zu um dieſes Schatzes 
willen mit aller Gewalt. Imwendig zerplaget er fie mit 
feinen giftigen, feurigen Pferlen, auswendig zertrennet er 
fie durch Rotten und Aergerniſſe. Sp hetet er auch feine 
Braut, die Welt, an fie, die ihr allen Sammer und Herzes 
leid anlegt mit Verfolgen, Schmähen, Läſtern, Verdam— 
men und Morvden, daß nicht Wunder wäre, daß die liebe 
Ehriftenheit in einem Augenblick durch ſolche große Lift 
und Gewalt, beide des Teufels und der Melt, ganz ver— 
tilget würde, Denn fie fann fich ihrer Feinde nicht er= 
wehren, fie find ihr viel zu ftarf, liftig und gewaltig. So 
ift fie, wie fie der Prophet hie malet, ein unfchuldig, ein= 
fältig, wehrlos Lämmlein, das Niemand will noch kann 
Arges thun; ſondern allezeit bereit, nicht allein Gutes zu 
thun, fondern auch Böfes dafür einzunehmen. 

Wie gehets denn zu, daß die Chriftenheit in ſolcher 
großer Schwachheit des Teufels und der Welt Liſt une 
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Tyrannei fann ausftehen © Der Herr ift ihr Hirte, darum 
mangelt ihr Nichts. Er fpeifet und erquidet fie, geiftlich 
und leiblich. Er erhält fie auf rechter Bahn. Er gibt 
ihr auch feinen Stecken und Stab zum Schwert; das 
” Führet fie nicht in der Hand, jondern im Munde; und 
öftet damit nicht allein die Traurigen, fondern fchlägt 
auch damit in die Flucht den Teufel fammt allen feinen 
Apoſteln, wenn fie noch fo liftig und fpisig wären. Ueber 
das hat ihr der Herr auch einen Tiſch over Ofterlamm 
bereitet. Wenn ihre Feinde fehr zürnen, die Zähne zu— 
fammen über fie beißen, toll, thöricht, unfinnig, wüthend 
und rafend werden, und alle ihre Lift, Kraft und Macht 
zu Hülfe nehmen, fie rein auszutilgen: fo feget fich Die 
liebe Braut Ehrifti an ihres Herrn Tifch, iſſet vom Ofter- 
lamm, trinfet vom frifchen Waffer, ift fröhlich und finget: 
Der Herr ift mein Hirte, mir wird Nichts mangeln. Die 
find ihre Waffen und Büchfen, damit fie bisher alle ihre 
Feinde gefchlagen und überwunden hat; fie wird auch 
durch dieſe Weife ven Sieg bis auf den jüngften Tag 
erhalten. Und je mehr fie ver Teufel und die Welt plaget 
und martert, je beſſer es um fie ftehet; denn ihre Beſſe— 
rung und Zunehmen ftehet in Verfolgung, Leiden und 
Sterben, Daher hat auch einer aus den alten Vätern 
gefagt: Das Blut der Märtyrer fei ein Same; wo man 
einen hinrichte, da gehen andere hundert wieder auf ır. 
Bon dem mwunderlichen Steg fingen noch etliche Pfalmen, 
als der 9., 10. ır. 
Nach der Weiſe habe ich mich, yon Gottes Gnaden, 
diefe achtzehn Jahre her auch gehalten. Ich habe meine 
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Feinde immerhin laſſen zürnen, drohen, mich läſtern und 
oerdammen, ohne Aufhören wider mich rathſchlagen, viel 
böſer Praktiken erdenken, mancherlei Bubenſtück üben. 
Ich habe ſie ängſtlich laſſen ſorgen, wie ſie mich möch— 

ten umbringen, meine, ja, Gottes Lehre austilgen; dazu 
bin ich fröhlich und guter Dinge gewefen (doch en 
beffer denn des andern), mich ihres Tobeng und Wüthens 
nicht fehr angenommen; fondern ich habe mich an ven 
Zroftftedfen gehalten, und zu des Herrn Tifch gefunden, 
das ift, ich habe unferm Herr Gott die Sache befohlen, 
darein er mich ohne all meinen Willen und Rath geführt. 
bat, und ihm dieweil ein Vater Unfer oder ein Pfähnichen 
geſprochen. 

Das iſt all mein Harniſch, damit ich mich bisher 
nicht allein meiner Feinde erwehret habe, ſondern auch 
durch Gottes Gnade ſo viel ausgerichtet, daß, wenn 
ich hinter mich ſehe, und gedenke, wie es im Pabſtthum 
geſtanden iſt, ich mich von Herzen verwundern muß, daß 
es ſo ferne kommen iſt. Ich hätte mirs nimmermehr in 
meinen Sinn dürfen nehmen, daß nur das zehente Theil 
geſchehen ſollte, wie es jetzt vor Augen iſt. Der es ange— 
fangen hat, der wirds auch forthin ausführen, und wenn 
noch neun Höllen und Welten auf einem Haufen ſäßen. 
Darum lerne ja ein jeglicher Chriſt dieſe Kunſt, daß er 
ſich an dieſen Stecken und Stab halte, und ſich zu dieſem 
Tiſch finde; wenn Traurigkeit oder ſonſt ein Unglück vor— 
handen iſt, ſo empfähet er gewiß Stärke und Troſt wider 
alles Unglück, das ihm anliegt ꝛc. 
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Du ſalbeſt mein Haupt mit Oel. 

Das andere Gleichniß iſt vom Oele, deſſen oft gedacht 
wird in der heiligen Schrift. Es iſt aber ein köſtlich Oel 
geweſen, als, Balſam oder ſonſt ein wohlriechend Waſſer, 
und man pflegte die Prieſter und Könige damit zu ſalben. 
Auch wenn die Juden ihre Feſte hielten, und fröhlich 
— ſein, ſalbeten oder beſprengten ſie ſich mit ſolchem 
köſtlichen Oele; wie auch Chriſtus anzeiget Matth. 6 
da er ſpricht: Wenn du faſteſt, ſo ſalbe dein Haupt, und 
waſche dein Angeſicht ꝛc. So iſt nun dieß Oeles Brauch 
bei dieſen Leuten geweſen, wenn ſie haben wollen luſtig 
und fröhlich ſein; wie auch Magdalena den Herrn wollt 
luſtig machen, da ſie ihm köſtlich Nardenwaſſer auf ſein 
Haupt goß; denn fie ſah, daß er traurig war, 


Und ſchenkeſt mir voll ein, 


Das dritte Gleichnig tft vom Kelch, den fie brauchten 
in ihrem Gottesdienft, wenn fie Danfopfer opferten und 
vor dem Herin fröhlich waren. So will nun der Prophet 
mit diejen verblümten Worten (Du falbeft mein Haupt 
mit Del, und fchenfeft mir voll ein) anzeigen den großen, 
reihen Troft, ven die Gläubigen durchs Wort haben, daß 
ihre Gewiſfen ſicher, fröhlich und wohl zufrieden feien 
mitten in. allerlei Anfechtungen und Trübfalen, auch des 
Todes; als wollte er fagen: Der Herr macht fürwahr 
einen jeltfamen Krieger aus mir, und rüftet mich wunder— 
lic) genug wider meine Feinde. Ich meinete, er follte 
mir einen Harnifch anziehen, einen Helm auf mein Haupt 
feßen, ein Schwert in die Hand geben, und mich warnen, 


Due 


or 


daß ich vorfichtig wäre und fleifig auf meine Sade 
Achtung hätte, daß ich von den Feinden nicht übercilet 
würde: fo feget er mich an einen Tiſch, und bereitet mir 
eine herrliche Mahlzeit, falbet mein Haupt mit Föftlichem 
Balſam, oder (nach unfers Landes Weiſe) feget mir ein 
Kränzlein auf, als follte ich zur Freude und Tanz gehen, 
und mich nicht mit meinen Feinden ſchlagen; und, daß ja 
nirgend an mangele, fchenfet er mir voll ein, daß ich flugs 
trinfe, Fröhlich, guter Dinge und trunfen werde, So ift 
nun der bereite Tiſch mein Harnifch, der föftliche Balſam 
mein Helm, der Becher, voll eingefchenfet, mein Schwert; 
damit überwinvde ich all meine Feinde, Iſt aber das nicht 
eine wunderliche Rüftung und doch ein wunderlicher Sieg ? 

Er will aber fo ſagen: Herr, deine Säfte, die an 
deinem Tiſch fißen, das tft, die Gläubigen, werden nicht 
allein ftarf und kecke Rieſen wider alle ihre Feinde, fondern 
fie werden auch fröhlich und trunfen. Das macht, du 
thuft ihnen gute Ausrichtung, wie ein reicher Wirth feinen 
Gäſten zu thun pflegetz dur fpeifeft fie herrlich wohl; du 
machft fie luftig und fröhlich; fo Ichenfeft du ihnen auch fo 
überflüfig ein, daß fie trunfen werden. Das gefchieht 
alles durchs Wort der Gnaden. Denn durch dafjelbige 
foeifet und ftärfet der Herr, unfer Hirte, feiner Gläubigen 
Herzen, daß fie allen ihren Feinden Trog dürfen bieten, 
und mit dem Propheten fprechen: Sch fürchte mich nicht 
vor viel hundert Taufenden, die fich umher wider mich 
legen. Und droben, im vierten Bers: Ich fürchte Fein 
Unglüf, denn du, Herr, bift bei mir ꝛc. So gibt er 
ihnen auch neben, ja durch vaffelbige Wort den heiligen 
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Geiſt, der ſie nicht allein muthig und keck macht, ſondern 
auch fo ſicher und fröhlich, daß fie vor großer, überſchwäng— 
ficher Freude trunfen werben. 

So redet er nun bie von geiftlicher Stärke, Freude 
und Trunfenheit, die eine göttliche Stärfe ift, Röm. 1., 
und eine Freude, wie fie auch St. Paulus nennet, im 
heiligen Geift, Röm. 14., und eine felige Trunfenheit, da 
die Leute nicht vol Weins, daraus ein unordentlich Wefen 
folget, fondern voll heiligen Geiftes werden, Eph. 5. Und 
dieß ift der Harnifch und die Waffen, damit unfer Herr 
Gott feine Gläubigen rüftet wider ven Teufel nnd die 
Welt; nämlich, das Wort gibt er ihnen in ven Mund, 
den Muth, das ift, ven heiligen Geift, in das Herz. 

Mit folher Rüftung greifen fie an unerfchroden und 
fröhlich alle ihre Feinde, fchlagen und überwinden fie 
mit all ihrer Gewalt, Weisheit und Heiligkeit. Solche 
Krieger waren die Apoftel am Pfingfttagz die traten auf 
zu Serufalem wider des Kaifers und der Hohenpriefter 
Befehl, und ftelleten fich, als wären fie eitel Götter, und 
die Andern alle eitel Heuſchrecken; gingen mit aller Kraft 
und Freude hindurch, als wären fie trunfen, wie denn 
Etliche ihren Spott draus hatten, und fprachen, fie wären 
voll füßen Weing ꝛc. 

Aber St. Peter zeiget an aus dem Propheten Joel, 
daß fie nicht vol Weins, ſondern voll des heiligen Geiftes 
wären, und ſchlägt darnach mit feinem Schwert um fich, 
das ift, er thut feinen Mund auf, prediget, und fchlägt 
dem Teufel drei taufend Seelen ab auf einmal ꝛc. 

Und ſolche Kraft, Freude und felige Trunfenheit 
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beweiſet fich nicht allein in ven Gläubigen, wenns wohl 
um fie ftehet und fie Friede haben, fondern auch, wenn 
fie leiden und fterben. Als, va ver Rath zu Serufalem 
die Apoſtel ließ ftäupen, waren fie fröhlich darüber, daß 
fie würdig gewefen waren, um Chriftus Namen willen 
Schmach zu leiden, Apg. 5, und Nöm. 5. Spricht 
St. Paulus: Wir rühmen uns auch der Trübfalen ar. 
Auch find hernach viel Märtyrer, beive Manns» und 
Weibesbild, mit fröhlichem Herzen und lachendem Munde 
zum Tode gegangen, als gingen fie zum Wohlleben over 
Tanz; wie man von St. Agnes, St. Agatha, Die Jung— 
fräulein son 13 oder 14 Sahren waren, und andern viel 
mehr, lieſet. Die haben nicht allein keck und getroft den 
Zeufel ſammt der Welt durch ihren Tod überwunden, ſon— 
dern find auch von Herzen guter Dinge dazu geweſen, 
gleich als wären fie vor großer Freude trunfenz welches 
"den Teufel aus der Maßen fehr verbrießt, wenn man fo 
ficher feine große Macht und Lift verachtet. Auch find zu 
unfern Zeiten Biele um des Befenntniffes Chrifti willen 
fröhlich geftorben ıe. Sp erfähret man auch fonft, daß 
Biele fo mit feinem Verftand und Glauben auf dem Bette 
hinfterben, und mit Simeon fprechen: Mit Fried und 
Freud ich fahr dahin ꝛc, daß e3 Luft ift, ver ich felbft 
fehr viel gefehen habe; Alles daher, daß fie, wie Der 
Prophet fagt, mit dem Dele, welches der 45. Pfalm ein 
Freudenöl nennet, gefalbet find, und aus dem vollen 
Becher, den der Herr einfchenfet, getrunfen haben. 

Sa, forichft vu, ich finde mich aber noch weit nicht fo 
geſchickt, daß ich könnte fröhlich fterben sc. Das ſchadet 
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nicht. David hat auch alle Stunde, wie droben geſagt, 
die Kunſt nicht gewußt, ſondern klagt oft hin und wieder 
im Pſalter, er ſei von Gottes Augen verſtoßen ꝛc. Alſo 
auch andere Heiligen haben nicht allzeit eine herzliche 
Zuverſicht zu Gott gehabt, noch ein ewig Wohlgefallen 
und Geduld in ihren Trübſalen und Anfechtungen. 
St. Paulus trotzet unterweilen ſo ſicher und gewiß auf 
Chriſtum, daß er ums Geſetz, Sünde, Tod und Teufel 
nicht aufſtünde. Sch lebe nun nicht, ſpricht er Gal. 2. 
ſondern Chriſtus lebet in mir ꝛc. Item: Ich habe Luſt 
zu ſterben und bei Chriſto zu ſein. Item: Wer will uns 
ſcheiden von der Liebe Gottes? welcher ſeines eigenen 
Sohnes nicht hat verſchonet, ſondern hat ihn für uns alle 
dahin gegeben; wie ſollte er uns nicht Alles mit ihm 
ſchenken? Soll uns von ihm ſcheiden Trübſal? Angſt? 
Verfolgung? Schwert? u.f.w. Da redet er vom Tod, 
Teufel und allem Unglück fo ficher, alg wäre er ber 
ftärfjte und größte, Heilige, dem der Tod ein lauter 
Freudenſpiel fei 2c. Bald anderswo redet er, als wäre 
er der fchwächlte und größte Sünder auf Erden, 1 Cor. 2.: 
Sch war bei euch mit Schwachheit, mit Furcht und mit 
großem Zittern. Röm. 7: Ich bin fleifchlich unter die 
Sünde verfauft, die nimmt mich gefangen. Ich elenver 
Menfch, wer wird mich erlöfen von dem Leib diefes Todes? 
Und Sal. 5. lehret ex, daß in den Heiligen ein ewiger 
Kampf fei, des Fleifches wider den Geift ac. 

Darum follft du fo bald nicht verzagen, wenn du dich 
noch fo ſchwach und kleinmüthig findeſt; ſondern bete mit 
Fleiß, dag du beim Wort bleiben fönnteft, und im Glauben 
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und Erkenntniß Chriſti zunehmen; welches der Prophet 
hie auch thut, und Andere auch ſo thun lehret, und ſpricht: 


Gutes und Barmherzigkeit werden mir folgen 
mein Lebenlang, und werde bleiben im Hauſe 
des Herrn immerdar. 


Weil der Teufel nimmermehr aufhöret die Gläubigen" 
zu plagen, inwendig mit Schreden, auswendig mit Lift 
der falfchen Lehrer und Gewalt der Tyrannen, bittet er hie 
am Ende mit Ernft, daß Gott, der ihm dieſen Schaß ge= 
geben hat, ihn auch vaber bis ang Ende erhalten wolle, 
und Spricht: Ah ver liebe Gott gebe ja Gnade, daß Gutes 
und Barmberzigfeit mir folge mein Lebenlang; und zeigt 
bald an, wag er Gutes und Barmberzigfeit heiße, nämlich, 
daß er möge bleiben im Haufe des Herrn immerdar. Als 
wollte er ſagen: Hewr, du haft die. Sache angefangen, du 
haft mir dein heiliges Wort gegeben, und mich unter die, 
fo dein Volk find, fo dich erfennen, loben und preifen, 
angenommen: fo gib nun fortan Gnade, vaß id) bei dei— 
nem Wort bleiben, und nimmermehr von Deiner heiligen 
Chriftenheit fiheiven möge. So bittet er auch in dem 
27. Pſalm: Eins, fpricht er, bitte ich vom Herrn, das 
hätte ich gerne, daß ich im Haufe des Herrn bleiben möge 
mein Lebenlang, zu ſchauen die fchönen Gottesdienfte des 
Hern, und feinen Tempel zu befuchen. 

So lehret und vermahnet nun allhie der Prophet 
durch fein Erempel alle Gläubigen, daß fie nicht ficher, 
ftolz und vermeffen werden, fondern fich fürchten, und mit 
Ernft beten, daß fie den Schatz nicht verlieren. Und 
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folche ernftliche Vermahnung foll wahrlich ung erweden 
und munter machen, mit Sleiß zu beten. Denn, hat der 
heilige David, der ein Prophet war, mit allerlei göttlicher 

Weisheit und Erkenntniß hoch erleuchtet, und mit mancher- 

lei großen, herrlichen Gaben von Gott begnadet, jo oft und 

mit fo großem Ernft gebetet, daß er bei folchem Gute blei= 

ben möchte; viel mehr wills ung gebühren, die wir doc) 

gar Nichts gegen ihn zu rechnen find, dazu am Ende ver 

Welt leben, da, wie Chriftus und die Apoftel fagen, eine 

greuliche und gefährliche Zeit ift, daß wir wachen, und mit 

allem Ernft und Fleiß beten, daß wir mögen unfer Leben 

lang im Haufe des Herrn bleiben, das ift, Gottes Wort 

hören, den mancherlei Nusen und Früchte dadurch empfan— 
gen, wie droben angezeiget, und darin bis ang Ende ver— 

barren. Das verleihe uns Chriftus, unfer einiger Hirte 
und Heiland, gelobet ſammt dem Vater und heiligen Geift 

in Ewigfeit! Amen, 


Der 51. Pſalm. 





Diefe Auslegung des 51. Pfalms ift von Luther im Sahre 
1532 in Iateinifcher Sprache verfaßt, von DB. Dietrich im J. 1538 
herausgegeben und son Georg Major im Jahre 1539 ins Deutfche 
überfegt worden. N 

Sie ſteht Wittenberg (latein. Ausgabe) III. 448. Sen. IV. 
370. Wittenb. (deutfch) III. 338. Altenb. VI. 1266. Leipz. 
v1. 170. Bald V. 674. Erlang. (latein.) XIX. 2, 

Gott, ſei mir gnädig nach deiner Güte, und tilge 
meine Sünden nach deiner großen Barmherzigfeit. 

Wafche mich wohl von meiner Miffethat, und reinige 
mich von meiner Sünde. 
| Denn ich erfenne meine Miffethat, und meine Sünde 
ift immer vor mir, | 

An dir allein hab ich gefündiget, und übel vor Dir 
gethan, auf daß du Recht behalteft in deinen Worten, und 
rein bleibeft, wenn du gerichtet wirft. 

Siehe, ich bin aus fündlichenm Samen gezeuget, und 
meine Mutter hat mich in Sünden einpfangen. 

Siehe, du haft Luft zur Wahrheit, die im Verborge— 
nen liegt; du läſſeſt mich wiffen die heimliche Weisheit. 

Entfündige mich mit Yſopen, daß ich rein werde; 
wafche mich, daß ich ſchneeweiß ee 


Laß mich hören Freude und Wonne, daß die Gebeine 
fröhlich werden, die du zerfchlagen haſt. 

Berbirg dein Antliß von meinen Sünden, und tilge 
alle meine Miffethat. 

Schaffe in mir, Gott, ein rein Herz, und gib mir 
einen neuen gewifjen Geiſt. 

Verwirf mich nicht von deinem Angefichte, und nimm 
deinen heiligen Geift nicht yon mir. 

Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe, und der freudige 
Geiſt enthalte mich. 

Denn ih will die Hebertreter deine Wege lehren, daß 
ſich die Sünder zu dir befehren, 

Errette mich von den Blutfchulden, Gott, der du 
mein Gott und Heiland bift, daß meine Junge deine 
Gerechtigkeit rühme. 

Herr, thue meine Lippen auf, daß mein Mund dei— 
nen Ruhm verfündige, 

Denn du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte dirs 
fonft wohl geben; und Brandopfer gefallen Dir nicht. 

Die Opfer, Die Gott gefallen, find ein geängfteter 
Geiſt; ein geängftet und zerfchlagen Herz wirft du, Gott, 
nicht verachten. 


Thu wohl an Zion nach deiner Gnade, baue Die 
Mauern zu Serufalem. 


Dann werden dir gefallen die Dpfer der Gerechtige 


feit, Die Brandopfer und ganzen Opfer; dann wird man 
Farren auf deinen Altar opfern, 
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Einleitung des 51. Pſalms. 

Dieſen Pſalm habe ich deßhalben vor mich genommen, 
ihn auszulegen, weil er von der Buße lehret. Wiewohl 
ich aber bekennen muß, daß ich dieſen hohen und reichen 
Geiſt, ſo in dieſem Pſalm redet, noch nicht ergriffen noch 
erlanget habe, doch wollen wir den Pſalm vor uns nehmen, 
auf daß wir Urſache haben zu lernen, und dieſem reichen 
Schatz weiter nachzutrachten. Darum will ich mit euch 
ein Schüler werden, und wollen beide mit einander daran 
ſtudiren und lernen, und warten, was der heilige Geiſt in 
uns wirken will; welcher, was er uns geben und Gutes 
verleihen wird, daſſelbige wollen wir mit Dankſagung 
annehmen. 

Die Lehre aber dieſes Pſalms iſt uns allen ſehr hoch 
vonnöthen und nützlich zu wiſſen. Denn in dieſem Pſalm 
ſind die vornehmſten Artikel chriſtlicher Religion begriffen. 
Denn er redet von rechter Buße, von der Sünde, Gnade, 
von chriſtlicher Gerechtigkeit, von rechtem Gottesdienſt, 
den wir Gott zu thun ſchuldig ſind. Das ſind treffliche 
und hohe Artikel, welche, ſo ſie nicht mit hohem und reichem 
Geiſt gelehret und getrieben werden, iſt es unmöglich, daß 
ſie im Herzen haften und Frucht bringen ſollten. Wie wir 
denn ſehen, daß unſere Widerſacher dieſe Lehre auch mit 
großer Mühe um viel Bücherſchreiben haben getrieben, und 
iſt doch keiner aus ihnen allen, der recht und gewiß ver— 
ſtünde, was Buße, was Sünde oder was Gnade wäre? 
reden und lehren davon, als hätte es ihnen geträumet, 
haben wohl hören läuten, aber nicht zuſammen ſchlagen. 
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Das ift aber die Urfache folcher Blindheit und Unverſtands, 
daß der rechte gründliche Verftand diefer hohen Artifel nicht 
durch menschliche Vernunft oder Weisheit erlanget, fondern 
son oben herab gegeben wird. Denn welcher Menſch 
fönnte alfo von der Buße und Bergebung der Sünden 
reden, wie allhier in diefem Pfaln der heilige Geift thut? 

Es ift aber diefer Pfaln von jedermann ein Bußpfalm 
genannt worden, und ift fein anderer im Pfalter, den man 
in der Kirche öfter gefungen und gebetet hat. Der aber 
erftlich diefen Pfalm einen Bußpfalm genennet hat, der hat 
ohne Zweifel Etwas davon verftanden. Der andere Haufe 
aber, fo ihn täglich gefungen, gelefen, und in ven Horis 
Canonicis!) gebetet hat, hat nichts oder gar wenig davon 
verftanden. Denn fie haben den Pfalm darzu gebracht, 
daß, wer denfelbigen oft und fleißig leſe oder bete, der 
follte für feine begangene Sünde, durd ſolch Leſen over 
Beten diefes Pſalms, Buße und genug gethan haben. 

Pececatum actuale, die wirfliche Sünde, aber haben 
die Sophiften alfo befchrieben und ausgelegt, daß es alles 
fei, was wir mit Worten, Werfen oder Gedanken wider 
Gottes Gebot thun. Dieſe Beſchreibung aber der wirk— 
lichen Sünden iſt viel geringer und enger geſpannet, denn 
daß dadurch die Größe der Sünde, und die Kraft, ſo ſie in 
der verderbten menſchlichen Natur hat, könne angezeiget 
oder verſtanden werden. 

Denn wenn man von der Sünde recht reden und 
lehren will, muß man die Sünde tiefer betrachten, und 
anzeigen, aus welcher Wurzel ſie und alles gottloſe 


1) d. i. in gewiſſen, in den Klöſtern angeordneten Betſtunden. 


Weſen herwachſe, und es nicht bei begangenen Sünden 
allein bleiben laffen. Denn aus dem Irrthum, daß man 
nicht weiß noch verftehet, was Sünde tft, entitchet, wie es 
denn pfleget, auch noch ein anderer Irrthum, dag man 
auch nicht wiffen noch verftehen Kann, was Gnade fer. 
Davon tft der Unrath gefommen, das fie fein erichroden 
Gewiffen, fo fih vor dem Tode, vor Gottes Zorn und 
Gericht fürchtete, tröften Ffonnten. Denn wie follte der 
Einen fünnen tröften, der nicht weiß noch verftehet, was 
Gnade it? Darum fielen fie auf diefe Thorheit, daß fie 
folche betrübte Menfchen zu Kappen, Möncherei, Nonnes 
rei, und andern dergleichen Werfen, dadurch fie vermeinten 
Gott zu verföhnen, wieſen. Dabei fiehet man öffentlich, 
daß fie nicht recht verftanden, was Sünde over Gnade fet, 
und alfo ohne Gottes Wort, Schlecht nach der Vernunft, 
son diefen hohen Artifeln gelehret haben. 

Auf diefe Weife haben fie auch von der Buße die 
Leute unterrichtet, daß ein Seglicher follte betrachten, was 
er das ganze Zahr für Sünde gethan, die follte er bereuen, 
beichten, Buße und genug dafür thun. Uber, Lieber, fage 
mir, verfchonet auch der Richter des Diebes, wenn er feine 

Sünde befennet, ja, auch eine große Neue darüber hat; 
muß er nicht gleichwohl noch an den Galgen? Uno die 
groben Tölpel meinen, daß fie Gott für die Sünde genug 
gethan und bezahlet haben, wenn fie diefelben mit erdich- 
tetem Schmerzen alfo bereuen, fauer fehen, anvere Kleider, 
denn zuvor, tragen, anders eſſen und trinfen ꝛc. 

Darum wird ung diefer Pfalm dazu dienen, daß wir 
daraus die Hauptartifel der chriftlichen Lehre recht lernen 
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verftehen, und daß wir auch mit Grund ver heiligen 
Schrift können widerlegen die unreine und faljche Lehre 
unferer Widerfacher von dieſen Artifeln. Denn ich habe 
felbft erfahren, wenn mein Gewiffen oftmals bejchweret 
geweſen, daß aus ihrer loſen Lehre, welche allein aus 
menfchlicher Vernunft hergefloffen, gar fein Troſt noch 
Hülfe wider die Anfechtung mag genommen werden, 
Und babe oft fromme chriftliche Herzen vermahnet, Daß 
fie Gott ja fleißig für diefe feine große Gabe des heiligen 
Worts, welches er ung jegt wieder yor dem Ende der Welt 
gefchenfet, vanfen wollten, daß er die Menfchenlehre, als die 
dicken Wolfen, durch feinen Geift zerblafen, und dag helle 
Licht des Worts wiederum hervor hat leuchten laſſen. 

Auf dag wir aber zum Pfalm greifen, foll man wiſſen, 
daß uns hier die Lehre von rechter Buße wird vorgehalten. 
Zu rechter Buße aber gehören zwei Stüdes Erftlich, daß 
man die Sünde, danach auch die Gnade erfenne, das ift, 
daß eine wahrhaftige Furcht Gottes und Erſchrecken um 
unferer Sünde willen da fei. Zum Anvdern, daß man auch 
wife und glaube, daß Gott gnädig und barmberzig fein 
wolle Allen, die an Chriftum glauben. Diefe zwei Stüde 
der Buße hat ung David hier in diefem Hebet auf das 
allerſchönſte abgemalet. 

Denn im Anfang des Pſalms, wie wir ſehen, ſtecket 
er in der Erkenntniß der Sünden, in Erſchrecken und Be— 
ſchwerung des Gewiſſens, daß er nicht weiß, wo aus oder 
ein. Am Ende aber des Pſalms tröftet er ſich mit der 
Güte, Gnade und Barmherzigkeit Gottes, und verheißet, 
daß er andere Leute auch wolle unterrichten und lehren, daß 
fie fich follen befehren, fromm und guttesfürchtig werden. 


| 
| 
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Daraus fiehet man, aus was für Rath und Mei— 
nung der Prophet diefen Pſalm gefchrieben hat, nämlich, 
daß jedermann aus dieſen klaren hellen Worten und rech— 
tem Verſtande die wahrhaftige Weisheit der göttlichen 
Religion ſehen, und was Sünde, was Gnade, und die 
ganze rechte wahre Buße ſei, erfennen und lernen möge. 

Dergleihen Pfalmen aber, Die ung von folchen 
Sachen lehren, find auch andere mehr, als ver 32. Pſalm: 
Wohl dem, dem die Hebertretungen vergeben find ꝛc., und 
der 130. Palm: Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir ꝛc. 
Denn David ift der rechte Meifter, diefe Lehre von ver 
Buße der ganzen Kirche, vom Anfang bis ans Enve der 
Welt, darzuthun; doch gleichwohl aljv, daß er mit ung 
noch ein Schüler, was den Brauch diefer Lehre belanget, 
bleibe. Denn alle Menfchen, fie find fo mit reichem Geift 
erleuchtet, als immermehr möglich, noch müfjen fie gleich» 
wohl Schüler des Worts Gottes, und weit unter dem— 
felbigen bleiben: fie erfahren auch, dag fie aus dem 
großen Meer des heiligen Geiftes ſchwerlich einen Tropfen 
ſchöpfen können. 

Ich habe bisher in der Kürze von dem Inhalt und 
Summarien dieſes Pſalms geredet; nun muß ich auch ein 
wenig vom Titel oder Ueberſchrift ſagen. Die Hiſtorie 
oder Geſchichte ift jedermann befannt aus 2 Sam. 12., und 
wie mich anfiehet, hat der Titel diefes Pſalms die Schulz 
theologen D verurfachet, daß fie ihn allein von Davids 
Perfon und Sünden, fo er begangen, verftanden haben, 
Denn e8 lauten die Worte des Pſalms alſo, als rede 


4) die päbftlichen Lehrer im Mittelalter, auch Scholaftifer genannt, 
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David allein in ferner Perſon, yon der Sünde des Ehe— 
bruchs und Todtſchlags, fo er begangen hatte. 

Es nimmt mich auch Wunder, Daß fie nicht auch 
gelehret haben, daß man diefen Pſalm allein um diefer 
Sünde willen beten ſollte; ſondern haben ihn gleichwohl 
als zu einem gemeinen Erempel in allen andern Sünden 
gebraucht und gefprochen, und Andere ſolches auch zu 
thun vermahnet. Wire St. Paulus von fich felbft vevet 
1 Tim. 1,16.: Darum ift mir Barmherzigkeit widerfahren, 
fpricht er, auf daß an mir vornehmlich Jeſus Chriftug 
erzeigete alle Gevuld, zum Erempel denen, die an ihn 
glauben zum ewigen Leben. Solches redet St. Paulus, 
jo doch nicht alle Gläubigen Berfolger der chriftlichen 
Gemeinde gewejen find; fondern, daß Chriftug an ihm 
feine Güte und Barmberzigfeit erzeiget: habe, auf daß 
Andere in ihren Sünden nicht verzweifeln follten. Auf 
diefe Weife haben fie diefen Palm als ein Erempel des 
Gebets in allen Sünden uns vorgehalten, ob fie ihn wohl 
allein von der Sünde, fo Dayid gethan, wie die Ueber— 
Schrift meldet, verstanden haben. 

- Wir aber müffen weiter damit fahren, nicht allein in 
dem Berftand ver äußerlichen groben Sünden beharren, 
fonvdern die ganze Natur, Eigenfchaft, Urſprung und Herz 
fommen der Sünden betrachten. Denn diefer Pfalm redet 
von der ganzen Sünde, oder, wie ich jagen foll, yon ver 
Wurzel und Hauptquelle der Sünde; nicht von den 
äußerlichen Sünven allein, welche gleichwie die Frucht aus 
der Wurzel und Baume der Sünde wachfen. Denn, daß 
er um Vergebung der Sünden bittet, und klaget, ev fer aug 
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fündlichem Samen gezeuget, und feine Mutter ihn in 
Sünden empfangen habe, das foll und muß ja nicht allein 
som Ehebruch und Todtſchlag, fondern von der ganzen 
Natur des Menfchen, welche mit und durch Sünde beflecdkt, 
verblendet und vervderbet ift, verftanden werden. Doc) 
laß ich mir das auch gefallen, Daß dieſe des Davids That 
als ein Erempel aller Chriftenheit vorgehalten werde. \ 

Denn in Diefer That over Uebertretung find mehr 
Sünten begriffen, denn Die einige, mit der Bathfeba 
begangen. Denn über das, daß er in Ehebruc, fällt, hat 
er noch einen fehr böfen Anfchlag. Er ſpricht, Daß der 
reiche Mann, der dem Armen fein einig Schaf nahm, ein 
Kind des Todes fein fol, 2 Sam. 12, 5. 6., da er doch 
feine Sünde, daß er Uriam Cwelcher ohne Zweifel ein from— 
mer Mann, und feinem Herrn, dem König, ſehr treu war, 
und ihn herzlich meinete), hatte laffen erichlagen, und ihm 
fein Weib genommen, nicht erfannte; fondern wollte noch 
heilig, und für einen Liebhaber des Nechten und ver 
Gerechtigkeit angefehen und gehalten fein. Das ift nicht 
eine einige, fondern eine zwiefache Sünde. Darnach hat 
ers nicht allein beftellet, daß Uria wiver alle Rechte er= 
fchlagen würde, fondern e8 famen auch Viele vom Volk um. 
Dadurch wird der Name Gottes gefchändet und geläftert, 
und David übertritt durch diefe feine Sünde nicht allein 
das fünfte und fechste Gebot, fondern auch das erfte, 
andere und dritte. Er würde auch gewißlich Des Ge— 
horſams der Eltern, wider dag vierte Gebot, vergeflen 
haben, wenn fie ihn um des Ehebruchs und Mords willen 
geftraft hätten, und ihn in der erften Brunft davon hätten 
abhalten wollen. 
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Die Sünde, damit er Urfache gab, daß der rechte 
Gott geläftert ward, wirft ihm Gott ſonderlich vor, da er 
fpricht 2 Sam. 12, 14.: Du haft gemacht, daß die Kinder 
Ammon mich gelältert haben. Denn da das jüdiſche Bolt 
geichlagen ward, wurden die Heiden ſehr frech und ftolz 
wider Gott und fein Volk, daß fie fehrieen und fagten, es 
wäre Nichts mit Iſraels Gott, der Ammoniter Gott aber 
wäre ein fieghaftiger Gott. Darum ift David ein Exem— 
pel eines großen Sünders, ver fchier wider alle zehen 
Gebote Gottes gefündiget hat; welche Sünde er nicht 
erfannt hätte, wenn nicht der Prophet Nathan zu ihm 
gekommen wäre, ſondern hätte noch wollen fromm, gerecht 
und heilig fein. 

Wenn man auf diefe Weife die Sünde Davids recht 
anſiehet und betrachtet, fo ift es ein fehr gewaltig Exem— 
pel, darinnen wir klar fehen, Daß wirer Sünde fein Merk, 
fein Berdienft, feine Heiligfeit, fondern allein Gottes 
Gnade und Vergebung hilft. Und wenn in der heiligen 
Schrift diefe Hiftorie nicht beichrieben wäre, wer wollte 
glauben, daß ein folcher heiliger Mann in folche greuliche 
Sünde follte fallen? Er hat ven Gottesdienft in ver Hütte 
des Etifts mit allem höchſtem Fleiß angerichtet, und durch 
den heiligen Geift denfelbigen mit fehr fchönen und hei— 
ligen Gefängen und Palmen geſchmückt und gemehret, 
viel gefährliche und große Kriege glückſelig geführet, daß 
Gott felbft von ihm zeuget: Sch habe funden David, den 
Sohn Jeſſe, einen Mann nach meinem Herzen, der fol 
thun allen meinen Willen, Apg. 13, 22. Sp hat ihm 
Bott auch eine herrliche Zuſagung aethan son dem zu— 
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fünftigen Samen, dem Herrn Chrifto, der yon der Frucht 
feines Leibes follte geboren werden, Pſ. 132, 11. Daher 
die Propheten ihn Davids Sohn und ven König David 
nennen, 

Was fol ich viel fagen? Ich weiß feine Urfache, 
warum er nicht dem Mofi und Samuel fönnte verglichen 
werden; noch fällt ein ſolcher trefflicher Mann nicht in eine 
und geringe, fondern in viel greuliche Sünden’ zugleich, 
und, das da am geführlichften ift, geräth er in ein une 
bußfertig Leben und große Sicherheit alfo auch, wenn 
Nathan nicht zu ihm gefommen wäre, jo hätte vielleicht 
David wider den heiligen Geiſt gefündiget. Daß aber 
nun ein folcher trefflicher, hoher Mann, voll des heiligen 
Geiftes, mit allen hohen und großen Werfen göttlicher 
Weisheit gezieret und gefchmüdet, und vor allen andern 
mit der Gabe der Weiffagung begnadet, fo einen greus 
lichen Fall thut, das aefchieht ung zu einem Exempel, daß 
wir daran, fo wir zu Zeiten ehva von einem Fehl und 
Sünde übereilet werden, over unfere Gewiffen vor Gottes 
Zorn und Gericht erfchreden, unfern Troft haben follen. 

Denn in diefem hoben Erempel erfcheinet öffentlich 
Die Güte und große Barmherzigkeit Gottes, welcher geneigt 
und bereit ift, die Sünde zu vergeben, und ung fromm 
und gerecht zu machen. Allein, daß wir den Dedel nicht 
vorwenden, daß wir nicht gefündiget haben wollen; wie 
die Hiftorie des Königs Saul anzeiget. Derfelbige, wies 
wohl er wider den Befehl Gottes gefündiget hatte, wäre - 
ihm Doch folches vergeben, wo er feine Sünde nicht hätte 
wollen entſchuldigen; wie er denn ſpricht 1 Sam. 15,13. f: 
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Sch habe des Herrn Wort erfüllet. Und da er zum andern 
Mal vermmabnet wird, will er abermals nicht gelündiget 
haben, und ſpricht: Habe ich Doch ver Stimme des Herrn 
gehorchet, und bin hingezogen Des Weges, den mich Der 
Herr ſandte ꝛ2c. Darum muß er auch Das fchredliche 
Urtheil von Samuel hören: Weil du des Herrn Wort 
verworfen haft, hat er dich auch verworfen, Daß vu nicht 
König ſeiſt. Als wollte er fagen: Der Herr ift wohl 
bereit und geneigt, Sünde zu vergeben, aber denen, Die 
ihre Sünde erfennen, doch nicht verzweifeln, ſondern 
glauben, daß fie wiederum einen Zutritt zu Gott haben, 
welcher Vergebung der Sünden denen, fo Buße thun, 
verheißen hat. 

Derohalben, obwohl der Pfalm von ver Hauptquelle 
und Urfprung der Sünde redet, Doch fihließen wir Die 
Hiftorie, welche der Titel oder Ueberſchrift des Pſalms in 
fich begreift, nicht aus, nämlich, den Ehebruch und Todt— 
ſchlag Uriä. Denn in diefen Sünden, gleich als in einem 
Spiegel, ftehet David feine ganze unreine und ververbte 
Natur, dag er auf viefe Gedanfen fommt: Siebe, ich, der 
ich fo wohl vegieret habe nach Gottes Befehl und Willen, 
der ich die Gemeinde und Gottesvienft alfo fein angerich- 
tet, der ich das Volf Jakobs mit aller Treue gemeidet, und 
mit allem Fleiß (wie Pſ. 78,72. ſagt), vorgeftanden habe, 
wie bin ich in einen folchen Greuel, in fo viel große und 
Schwere Sünden gefallen? 

Alſo iſt David aus Erfenntniß einer Sünde zur 
Erfenntniß des ganzen fünvlichen MWefens geführet und 
gebracht worden. Als follte ev Sagen: Keil ich, fo ein 
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hoher Mann, mit viel großen Gaben begnadet, gleich als 
vom Himmel in die Hölle gefallen bin, ſollte denn nicht 
ſolcher ſchwerer Fall mir und allen Andern eine große An— 
zeigung ſein, daß nichts Gutes in meinem Fleiſche iſt? 

Darum iſt das eine große Weisheit, daß Einer wiſſe, 
ab nichts Gutes in uns iſt, ſondern eitel Sünde: daß 
wir nicht ſo geringe hin von der Sünde gedenken und 
reden, wie des Pabſts Lehrer, welche ſagen, daß die Sünde 
nichts Anders ſei, denn Worte, Werk und Gedanken, ſo 
wider das Geſetz Gottes ſind. Wenn du aber recht willſt 
anzeigen nach dieſem Pſalm, was Sünde ſei, ſo mußt du 
ſagen, daß alles das Sünde tft, das von Vater und Mut— 
ter geboren wird, auch vor der Zeit, ehe der Menſch Alters 
halben was thun, reden, over gevenfen fann. Aus folcher 
böjen Wurzel fann ja nichts Gutes vor Gott wachlen. 

Daraus entftehet nun, Daß zweierlei Sünden find: 
erftlich, ift die Erblünde, durch welche die ganze nienfchliche 
Natur vergiftet und verderbet, und dem ewigen Tode unters 
worfen ift. Darnach ift auch eine andere Sünde, welche 
der Menſch aus dem Gele fann erfennen; als, wenn 
Einer in Diebftahl, Mord, Ehebruch und vergleichen füllet. 
Bon diefer andern Sünde fchreiben auch Kaiſers und 
Menichen Rechte, Doch nirgend fo fleifig und gründlich, 
als die heilige Schrift. 

Derohalben ift dieß eine große Gotteslüfterung, daß 
die Scholaftiei vorgeben, daß natürliche Kräfte, als, Ver— 


fand, Wille, Bernunft des Menfchen, unververbet fein. 


Diefe aber ift noch größer, daß fie von den Teufeln 


daſſelbige auch halten. Denn wenn Die natürlichen Kräfte 
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und Vernunft unverderbt wären, was bevürften wir des 
Herrn Chrifti? Item, fo der Menſch aus watürlichen 


Kräften einen rechten reinen Willen, und einen folchen 


guten Verftand hat, welchem fich der Wille, wie fie pflegen 
zu veden, aus natürlichen Kräften fann und mag vers 
gleichen und vereinigen, wie fommt es denn, daß die 
Unſchuld, fo wir im Paradies durch die Sünde verloren, 
durch niemand anders, denn durch Den Sohn Gottes 
herwieder hat fünnen gebracht und ung gegeben werden? 

Noch find gleichwohl etliche Magistri nostril) zu 
unfern Zeiten, welche folche Meinung wollen vertheidigen, 
daß die natürlichen Kräfte im Menfchen, das ift, dev Wille, 
rein, gut und unververbt ſei, und wenn er fchon zu Zeiten 


durch Bosheit etwas Anders gedenft, denn das recht und | 


gut ft, fo fagen fie, daß es der Bosheit ver Menfchen, 
nicht Schlecht des Willens, wie er an ihm felbft ift, Schuld 
ſei. Wiver folche gefährliche Lehre und irrige Meinung 
jollen wir ung wohl rüften, auf daß die Erkenntniß der 
Gnaden nicht verdunfelt werde; welche, daß fie rein und 
recht bleibe, ift unmöglich, wenn wir folche Getanfen yon 
menfchlichen Kräften halten. 


Wir aber lehren alfo, daß die menschliche Natur und 
Das ganze menfchliche MWefen ververbet fer. Denn da 


Adam gefchaffen war, da hatte er wohl einen vechtfchaffenen 


reinen Willen und Berftand, da war Hören, Sehen und 


aller Handel in irdiſchen Sachen vechtfchaffen, geichah Alles 


im Glauben zu Gottes Ehre und Lobe. Nach dem Falle 
aber ward beide, Wille und Verſtand, gar verderbt, ſammt 


1) d. i. uuſre Gelehrten. 


der ganzen Natur und Wefen des Menfchen, Alſo, daß 
nun der Menſch hinfort nicht mehr rein und vollkommen 
ſein kann, ſondern, durch die Sünde verderbet, nun nicht 
weiß, wie er ſich recht gegen Gott halten ſoll; alſo, daß 
alle ſein Vornehmen unrecht und wider Gottes Geſetze und 
Willen iſt, weil er nun Gott nicht mehr erkennet, nicht 
liebet, ſondern flieht, ſcheuet und fürchtet, ihn nicht für 
Gott hält, das iſt, daß er barmherzig und gütig ſei, ſon— 
dern für einen Richter und Tyrannen. 

Dieweil nun der Menſch ſolche Erkenntniß Gottes 
verloren hat, ſo folgen hernach andere unzählige Sünden; 
daß, wenn es denen Leuten wohl und nach allem ihrem 
Wunſch gehet, ſie ſündigen mit aller Sicherheit, ohne alle 
Scheu. Wie denn unſere Widerſacher thun, welche Gottes 
Wort verfolgen, darum, daß ſie ſich auf ihre Gewalt ver— 
laſſen. Darnach träumen ſie, daß das Gottes Meinung 
und Wille ſei, daß ſie ſeinen Zorn durch ihre eigenen Werke 
und Andacht können verſöhnen und ſich gegen ihm wohl 
verdienen, daß er ihnen gnädig ſein muß. Daher ſind ſo 
viele Stifter, Klöſter, fo viele Orden, Meſſen, Wallfahrten, 
und dergleichen erdichtete, falſche Gottesdienſte gekommen, 
welche die Vernunft und Natur, weil ſie der Erkenntniß 
Gottes beraubet, ihr ſelbſt ohne, ja, wider Gottes Wort 
hat erdacht. Iſt aber das nicht eine gewiſſe Anzeigung, 
daß das natürliche Weſen der Menſchen, was Gott, ſeine 
Ehre und Dienſt belanget, ganz verderbet ſei? Solches 
bezeugen auch die mancherlei Abgöttereien und Götzen— 
dienſte im Alten Teſtamente, die Verachtung der Propheten 
und des Worts Gottes, und dergleichen Sünde, welche Gott 
durch die Propheten in dieſem undankbaren Wolfe ſtrafte. 
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Sa, das noch mehr ift, wir fönnen nicht fagen, daß 
die Natur der Menfchen auch in weltlichen Sachen rein und 
unverderbt ſei. Denn wir fehen, wie Gelege, Statuten und 
Ordnungen, fo doch, was Necht ift, gebieten, und das Un— 
recht verbieten, fo gar verachtet werden, und fchier gar feine 
Ordnung noch gut Negiment ift, um welcher willen doch die 
Geſetze und Obrigfeit von Gott gegeben und eingelegt find: 
Daher gefibieht es oft, daß, wenn ein Arzt yermeint einem 
Kranken Arzenei zu geben, und ihn dadurd beim Leben zu 
erhalten, doch irre, und ihm ven Tod gebe. Ja, e8 haben 
auch die Augen, Ohren und andere Gliedmaßen, um ver 
Sünde willen, nicht diefe Kraft, wie fie zuvor, vor Adams 
Fall, gehabt haben. Iſt nun der menfchliche Leib der— 
maßen durch die Sünde verderbt: wie viel mehr wird ver 
Menſch in geiftlichen Sachen gefchwächt und verderbt fein. 

Darum hat ung die Sünde gar von Gott abgewandt, 
alle, daß wir feinen rechten Berftand von Gott haben, 
fonvdern halten fo viel von ihm, als von einem Abgott, 
hölzernen over fteinernen Bilde, Cicero D und viele andere 
treffliche Leute haben im Negiment, wenn man ihre Hänvel 
befiehet, ihres Amts mit höchftem Fleiß gewartet; wenn 
man ihnen aber ins Herze fiehet, warum fie folches gethan, 
jo fpüret man, Daß es aus feiner andern Urſache, denn von 
wegen der zeitlichen Ehre geſchehen; wie die Sentenz ?) 
bezeuget: Mentem tu sola peruris gloria, Ehre treibet 
fort. Iſt aber folche Ehrgeizigfeit nicht auch eine große 
Anzeigung, dag wir Gottes Erkenntniß verloren, welchen 


1) ein berühmter Staatsmann und Schriftfteller in Rom, ftarb im 
Jahre 43 v. Ehr, 2) d. i. kurze finnige Rede. 
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wir aus Gehorfan, nicht um unferer Ehre willen, zu 
dienen ſchuldig ſind? Jetzund aber gefchieht das Wider— 
Ipiel, dag wir an Gott und allen Creaturen nicht Gotteg, 
fonvern unfere eigene Ehre fuchen. Das haben auch die 
Leute, welche fich in allerlei Tugend geübet, allein anges 
fehen, daß fie große Ehre und Ruhm davon erlangen möch— 
ten, haben es nicht Gott dem Herm zu gefallen gethan, 

Darum redet der Pfalm son der Hauptquelle und 
Wurzel der Sünden, nämlich, daß wir in Sünden 
empfangen und geboren find. Solches hat David aus 
eigener Erfahrung gelernet, verohalben beichreibet er alfo 
die Sünde, daß er will anzeigen, daß fie fei eine Ver— 
derbung aller unferer inmwendigen und auswendigen 
Kräfte: alfo, daß nun fein Glied dermaßen feines 
Amtes pflegen kann, wie im Paradies, vor dem Falle 
Adams; fondern wir find abgewichen von Gott, haben 
ein böſes Gewiffen, leben eine furze Zeit, find mit viel 
Kranfheiten beladen, und dem Tode unterworfen; wie 
denn die Worte 1 Mof. 2, 17. yon der Pein und Strafe 
anzeigen: Welches Tages tu von dem Baum des Erkennt— 
niffes Gutes und Böſes iffeft, wirft du des Todes fterben. 

Diefes aber lernen wir allein aus dem Wort Gottes. 
Denn die Heiden, ob fie auch wohl mitten in dieſem Un— 
glüf und Sammer geſteckt find, weil fie aber das Wort 
nicht gehabt, haben fie nicht können verftehen, warum dag 
menschliche Geichlecht fo vielen Trübjalen und den Tod 
interworfen fei. Denn fie haben gevacht, daß es der 
Natur Schuld wäre, daß der Menich fterben müßte, haben 
nicht gewußt, Daß ver Tod ver Sünde Strafe wäre, Alfe 
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fünnen fie von der ganzen Natur des Menfchen feinen rech= 
ten Derftand haben; denn fie willen nicht den Urfprung, 
woher dieß Herzeleid auf das menjchliche Gefchlecht gekom— 
men fet. 

Bon folcher Erfenntnig der Sünden und der ganzen 
Natur lehret diefer Palm, und handelt nicht allein das 
Eremyel (für welches wir doch den Scholaftifen Dank 
wiffen, daß fie noch Das haben gelehret, fonvdern begreift 
die ganze chriftliche Kehre yon Gottes Erfenntnig, unferer 
Natur, der Sünde, Gnade ꝛc. Darum follen wir Diefen 
Pſalm für eine gemeine Lehre (von Anfang, da er erftlich 
gemacht, bis an der Welt Ende) des Volfes Gottes halten, 
durch welche David, ja, vielmehr ver heilige Geift ihn, und 
durch David uns, zu Gottes und unferer Natur Erfennts 
niß unterweifen und bringen will, Er handelt aber dieß 
alles beides mit herrlichen Worten. Denn er ftellet ung 
erftlih gar meifterlich Die Sünde vor die Augen; darnach 
auch die Gnade und Barmberzigfeit Gottes, ohne welcher 
Erkenntniß der Menfch in Verzweiflung fallen muß, 

Diefe Erfenntniß der Sünden aber ift feine Specu— 
lation oder erdichteter Gedanke, ſondern ein ernftlich Fühlen, 
wahrhaftige Erfahrung und ein großer Kampf des Herz 
zeng mit der Sünde. Wie er denn bezeuget, da er fpricht: 
Denn ich erfenne meine Miffethat, das ift, ich fühle 
fie alfo, daß mein Gewiffen vor Gottes Zorn erfchriet 
und vor dem Tode erblaffet. Denn das bedeutet eigent- 
lich bier das hebräiſche Wort; nicht, wie der Pabft geleh— 
ret hat, daß man fich allein befinne und bedenke, wag 
Einer gethan oder nicht gethan; fondern die große Laft und 


BE. MER 


Bürde des Zorns Gottes in feinem Herzen empfinden, und 
die Erkenntniß der Sünde ift nichts Anders, denn die 
Sünde fühlen und empfinden. Und das ift ein Sünder, 
welcher von feinem Gewiffen alfo gevrüdt und geingftet 
wird, Daß er nicht weiß wo ein oder aus. 

Derohalben reden wir bier nicht yon dem Menſchen, 
was er ſei, wie die Philofophen Davon reden, Die da fagen, 
der Menſch ſei ein vernünftig Thier ꝛc. Das gehöret in 
die Philvfophie, nicht in die Theologie. Wie auch die 
Zuriften von dem Menſchen reden, daß er ein Befiger und 
Herr feines Guts ſei; Die Verzte reden von ihm, nachdem 
er gefund over krank ift. Die Theologen aber disputiren 
von dem Menfchen, Daß er ein Eünver und fterblich fei, 
in Sünden empfangen und geboren, und ein Kind des 
Zorns yon Natur iſt. Auf dieſe Weiſe redet der Theo— 
logus vom Menfchen, Damit gehet er allein um, auf daß 
ver Mensch erfenne, Daß feine Natur durch Die Sünde ver— 
derbt iſt. Wenn das gefihieht, fo. folget Verzweifelung, 
daß dem Menfchen nicht anders zu Sinne ift, denn er jei 
verdammt, und gehöre in die Hölle. Auch kann ein armer 
Sünder nicht anders gevdenfen, der fein Elend und Jam— 
mer recht fühlet, und fiehet, daß feine ganze Natur und 
Weſen durch die Sünde alfo verderbt ift, daß er Nichts an 
ihm findet, darauf er bauen over fich verlaffen möchte, denn 
daß er Gott, der gerecht und heilig ift, erzürnet habe, und 
feinen ewigen Zorn und Strafe wohl verdienet habe, 

Wenn man das alivo in dem Herzen fühlet und 
empfindet, fo muß die andere Erkenntniß, welche auch 
nicht ein erdichteter Gedanke, fondern Erfahrung und 
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wahrhaftiges Fühlen und Empfinden fein muß, auch 
hernach folgen, auf dag der Menſch lerne, höre und ſehe, 
was die Gnade, was die Gerechtigfeit, was ver Wille 
Gottes gegen ihn fei, welcher den Sünder durch Erfennt= 
niß feines Jammers nicht darum in die Hölle geftoßen 
bat, daß er darinnen bleiben foll, fondern daß er ihn durch 
Chriftum, feinen lieben Sohn, wierer heraug führete, 

Da wird denn das Herz des Menfchen, das zuvor 
erfchroden war und in Verzweifelung ftedte, wiederum 
getroft, und faffet aus diefer Lehre der Gnaden darnach 
ein folch fröhlich Herz, Das da fagen darf: Bin ich ein 
Sünder, fo viel in mir tft, fo bin ich Doch in meinen 
lieben Herrn Sefu Chrifto Fein Sünder, welcher mir yon 
Gott zur Weisheit, Gerechtigfeit, Heiligung und zur 
Erlöfung gemacht ift, daß ich gewißlich durch ihn Fromm 
und gerecht worden bin, der allein fromm und gerecht tft, und 
alle Gläubigen fromm und gerecht machet, welcher auch 
derohalben den Sündern von Gott gefchenfet und geaeben, 
daß er fie Fromm und gerecht mache, Röm. 3, 24. 25. 26. 

Das find die zwei Erfenntniffe, damit die Theologie 
und die heilige Schrift zu tbun bat, welche David ung in 
diefem Palm lehret; dag alfo der Inhalt und Summa— 
rium des Pſalms tft, dag der Menfch fich felbft lerne erken— 
nen nach der Theologie und heiligen Schrift. Item, auf 
diefelbige Weife, nach der heiligen Schrift, Gott auch lerne 
erfennen und anſehen: nicht in feiner Majeftät, daß er 
ewig und allmächtig iftz denn ſolche Erkenntniß ift einem 
armen Sünder fchredlich, nicht tröftlih: dag man auch 
nicht von dem Menfchen auf die Weile, wie die Suriften, 


was die Befigung und Herrſchaft der zeitlichen Güter be- 
langet, gedenke oder rede; oder wie die Aerzte von des 
Menfchen Geſundheit oder Krankheit: fonvern alfo von 
ihm rede, wie die Schrift pfleget, nämlich, daß er ein 
Sünder und verdammt ift. Bon Gott aber ridet fie alſo, 
daß er die Sünder fromm, gerecht und felig machen wolfe. 
Das ift die Summa der ganzen heiligen Schrift: wer auf 
eine andere Meife von Gott und dem Menfchen redet, 
denfet oder lehret, der irret. 

Denn Damit gehet die ganze heilige Schrift um, daß 
fie ung die Güte und Gnade Gottes vorhalte, der durch 
feinen lieben Sohn die elende menfchliche Natur, welche in 
Sünde und Verdammuiß gefallen, wiederum zur Gerech— 
tigfeit und Leben bringe. Da wird nichts yon äußerlichem 
Leben und Wandel gehandelt, wie man Eſſen, Trinfen, 
Kleider, was man für Werfe thun, wie man das Gefinde, 
Land und Leute regieren, das Feld bauen ꝛc. foll; das hat 
Gott alles vor dem Menfchen im Paradies geichaffen, und 
dem Menichen gefchenft und überantwortet, da er ſpricht: 
Herrfchet über Fiiche im Meer, und über die Vögel unter 
dem Himmel ꝛc., 1 Mof. 1, 28., ſondern man handelt 
bier von dem zufünftigen und ewigen Leben, von Gott, 
der da fromm und gerecht macht, der dasjenige, fo verloren 
und geftorben, herwieder hringet, Tebendig und felig macht. 
Darnach auch von dem Menfchen, der da von der Gerech— 
tigfeit und Leben in Sünde und ewigen Tod gefallen ift. 
Wer auf die Summarium und Snhalt der heiligen 
Schrift Achtung gibt, der wird mit Nusen die heilige 
Schrift lefen und fludiren. 

Luthers Bolfetib. 15. u. 16. Band. 
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Darum iſt diefe Kunft und Erfenntniß, davon die 
Schrift lehret, hoch vonnöthen, auf daß der Menfeh er— 
fenne, das ift, daß er wiſſe, fühle, und erfahre, daß er 
ein Sünder und Des ewigen Todes fehuldig fe. Dar— 
nad, daß er auch das andere Stück wife und erfahre, 
daß Gott die armen Sünder, fo ihr Elend und Ver— 
dammnik erkennen und fühlen, will fromm, gerecht und 
felig machen. Wie man mit andern Menſchen, welche 
ihre Sünde nicht erfennen noch erfennen wollen, folle 
handeln und umgeben, das wollen wir weltlicher Obrigfeit, 
den Juriſten, Bater und Mutter befehlen ; denn diefelbigen 
veden auf eine andere Weiſe von dem Menfchen, denn Die 
Theologen. Nun fonımen wir auf den Pſalm. 


Auslegung des 51. Pſalms. 





Gott, fei mir gnädig nach deiner Güte, und 
tilge meine Sünde nach deiner großen 
Barmberzigfeit. 

Daß man aber nicht gevenfe, David rede von Gott, 
wie ein Türfe oder Heide von ihm redet, weil er hier allein 
Gott nennet, und des Herrn Chrifti nicht gevenfet: fo ift 
erftlich hier zu wiffen, daß David mit dem rechten Gott 
redet, der feiner Väter Gott ifl, von dem er und dag ganze 
Bolf Israel herrliche Zufagung und Berheitung hatten. 
Denn das Bolf Israel, das hat nicht mit Gott, bloß ohne 
fein Wort und Zufagung, geredet und gehandelt, wie 
unfere groben Mönche thun, welche durch ihre Gedanken 
und Speeulationen in ven Himmel hinauf fteigen wollen, 
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und von Gott bloß, ohne das Wort, Gedanken haben. 
Wer aber nicht will anlaufen und verloren werden, der 
hüte fich, und handele beiferbe nicht mit Gott bloß, ohne 
fein Wort und Zufagung. 

Denn die menschliche Natur, und Gott, bloß denn 
alfo müſſen wir jeßt veven, auf dag man ung verftehen 
möge), ohne fein Wort, fünnen fich nicht mit einander 
vertragen noch vergleichen. Denn e8 ift unmöglich, daß 
menschliche Schwachheit die hohe Majeſtät Gottes könne 
ergreifen und ertragen; wie die Schrift zum öfternmal 
vermahnet und lehret. Darum fol man den heiligen 
Propheten David alfo verfteben, daß er nicht mit Gott 
bloß, ohne das Wort, rede; fondern mit dem wahren Gott, 
der fih in das Wort und feine Berheifung und Zufagung 
verkleidet hat, daß ja der Herr Chriftus yon dem Namen 
Gottes nicht ausgefchloffen und abgelondert werde, von 
welchem Chrifto Adam und die andern Patriarchen Ver— 
heißung empfangen hatten. Diefen Gott, nicht bloß, ſon— 
dern der fich alſo in fein Wort verfleivet, und durch das— 
felbige ung fich anzeiget und offenbaret, müffen wir ergreis 
fen, fonft werden wir gewißlich in Verzweiflung fallen. 

Das ift nun der Unterfchted zwifchen ven Propheten, 
wenn fie mit Gott reden, und den Heiden. Denn die 
Heiden reden mit Gott nach Gedanken ihres Herzens, ohne 
und außerhalb des Worts und Verheifungen Gottes; Die 
Propheten aber reden mit Gott, der mit feinem Wort und 
Berheigungen befleidet, und fi dadurch geoffenbaret hat. 
Diefer Gott, wenn er mit Teiblicher und ſchöner Geftalt 
feiner Berheigung iſt angezogen, fo kann er gefaſſet, ber 


griffen und verftanden, und mit Freuden im Glauben son 
ung gefehen werden. Der bloße Gott aber, ohne das 
Wort, ift gleich wie eine eiferne Mauer, welcher, je mehr 
ihr Einer anhaben und diefelbige ftürmen will, je mehr er 
ihm ſelbſt Schaden thut. Darum befleißiget fich der 
Satan ohne Unterlaß, daß wir an dem bloßen Gott 
anlaufen, und uns felbft beſchädigen follen, wenn wir 
die Verbeifung und Gnade, fo er und durch und- in 
dem Herrn Chrifto erzeiget, vergeffen haben, daß wir 
alsvenn allein son Gott und feinem Gerichte, ohne das 
ort, gedenken follen. Wenn wir das thun, fo ijt es 
mit ung ſchon verloren, und fallen in Berzweiflung. 

Auf diefe Weiſe revet David nicht mit dem bloßen 
Gott, fondern mit feiner Väter Gott, das iſt, mit dem 
Gott, welches Verheißung er weiß und Fennet, und feine 
Barmberzigfeit und Gnade geſchmecket hat. Derohalben, 
wenn nun ein Türfe, ein falfcher Heiliger oder Mönch, 
alſo Spricht: Gott, fer mir gnädig nach deiner Güte, fo 
wäre e8 eben fo viel, als wenn er ftill ſchwiege und Nichts 
fpräche. Denn er fehlet Gottes, weil er nicht Den Gott 
ergreifet, der fich in eine folche Geftalt bekleidet, darinnen 
er von ung mag begriffen, verftanden und gefaffet werden; 
fondern er greift Gott in feiner hohen Majeftät an: da 
muß gewißlich Verzweiflung, und des Lueifgs Fall som 
Himmel in Abgrund ver Hölle, hernach folgen. 

Das iſt auch Die Urfache, warum die Propheten fo 
fleifig in ihrem Gebet auf die Verheißungen Gottes 
dringen. Denn die Verheißungen haben Chriftum in ſich 
befchloffen, und halten ung Gott vor, nicht als einen Nich- 


ter, oder der unfer Feind, fondern der ung barmberzig und 
gnädig ift, der ung, Die wir verdammt find, wiederum wolle 
lebendig und felig machen. Das habe ich erftlich wollen 
erinnern von wegen anderer Sprüche in den Propheten. 

Darnach iſt Das auch zu betrachten, wie ſich das 
reine, daß er Spricht: Gott, fei mir gnädig. Denn wenn 
man bier die Perfonen, Gott, und den Günter, Daviv, 
will anjehen, unter welchen zweien diefe Handlung ftehet: 
fo wird man trefflich große Ungleichheit finden, vaß fie 
nicht wohl mit einander zu vereinigen find. Denn hält 
das nicht alle Welt; glauben das nicht alle Menfchen, daß 
Gott der Sünde feind ift? Wie der Blinte, Soh. 9, 3., 
fpricht: Wir willen, daß Gott die Sünder nicht höret, 
fondern fo jemand gottesfürchtig ft, und thut feinen Wils 
len, ven höret er, Und in den zehen Geboten drohet Gott 
2 Moſ. 20, 5.: Ich bin ein eifriger Gott. Ja, es ift 
fihter nichts Anders in dem ganzen Mofe, denn eitel 
Drohworte wider die Böfen und. Ungehorfamen. 

Unfere Natur ſtimmet auch mit dem Geſetz Moſis 
überein, welche wir nicht austreiben und wegwerfen 
fönnen. Denn fo gevenfen alle Menfchen: Siehe, du bift 
ein Sünder; Gott aber ift fromm und gerecht: darum iſt 
dir Gott feind, wird dich ftrafen, und dich nicht hören. 
Alfo fchließt Die ganze Natur, und ift unmöglich, daß fie 
diefe Schlußreve fünne oder möge verleugnen. Daher 
haben vie heiligen Väter, D fo über die Pfalmen gefchrieben, 
diefe Worte, Justus Deus, Gott ift gerecht, alfo ausgelegt, 
daß er recht richtet, urtheilet und ftrafet, nicht daß er gerecht 
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und fromm mache, Diefe Auslegung war mir fehr zus 
wider und erfchreflich, da ich ein junger Theologus war. 
Denn wenn ich hörete den gerechten Gott nennen, gedachte 
ich an folche Auslegung, die mir feite eingewurzelt und 
eine ftarfe Gewohnheit war worden; entjege mich auch 
noch heutiges Tages, wenn ich das Wort justus Deus 
lefe over höre, fo harte Flebet mir an die eingewurzelte 
Gewohnheit. So ein Fräftig, ſchädlich Ding tft Falfche 
gottlofe Lehre, wenn Die Herzen von Jugend damit be— 
fledet und vergiftet werden. Doc, haben es die alten 
Lehrer fehier alle auf dieſe Weiſe ausgeleget. 

Sp aber Gott auf diefe Weife gerecht ift, Daß er recht 
urtheilet und ftraft, nachdem ein jeglicher verdienetz wer 
will denn vor des gerechten Gottes Angeficht beftehen, weil 
wir alle Sünder find und Gott große billige Urfache, ung 
zu ftrafen, geben. O lieber Gott, weit, immer weit weg 
mit folcher Gerechtigfeit und gerechtem Gott, der ein vers 
zehrend Feuer ift! Dieweil ev aber Chriftum, unfern Hetz 
land, in die Welt gefandt hat, fo ift je gewißlich nicht dag 
feine Meinung, daß er auf diefe Weife wolle gerecht fein, 
dag er einen jeglichen nach feinem Verdienſte ftrafe; fon: 
dern aljo will er gerecht fein, genannt, erfannt werden, daß 
er die, fo ihre Sünde erfennen, gerecht und fromm mache 
und fich ihrer erbarme, 

Derohalben, daß David, der ein Sünder ift, fpricht: 
Gott, fei mir gnädig, das lautet eben fo, als redete er 
wider die zehen Gebote, in welchen Gott gebeut, daß alle 
Menfchen nicht Sünder fein follen, und drohet zu ftrafen 
die Sünder. Denn was kann für Einigfeit fein zwifchen 
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Sünder und Gott, der da gerecht, wahrhaftig und ven 
Sündern feind ift, gar feine Sünde, vermöge Seiner gött- 
lichen Natur, leiden kann, ja dem alle Sünden entgegen 
find® Doc tritt gleichwohl David vor Gott, der hernach— 
mals ſpricht: Ich erfenne meine Miffethat, und meine 
Sünde ift immer vor mir, Der David, Tage ich, ift gleich- 
wohl fo fühn, daß er vor Gott kömmt und fpricht: Gott, 
fei mir gnädig. Das ift une heißt wahrhaftig zwei Dinge 
zufammenbringen, die fich natürlich beiſammen nicht leiden. 

Darum beweifet David bald im Anfange eine folche 
Kunft und Meisheit, welche über die Weisheit der zehen 
Gebote, und eine vechte himmlische Weisheit iſt, welche - 
weder das Gefeb lehret, vielweniger die Vernunft ohne 
Hülfe des heiligen Geiftes ervenfen over verftehen kann. 

Denn die ganze Natur hält das von Gott, und fpricht 
bei ihr felbft: Ich darf meine Augen nicht gen Himmel 
aufheben, denn ich erfchrede und entfege mich vor dem 
Angefichte Gottes; denn ich weiß alles beides, daß ich ein 
Sünder bin, und daß Gott der Sünde feind iſt: wie foll 
ich denn vor Gott beten? Da erhebt fih denn ein fehr 
fehwerer Kampf und Streit. Denn entweder der Menfch, 
weil er von wegen der Sünde und des böfen Gewiſſens 
erfchreeft ıft, darf es nicht bald beten; gevenfet, er muß das 
Gebet verziehen, bis er irgend einmal zu beten würdig, 
und von wegen feines Verdienfts vor Gott Fommen möge; 
oder fiehet fich um nach menschlicher Hülfe und erdichtetem 
Troft, daß er zuvor für die Sünden will genugthun, bie 
felbigen bereuen und büßen, und auf diefe Weile, wenn er 
ſich jelbft würdig gemacht, vor Gott dürfte treten und 
forechen: Gott, fei mir gnädig. 
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Dieſer Gedanke ſteckt dem Menſchen im Herzen von 
Natur, und iſt aus der Maßen eine ſchädliche Meinung. 
Das alſo ver Menſch immer fußen und ſich verlaffen will 
auf ſein eigen Verdienſt, Frömmigkeit und Gerechtigkeit, 
und meinet, es könne Gott durch unſere guten Werke 
verſöhnet werden. Das iſt aber eine greuliche Gottes— 
läſterung, daß ſich der Menſch auf ſein eigen Verdienſt, 
und nicht auf das Verdienft unſers lieben Herrn Sein 
Chriſti verläßt. Darnach folget auch das, dieweil wir in 
Sünden geboren ſind, daß wir nimmermehr werden an— 
fahen zu beten, wenn wir nicht eher beten wollen, denn 
wenn wir ohne alle Sünde find. 

Darum follen wir diefen gottestäfterlichen Gedanken 
ausichlagen, und in diefen Sünden, ja, in diefem tiefen 
und breiten Meer der vielen und mancherlei Sünden, des 
Mittels brauchen, welches allhier David braucht, daß wir 
das Gebet nicht aufichieben. Denn warum bitten wir, daß 
und Gott gnärig fein wolle, fo wir, ehe wir beten, zuvor 
von Sünden rein fein wollen? Wozu haben wir denn der 
Gnade, Güte, und Barmherzigfeit Gottes vonnöthen? 

Das ift aber ein fehr heftiger und ſchwerer Kampf, 
wie ich oben gelagt habe, daß Einer fein Herz, wenn er 
diefe große Lat und Bürde der Sünde fühlet, alfo kühn 
ftärfen Tünne, daß er zu Gott rufen und ſchreien darf: 
Gott, fei mir gnädig. Ich habe es auch ſelbſt an mir 
erfahren, ver ich das lehre und Andern gebiete, daß Beten 
das allerfchwereite Werf iſt. Darum will ich mich nicht 
für einen Meifter dieſes Werks ausgeben. Das will ich 
aber befennen, daß ich oftmals in großen Gefährlichkeiten 
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mit fehr kaltem Herzen diefe Worte: Gott, fei mir gnädig, 
gebetet und gefprochen habe, und auch gedachte: Ei, du 
bift nicht würdig, daß vu zu Gott rufen, fchreien und beten 
ſollſt. Doch habe ich mich endlich durch Hülfe des heiligen 
Geiftes überwunden, der mir eingab, daß ich gedachte: 
Wohlan, du feift wer und wie du wolleft, fo mußt du 
je beten; denn Gott will nicht um deiner Würdigkeit, 
jondern um feiner Barmherzigkeit willen gebetet haben 
und dich erbören. 

Auf daß man nun recht verftehe, daß Gott die Sün— 
der hafjet, und die Frommen liebet, muß man einen Unterz 
fehied machen zwifchen einem Sünder, der feine Sünde 
fühlet und von Herzen befennet, und dem, ver fie nicht 
empfindet noch befennet, Dieſes Sünders Gebet, der feine 
Sünve nicht fühle, will Gott nicht, höret es auch nicht ; 
denn ein folcher Sünder verftehet nicht, was er bittet; 
fo iſt es ihm auch fein Ernft mit dem Gebet, 

Alſo thut auch ein Mönch, welcher in feiner Heuchelet 
lebt, verjelbige finget, mummelt und plappert oft: Miserere 
mei, Deus, Gott, fer mir gnädig; weil er fich aber auf 

feine eigene Frömmigkeit und Gevechtigfeit verläßt, feines 
Herzens Unreinigfeit nicht empfindet, fo betet er allein die 
vergeblichen Worte, und verftehet die Sache an ihr felbit 
nicht, begehret e8 auch nicht zu verftehen, Ueber das thut 
er auch viel, das feinem Gebet entgegen ift. Er bittet, 
Gott foll ihm gnädig und barmberzig fein, feine Sünde 
tilgen. und Miffethat vergeben; und will doch felbft durch 
feine eigene Werke, jest mit dem, darnach mit einem 
andern, feine Miffethat wachen und fi von den Sün— 
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den reinigen. Heißet das aber nicht öffentlich Gottes ge— 
ſpottet? Gleich als wenn ein Bettler mit großem Geſchrei 
ein Stück Brods begehrte, und ſo ich ihm daſſelbe reichete, 
er zuführe, und ſeinen Reichthum, das iſt, den Bettelſack, 
hoch rühmete und damit prangen wollte, und anzeigen, daß 
er der Leute Hülfe nicht bedürfte. 

Alſo thun auch die Feinde des Evangelii: die treiben 
viel Betens und Plapperns; was fie aber beten und bitten, 
das wiſſen noch verftehen fie gar nicht; ja, fie thun auch 
wider ihre Gebete, weil fie mancherlei Gottesvienft aus 
der Meinung erdenfen und aufrichten, daß fie für ihre 
Sünde durch Menfchenfasungen, gottlofe Meffen, Walls 
fahrten, Heiligen = ee für die Sünde genugthun 
wollen ꝛc. 

Diefe Heuchler find gewißlih Sünder; fie fühlen es 
aber nicht, fondern fahren immer fort und hindurch in 
ihrer Halsftarrigfeit, wollen fich felbft fromm und gerecht 
machen, verfolgen dazu Gottes Wort ꝛc. Solchen Sün— 
dern foll man nicht von der Barmherzigfeit, fondern von 
dem Zorn Gottes predigen, daß Gott ihnen Feine Barm— 
herzigfeit erzeigen, fondern das höllifche Feuer geben werde 
(wo fie fich nicht beffern). Wie denn Solches das Droh— 
wort Des erſten Gebots bezeuget, da Gott alfo ſpricht: 
Ich der Her, dein Gott, bin ein eifriger Gott, ver die 
Sünde der Väter heimfucht an ven Kindern bis ing dritte 
und vierte Glied ꝛc, 2 Mof. 20, 5. 

Diefen foll man auch die fehredlichen Exempel des 
Zorns Gottes vorhalten: wie Sodom und Gomorra yon 
Gott verderbet; wie alles Fleifch auf dem ganzen Erdboden 
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durch die Sündfluth erſäufet und unterging; wie das 
Volk Israel aus feinem Lande weggeführet und zerftreuet 
iſt; und dergleichen andere erfchredliche Exempel des 
Berichts und des Zorns Gottes, fo in der heiligen 
Schrift find. Auf daß die Sünver, fo ihre Sünde 
nicht empfinden noch Buße zu thun gevenfen, zu ihrer 
felbft Erfenntnig mögen gebracht werden, und endlich 
mit Ernſt Gottes Barmberzigfeit lernen zu begehren 
und Gott anzurufen. Denn das find die Sünder, von 
welden man fagt, daß Gott die Sünder haffe, daß 
Gott die Sünder nicht höre. 

Nun wollen wir auch yon den andern Sündern fagen, 
Die ihre Sünde empfinden, welche der Zorn Gottes drücket, 
und die fich vor Gottes Gericht entfegen. Diefelbigen 
nehmen vor fich die Strafe und Drohworte, fo ung im 
Worte Gottes vorgehalten werden, und fommen aus 
folchen fchredlichen Erempeln des Zurng Gottes in fol) 
Schreden und Zagen, daß fie fürchten, daß folche Strafe 
auch über fie, von wegen ihrer Sünde, ergehen werde, 
Wenn num das Herz in ſolchen Schreien durch den Ham— 
mer des Gefeßes und Gerichts Gottes alfo zerfchlagen und 
zerfchmettert ift, alsdenn iſt es Zeit, daß man dieſe gött— 
liche Weisheit ergreife, und dag Herze fich tröfte, und 
gewiß wiffe, daß, wenn Gott über die Sünder zürnet, 
fo zürne er allein über die, fo hartföpfig find und ihre 
Sünde nicht fühlen noch erfennen wollen, Jer. 33, 10 ff. 
Welche aber die Laft ihrer Sünde fühlen, die find vie 
rechten Sünder, die man tröften fol; die find es, von 
welchen diefer und dergleichen Sprüche fügen, Pſ. 147, 11.: 
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Der Herr hat Gefallen an denen, die ihm fürchten, Die auf 
feine Güte hoffen. \ 

Denn alsvenn hat das Gefeg fein Ant und Werk 
recht vollbracht, und foll nun das Bligen und Donnern 
Des zornigen Gottes aufhören, und dag Licht der Gnade 
und Barmherzigkeit fheinen, welches ung im Worte Gottes 
wird vorgehalten, daß der Herr Gefallen habe an denen, 
fo ihn fürchten, Pf. 147, 11., daß Gott ein geängftet und 
zerichlagen Herz nicht werachte, Pi. 51, 19., daß er auf 
das Niedrige fehe im Himmel und auf Erven, daß er den 
Beringen aufrichte aus dem Staube und erhöhe ven 
Armen aus dem Koth, dag er ihn fege neben vie Fürften, 
neben die Fürften feines Bolfs, Pi. 113, 6. 7. 8., daß er 
dag zerftoßene Nohr nicht zerbreche und das glimmende 
Docht nicht auslöfche ꝛc., Jeſ. 42, 3. Denn viefelbigen 
find das zärtlihe Würmlem Gvie St. Hieronymi Webers 
feßung, 2 Kön, 23., vom David fagt, wiewohl e8 im 
Hebräiſchen nicht iſt), und die zarte Blüthe, welcher bald 
ein Fein Winvdlein göttlichen Zorns und Drohens Scha— 
den thun kann. Darwiver jene Halsftarrige, fo ihre Sünde 
nicht fühlen, wiver alle Sturmwinve, als eiferne Berge, 
wider alle Predigt der Buße unbeweglich ftehen. 

Darum muß man in folhem Schrecken der Gewiffen 
dem mit allem Fleiß vorfommen, daß ſolche erſchrockene 
Herzen nicht nach ihrer Natur, Berftand, Gevdanfen und 
Fühlen von Gott richten und urtheilenz fonft würden fie 
in Berzweiflung fallen. Sondern, gleichwie bei zweierlei 
Krankheit, fo wider einander find, eine jegliche ihre eigene 
Arzenei hat: alfo muß man auch diefe zerjchlagene Herzen 
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und Gewiffen mit der Predigt der Gnaden und Barın- 
herzigfeit Gottes tröften, wie man die unbußfertigen 
verftockten Leute mit dem eilernen Seepter und Sammer 
zerichlagen muß. 

Der Pabſt mit allen feinen Doctoren fann in folcher 
Gefahr der Gewifjen nichts Rechts vathen noch lehren ; 
wie ich ſelbſt erfahren babe. Denn fie richten und urtheilen 
alle nach der Bernunft, welche alfo Spricht: Sch bin ein 
Sünder, Gott aber tft gerecht, darum muß ich eben wie 
andere Sünder geftraft werten. Da ift die Natur und 
Vernunft gefangen, dabei bleibet und beharret fie und 
kann durch folche Dicke Nebel des Zorns Gottes den ſchönen 
hellen Glanz der Barmberzigfeit Gottes nicht fehen. 

Da fommt aber zu Hülfe die rechte Theologie und 
wahrhaftige Xehre, welche ung lehret, wenn das Herz alfo 
zerfcehlagen tft, da ſei alsdenn ein Theil des göttlichen 
Worts, nämlich das Geſetz, erfüllet, welches darum Droh— 
worte gebrauchet, erichredfet, daß ver Sünder fich felbft lerne 
erfennen, und die Sicherheit Des Lebens ablege, in welcher 
wir alle, ehe wir Gottes Zorn erfennen, von Natur leben. 
Doc follen wir weiter wiffen, Daß wir nicht allein im 
erften Theil ver Schrift, nämlich im Gelege, welches 
Erkenntniß der Sünden wirft, bleiben und beharren 
müſſen; fondern auch zu dem andern Theile der heiligen 
Schrift, das ift, zum Erfenntnig der Gnade und Barm— 
herzigfeit Gottes, eilen und fommen müſſen. In welchen 
beiden Stücken denn die ganze heilige Schrift alſo erfüllet 
wird, welche ung angzeiget, Daß Gott ven Demüthigen 
Gnade und Barmherzigkeit erzeige, daß die Drohworte 
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und ſchrecklichen Exempel den halsſtarrigen und unbuß— 
fertigen Sündern gelten, welchen Gott will ein eifriger 
Gott und ein verzehrend Feuer ſein. 

Die andern aber, ſo einen geängſteten Geiſt und zer— 
ſchlagen Herz haben, die ſind die Kinder der Gnaden, 
welcher Wunden verbinden und heilen will der gute Hirte, 
der ſein Leben gelaſſen hat für ſeine Schafe. Darum 
ſollen dieſelben nicht den Gedanken ihres Herzens folgen, 
welche ſagen, daß ſie um ihrer Sünde willen nicht ſollen 
beten, nicht Gnade hoffen; ſondern fie ſollen getroſt, mit 
fröhlichem Herzen und Muth, mit David rufen, und 
fehreien: Gott, ſei mir gnädig, darum, daß Gott an 
ihnen einen Wohlgefallen hat. Das ift in Summa 
dieſes Pfalms Lehre, davon die Papiften Nichts willen. 

Nun fiehe aber, wie hier David mit vollem Gefchret 
rufet: Gott, fei mir gnädig, und vereinigt Diefe zwei, 
welche doch fonft von Natur der Sachen uneins und 
ganz ungleich find, nämlich Gott, der heilig, gerecht, und 
fich, der ungerecht und ein Sünder ift. Siehe auch, wie 
er über den großen Berg des göttlichen Zorng fteiget, 
welcher Gott und David fo weit von einander fcheidet, 
nämlich, daß er fich auf die Barmherzigfeit Gottes verläffet, 
und fich zu Gott findet, und zu ihm gefellet. Das ift nun 
das, das Die rechte reine Lehre des Evangelit über dag 
Geſetz Gottes ſetzet, nämlich, die Zuyerficht auf die Barm— 
herzigfeit Gottes. Denn das ift nicht fehwer, Gott Gott 
nennen, und zu Gott fprechen: Gott, fei mir gnädig; aber 
da gehöret Kunft zu, dag man das Wort Mir auch hinzu 
jege und vecht beten Fünne, Welches mit allem Fleiß im 


Eyangeliv ung wird eingebilvet: doch gleichwohl erfahren 
wir, wie fchwerlich wir folches thun fünnen. Denn das 
Wort Mir, das verhindert fchier alle unfer Gebet, fo es 
doch die einige und große Urfache zu beten fein follte, 

Darım follen wir erftlich aus dem Exempel Davids 
dieß lernen, Daß wir das Wort Mir vecht betrachten und 
bedenfen, daß es von einem rechten großen Sünter, wie 
David war, gefagt iftz wie er fich felbft erfläret und 
auslegt, da er Spricht: Siehe, ich bin aus ſündlichem 
Samen gezeuget, und meine Mutter bat mich in Sünden 
empfangen. Da befennet er, daß der Mir ein fehr großer 
Sünder fe. Darum follen wir diefe Kunft auch lernen, 
daß dieſe mancherlei Gedanfen, welche ung yon dem Gebet 
wollen abwenden und treiben, ung defto mehr zum Rufen 
und Schreien bewegen follen. Wie wir von dem Blinden 
im Evangelio lefen, welcher, je mehr er gefcholten ward, 
daß er nicht follte rufen und fchreien, je mehr und heftiger 
er ſchrie, Matth. 20, 30. 31. 

Denn diefe mancherlei Gedanken erfahren wir in 
ung, daß fie ung oft einfallen und zurückeziehen, daß der 
Menſch alfo gedenft: Siehe, warum willſt du beten, weißt 
du nicht, wer du bift, und wer Gott iſt? Diefe Gedanfen 
widerftreben dem Geifte fehr, und verhindern viele Leute 
am Gebet: man foll fie aber aus dem Sinne fihlagen, 
und eben um ver Urfach willen, welche uns am Gebet will 
verhindern, defto mehr und fleifiger beten, daß wir mit 
Gewalt durch ſolche Gedanfen zu dem Herrn Chrifto 
hindurchoringen und um Barmherzigkeit bitten. Welche 
das thun, die beten recht. Das gehet aber nicht zu ohne 
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großen Kampf des Geiſtes. Denn ich habe es ſelbſt 
erfahren, daß mich ſolche Gedanken oftmals von dem 
Gebet abgewandt; doch bin ich durch die Gnade Gottes 
zu dem Verſtande nun gekommen, daß ich dem Satan, ſo 
wider mich ficht, nun nicht mehr weiche, ſondern ihn oft— 
mals durch Gnade und Hülfe des heiligen Geiſtes mit 
ſeinem eignen Schwerte ſchlage und zurücktreibe, und alſo 
ſpreche: Du willſt mich damit von dem Gebet abſchrecken, 
daß ich ein Sünder bin; ich ſehe aber, daß dieß die größte 
und einige Urſache iſt, die mich zum Beten treiben ſoll, 
daß ich ein großer Sünder bin und der Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes hoch vonnöthen habe und bedarf. 

Das ſoll man in andern Anfechtungen, wenn ſie am 
heftigſten ſind, auch thun. Als, wenn wir durch Unkeuſch— 
heit, Zorn, oder Rachgier angefochten werden. Wenn 
man denn Einen zum Gebet vermahnet, ſo fallen ihm bald 
ſolche Gedanken ein: Siehe, du geheſt mit böſen Gedanken 
um, darum kannſt du und ſollſt nicht beten. Darwider 
muß man denn das Widerſpiel treiben, und beileibe nicht 
mit dem Gebet verziehen und warten, bis die Gedanken 
der Unkeuſchheit, oder eines andern Laſters, uns vergehen, 
oder die Anfechtung aufhöre; ſondern von Stund an, 
wenn du fühleſt, daß die Anfechtung am ſtärkſten und 
größten, und du zum Gebet am ungeſchickteſten biſt, ſo 
gehe in dein Kämmerlein, oder an einen andern heimlichen 
Ort, kniee nieder und bete mit Ernſt ein Vater Unſer, oder 
was dir einfällt, wider den Satan und ſeine Verſuchung, 
fo wirft du gewißlich erfahren, dag fi. die Verſuchung 
legen und der Satan die Flucht geben wird, 
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Wenn aber Einer meinet, daß er nicht eher beten müſſe 
oder folle, big fein Herz von ven unreinen Gedanken [ug 
und rein werde, der thut nichts Anders, denn daß er den 
Satan, der fonft allzu ftarf iſt, durch ſolche feine Klugheit 
noch ftärfer macht und ihm mehr Raum gibt, Und dieß 
iſt ein rechter heidnifcher und fophiftifcher Gedanke, ja, des 
Teufels Eingeben, wider welches man das Exempel und 
die Lehre diefes Pſalms halten und merken foll; in 
welchen wir fehen, daß David eben in dem, da er den 
Greuel feiner Sünden fiehet, und in einer fonderlichen, 
fleifchlihen Sünde ftedet, nicht vor Gott fliehet (wie 
Petrus im Schiffe, Luc. 5, 8, und unweislich ſprach: 
Herr, gehe hinaus von mir, denn ich bin ein Sünder), 
fondern aus Zuverficht der großen Gnade und Barm— 
herzigfeit Gottes dringet er hindurch zum Gebet, und 
foricht: Herr, bin ich ein Sünder, wie ich denn, leider, 
allzu ein großer bin, fo fei mir gnädig. Denn je mehr 
unfer Herz die Sünde fühlet, je mehr es zu Gott durch 
das Gebet eilen und laufen foll. 

Zusor aber, ehe die Gefahr vorhanden war, daß wir 
in Sünde fallen würden, da follte man geflohen fein da 
follte man Gott gefürchtet haben, Wenn aber ver Fall 
geſchehen ift, und ung herzlich leid tft, daß wir wider Gott 
gefüindiget haben, da ift e8 Zeit, daß wir auf Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit, und Bergebung ver Sünde 
hoffen, und darum bitten, und nicht in den Gedanken Des 
Erſchreckens und Zornes Gottes beharren. Der leidige 
Satan aber gehet damit um, daß er das beides verfehre, 
daß wir frei ficher, ohne alle Scheu und a Gottes 
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fündigen ; und wenn wir denn gefündiget haben, daß wir 
alsdenn in ver Furcht, ohne Hoffnung und Zuverſicht der 
Barmberzigfeit Gottes, fteden bleiben und verzweifeln follen, 

Siehe aber, was David hier thut: Er hat ftradg feine 
Zuflucht zu der Barmberzigfeit Gottes, und fpricht: Gott, 
fet mir gnädig. Als wollte er fagen: Sch weiß, leider, 
wohl, daß ich ein böfer fündiger Denfch bin, und daß du 
fromm und gerecht bift; daß ich aber fo trogig und fühne 
zu beten bin, das thue ich allein aus Zuverficht deines 
Worts und Verheißungen; denn ich weiß, daß du nicht 
ein Gott Mahomeds over der Mönche bift, fondern ein 
Gott unferer Väter, der du uns Zufagung gethan haft, 
dag du die Sünder wolleft erhören, und aus aller Noth 
erlöfen; doch allein diefe, welche ihre Sünden fühlen und 
welche ihre Sünden vrüden ꝛc. Darum follen wir auch) 
fo fühne fein, und mit David beten: Gott, fei mir gnädig, 
ich bin ein Sünder, werde angefochten yon meinem eige— 
nen Fleiſch und Blut, vom Zorn, Neid und Haß ꝛc, Doch 
habe ich Troft und Zuflucht zu deiner Güte und großen 
Barmherzigkeit, welche du verheißen haft Allen, die nach 
der Gerechtigkeit dürftet und Verlangen haben. 

Solches kann man nicht wohl mit Worten reden noch 
ausfprechen ; auch gehöret hierzu eigene Erfahrung, welche 
ung denn lehret, was für eine große Mühe und Arbeit 
jei, über diefen großen und hohen Berg unferer Sünde 
und Unreinigfeit zu fteigen, welcher zwifchen ung und 
Gott iſt; denn eben da fühlen wir am allermeiften die 
Schwachheit des Glaubens, 

Doc müffen wir auch den Troft ergreifen, daß wir 
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nicht allein Sprechen: Gott, ſei mir gnädig; fondern der 
Geift in unferm Herzen, der ſpricht und betet Solches mit 
ung, mit unausiprechlichem Seufzen, Röm. 8, 15. 26. 
Solch Seufzen, wiewohl wir es nicht fehen noch voll— 
kömmlich verftcehen, jo fiehet e3 doch Gott ganz klar und 
helle, und verftchet es gar fehr wohl, welcher ja auch ein 
Geiſt ift, Joh. 4, 24. Derobalben, aus Zuverficht folches 
Betens und Mitgehülfeng, follen wir, auch mitten im 
Streit und Kampf der Anfechtung, dem Satan Wider: 
ftand thun, und alſo Sprechen: Bin ich ein Sünder, was 
ift es nun denn mehr? Gott ift barmherzig. Bin ich von 
wegen der Sünde zu beten ungeſchickt, wohlan, wie foll ich 
ihm thun? Sch begehre nicht gefchiefter zu fein; denn ich 
bin, leider, allzu ungeſchickt zu beten, weil ich ein großer 
und greulicher Sünder bin, 

Das lehret ung hier David, daß die Sünder, welche 
ihre Sünde fühlen, getroft auf Gottes Gnade, in Chrifto 
verheißen, fein follen, und daß der gerechte Gott mit dem 
armen Sünder folle und müſſe verfähnet und vereiniget 
werden, auf daß wir Gott nicht allzufehr in unfern Sün— 
den fürchten, fondern mit David das Miserere, Gott, fei 
mir gnädig, recht fingen. Auf daß das Wort Mir und 
das Wort Gott ung am Gebete nicht hindere, fo müſſen 
wir dazwifchen das Wort Gnädig fesen, durch welches 
Gott und der fündliche Menſch verſöhnet und vereiniget 
werden. Wenn das nicht gefchiehet, werden wir nicht 
allein diefen Pfalm nicht recht fingen, ſondern auch das 
Vater Unfer nimmermehr recht beten können. 

Denn das iſt ung unmöglich, daß wir in dieſem 
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Leben ganz vein und ohne alle Sünde fein fönnen. Denn 
wenn ſchon die wirflichen Sünden (vwie fie es heißen), 
nicht vorhanden find, das tft, daß wir nicht mit Gedanfen, 
Rath und That felbft gefündiget haben, fo ſteckt doch die 
Erbfünde noch in ung. Dieweil wir denn ohne Unterlaß 
alle in Sünven ſtecken, fo müffen wir auch allezeit beten. 
Wie denn alle Fromme chriftliche Herzen alle Augenblide 
beten, weil fie allezeit ihr ſündlich Weſen und Natur 
fühlen, und begehren, daß es ihnen von Gott vergeben 
werde, Diefes ftete Seufzen eines chriftlichen Herzens 
wird zuweilen durch Gedanken und Gefchäfte verhindert 
und zugedeckt, daß wir e8 nicht ftets fehen fünnen. Dar— 
um tft eg eine föftliche chriftliche Tugend, daß man durch 
das Gebet die Sünde bedecke und dämpfe, und fo wir 
unfere Schwacheit fühlen, zu dieſem Geſang: Gott, fei 
mir gnädig, unfere Zuflucht haben. 

Nachdem wir aber gefagt haben, wie man den Gott, 
der gerecht ift, und den Menfchen, der ein Sünder ift, 
folle mit Gott verſöhnen und vereinigen, muß ich euch 
nun auch deß erinnern, daß man das Wort Gnädig recht 
betrachte. Denn wenn wir daffelbige auf das fleißigfte 
bevenfen, fo folget gewißlich, daß wir müffen befennen, daß 
alle unſer Xeben in dem Schooß göttliche Barmherzigfeit 
verfchloffen Tiege. Denn weil wir alle Mir, das ift, 
Sünder find: fo folget gewißglich ohne allen Wiverfpruch, 
daß Alles, fo wir find, leben und haben, aus lauter Gnade 
und Barmherzigkeit, nicht um unfers Vervienfts, Gerech- 
tigfett und Würdigkeit willen, herfommte, 

Möchte nun Einer ſagen: Soll man denn nicht die 
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zehen Gebote halten? Wenn man ſie aber hält, iſt man 
denn nicht fromm und gericht? Darauf antworte ich: 
Daß wir Die zehen Gebote halten wollen, doch mit dem 
Unterfchted und evangelifcher Dispenfation, weil wir 
allein des Geiftes Erftlinge empfangen haben, und dag 
Seufzen des Geiftes in unferm Herzen bleibet; item, weil 
auch noch unfer Fleiſch mit allen böfen Begierden und 
fündlichen Zuneigungen (welches ift der ganze Baum, 
fanmt den Früchten) in ung bleibet: daß aus dieſen 
Urfachen die zehen Gebote von ung nicht können voll— 
kömmlich vollbracht und gehalten werden, Denn wenn 
wir Die zehen Gebote ganz erfüllen und halten fönnten, 
was dürften wir der Gerechtigkeit, welche David hier durch 
das Wort Gnädig begehret und bittet, das ift, wag wäre 
es vonndthen zu bitten, Daß er unfere Miffethat nicht foll 
zurechnen? 

Weil aber auch in den Heiligen noch Sünde übrig 
ift und die fündliche Natur fich noch ftarf reget und micht 
gar getödtet ift, fo wiverfähret ung beides: Erſtlich, daß 
wir durch den Geift, fo in ung wohnet, der Sünden wider 
ftreben, und nach den zehen Geboten thun und leben; 
darnach, wenn wir gleich, von unferm Fleiſch und Satan 
zu Zeiten übereilet, in Sünden fallen, daß wir gleichwohl 
Vergebung ver Sünden hoffen. Alfo mußten die Juden 
mit mancherlei Opfer dem Geſetze auch unterthan fein und 
genugthun; gleichwohl fpricht hier ver Prophet in dieſem 
Pſalm: Du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte dir es 
fonft wohl geben, und Brandopfer gefallen dir nicht ae. 
Denn diefe Opfer waren alfo befohlen zu thun, auf daß 
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gleichwohl die Barmherzigkeit beftehen, und das Volk zu 
der Güte Gottes feine Zuflucht haben follte, 

Gleich auf diefe Weife find wir auch dem Geſetze 
Gottes, durch Hülfe des heiligen Geiftes, unterthänig und 
gehorfam, thun und leben darnach: doch bleibet gleich- 
wohl das Wort beftehen: Gott, ſei gnädig, das tft, wir 
find und bleiben Sünder. Sollen wir aber fromm und 
gerecht werben, fo gefchiehet e8 allein durch dieß Mittel, 
daß ung unfere Sünden aus lauter Gnade, durch Das 
Berdienft unfers Herrn Jeſu Chrifti, vergeben werden. 
Darum ift unfer ganzes Leben, bis in den Tod hinein, 
nichts Anders, denn Inuter Barmberzigfeit Gottes gegen 
ung. Doch halten gleichwohl die Chriften die zehen 
Gebote, wiewohl unvollfämmlich, um der Sünde willen, 
fo in ung wohnet. 

Darum follen wir bier lernen, daß wir das Wort: 
Bott, ſei mir gnädig, nur fehr weit ausbreiten, und nicht 
allein auf die wirkliche, das ift, auf Sünde, fo wir thun- 
und begehen, fondern auch auf die Erbfünde, fo ung bis 
in die Grube anflebet, ziehen und deuten, und allein dar— 
auf fußen und beruhen, daß wir aus lauter Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes fromm und gerecht werden, durch 
Chriſti Verdienft, um welches willen Gott unfer gnädiger 
Water ift, und ung Sünder, fo ihr Elend und Sammer 
veeht fühlen und von Herzen befennen, liebet. Daß alfo, 
in Summa, unfer ganzes Leben nichts Anders ift, denn 
lauter Barmherzigfeit Gottes gegen ung, weil unfer 
ganzes Leben nichts denn Sünde ift, fo vor dem ge= 
ftrengen Gerichte und Zorne Gottes nicht Fan beftehen. 
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Darum fpricht er nicht allein: Gott, fei mir gnädig; 
fondern fest auch hinzu: Nach deiner großen Barmherzigs 
feit, und ſchweiget Schlecht alles Verdienſts und aller quter 
Werke; fpricht nicht, wie der Pharifier im Evangelio 
Luc. 18, 12.: Ich fafte zwier in der Wochen; fpricht 
nicht: Gott, fei mir gnädig nach meinem Bervienfte, 
Denn wie wollte fi das mit der Barmberzigfeit reimen ? 
Darum ift e8 ein fchredlicher und überaus fchändlicher 
Irrthum, dag man im Pabftthum die Werfe und Ver— 
dienfte der Menfchen fo hoch gehoben und gerühmet hat; 
wie fie von Einem fehreiben, der eines Königs Bruder 
gewefen, ver foll kurz zuvor, ehe er verfchieden, alfo zu 
Gott gefagt haben: Halte, was du mir haft zugefagt, denn 
ich habe dir alles gegeben, das du mir befohlen haft. 

Sch wollte aber nicht gerne, daß ich alfo in meiner 
legten Stunde redete; denn da muß man anders mit 
Gott reden, nämlich, auf Diefe Weile, Pf. 143, 2.: 
D Herr, gehe nicht ins Gerichte mit deinem Knechte, 
denn vor dir ift fein. Lebendiger gerecht, Pf. 143, 2,, um 
wie hier David faat: Tilge meine Sünde, Denn welde 
Bervienfte können wir rühmen für die geringfte Wohlthat? 
Wer hat je um Gott verdienet, daß er ihm gefunde Augen 
gegeben hat? David fchweiget hier feiner Gerechtigkeit und 
feines Verdienſts, begehret und bittet, daß Gott nach feiner 
großen Barmherzigkeit mit ihm handeln wolle. Durd) 
dieſe Weife wird er nicht allein feiner eigenen Gerechtigkeit, 
fondern auch des Zorns Gottes los, malet und feßet ihm 
feinen andern Gott vor, denn den, fo barmherzig, fröhlich 
und lachend gegen ihm tft. Denn er fchließt gemiß in 
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feinem Herzen, daß Gott reich tft von Barmherzigkeit, eben 
um der Urfache willen, daß er nichts Anders wolle noch 
gedenfe, denn allein Sünde zu vergeben und Gnade zu 
erzeigen. Dieß Bild des barmherzigen und gütigen Gottes 
ift ein ſolch Bild, welches David lebendig macht, durch 
welches er das Wort: Mir zudedt, und Gottes Zorn in 
den Winfel von fich ſtößet, und fpricht: Gott ift gnädig 
und barmberzig. 

Bon vieler Lehre weiß und verftehet die Vernunft 
Nichts, welche den Menfchen, fo in Sünde ftedfet, mit ihrem 
Fichte nur zur Verzweiflung zieht und treibt. David aber 
fühlet beides, die Sünde und Gottes Zorn; gleichwohl 
fpricht er: Gott, fei mir gnädig. Das verftchet (wie 
geſagt) die Vernunft nicht, fondern man muß es ſtudiren 
und lernen allein aus ver heiligen Schrift, wie man in 
dem erften Vers diejes Pſalms fiehet. Denn alle Worte 
find mit fehr reinem gewilfen Verſtande gelegt, und find 
Worte des heiligen Geiftes und des ewigen Lebens, dar— 
aus die, jo den Geift Gottes haben, lernen Unterſchied zu 
machen zwifchen Sünder und Sünder, zwifchen Gott und 
Gott, und lernen auch den zornigen Gott mit dem ſün— 
digen Menfchen zu verfühnen und vereinigen, 

Ja, ſprichſt du, das gefehieht aber nicht bald; wenn 
ich gleich, wie du mich jetzund gelehret haft, diefe Sache 
alfo bei mir bedenke, und halte, daß Gott barmberzig ſei; 
ja, wenn er auch alfo barınherzig wäre, wie ich ihn mir 
sorbilde, fo wäre es ein großer Troſt; ich beforge aber, 
wenn ich ſchon Dafür halte, daß er barmherzig ift, bleibe er 
gleichwohl noch zornig. Antwort: Du follft daran gar 
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nicht zweifeln, daß Gott gnädig und barınherzig tft, um 
Chriſti willen, und fei nur gewiß, daß, wie du glaubeft, 
dir auch geſchehe. Denn diefer Glaube kömmt nicht aug 
deiner Dernunft, fonvern aus dem Worte Gottes. Wenn 
du nun Das kannſt ergreifen und glauben, daß Gott der 
Herr an denen Gefallen hat, die ihn fürchten und auf feine 
Güte hoffen, fo wirft vu gewißlich erfahren, daß er an dir 
Gefallen hat. So du e8 aber nicht ergreifeft noch glau— 
beft, fo hat Gott gewißlich feinen Gefallen an dir, fonvern 
bift und bleibeft unter dem Zorn Gottes; wie der Herr 
Chriſtus Ipricht Matth. 8, 13.: Wie du glaubeft, fo ges 
ſchehe dir, 

Der Gedanfe aber von Gottes Zorn ift wohl an 
ihm felbft Falich und erdichtet , dern Gott hat ung Barınz 
herzigfeit zugefagt; doch wird gleichwohl folcher falfcher 
Gedanke wahr, weil du ihn für recht und wahrhaftig 
hältſt. Wiederum auch, fo tft der Getanfe, daß Gott 
den Sündern, fo ihre Sünde fühlen und befennen, gnädig 
ift, nichts Anders, denn die lautere Wahrheit und muß 
wahrhaftig bleiben. Darum ift e8 vergeblich, daß du 
gevenfeft, es werde nicht allo geichehen, darum, daß vu 
alfo glaubeft; fondern du mußt in deinem Herzen gewiß— 
lich fchliegen, daß diefe Sache, welche an ihr felbft wahr= 
haftig und gewiß ift, noch gewiffer und wahrhaftiger wird, 
wenn du glaubeſt. Alfo auch wiederum, wenn du ges 
venfeft, Gott zürne mit dir, haft du gewißlich einen zor— 
nigen Gott und einen Feind an ihm; das gefchieht aber 
Durch Deine verfehrte, abgöttifche und teufeliiche Gedanken. 
Denn Gottesdienſt beftehet darinnen, daß man ihn fürchte, 


— 106 — 


und den Herrn Chriftum, den er und zum Mittler und 
Berföhner gefegt hat, mit Glauben ergreife, in welchem ex 
ung feine Barmherzigfeit varbeut. 

Das ift die rechtfchaffene, wahrhaftige Lehre von dem 
einigen, wahren, rechten Gott und rechten Gottesdienſt. 
Das ift aber wiederum eine falfche erdichtete Lehre, daß 
Gott mit denen Sündern, fo ihre Sünde erfennen, ſoll 
zürnen. Denn ein folcher Gott ift weder im Himmel 
noch irgend anderswo, fondern ein Abgott, ven ihm ein 
irrſam Herz felbft macht und malet. Denn der wahr— 
haftige Gott fpricht alfo Ezech. 18, 23.5 33, 11.: Ich 
habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern dag 
ſich der Gottlofe befehre von feinem Wefen, und lebe; 
welches hier mit diefem Erempel und Gebet Davids wird 
beftätiget. 

Wir haben aber im Anfang gefagt, Daß man nicht 
allein auf Davids Exempel Achtung haben, fondern den 
ganzen Pfalm zu einer gemeinen Lehre ziehen foll, welcher 
fich alle Menfchen follen annehmen, niemand ausgefchloffen. 
Wie auch die Epiftel an die Römer Cap. 3, 4, diefe Sprüche 
auf jedermann deutet: Alle Menfchen find falfch und Lüg— 
ner; und Cap. 11, 32.: Gott hat es alles befchloffen unter 
den Unglauben, auf daß er fich aller erbarme. Auf dieſe 
Weiſe haben wir auch von dem Propheten David geredet, 
daß er nicht allein feine Sünde in foldhen Worten, fondern 
des ganzen menfchlichen Gefchlehts Tod und Leben bes 
greife. Darum ift Gott gegen alle Menfchen eben ver 
Gott, wie ergegen David gewefen ift, dag ift, ver nicht 
allein Davids Sünde vergibt und tilget, ſondern er tft 
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gegen jedermann barmberzig, welche ihre Sünden erfennen 
und Barmherzigfeit von ihm begehren. 

Hieher gehöret auch, daß er hernach fpricht: Und 
tilge meine Sünde nach deiner großen Barmberzigfeit. 
Zuvor hat er gebetet, daß Gott nach feiner Güte feine 
Sünde nicht wolle fehen. In diefen Worten aber hanvelt 
er ebendaffelbige, doch mit größerm Ernſt und Geift; 
denn er begreift hier Gott, nämlich den rechten Gott, 
der Barmherzigkeit zugefagt hat, und fiehet und verläffet 
fi mit ganzem Herzen auf die Barmherzigkeit Gotteg; 
welches er nicht thun Fünnte, wenn er zuvor durch Hülfe 
des heiligen Geiftes Gott, den Zufager der Barmherzigfeit, 
nicht hätte ergriffen, wenn er nicht wüßte, daß bet Gott ven 
Sündern Vergebung der Sünde zu hoffen wäre; wie er 
in einem andern Palm Ipricht, Pf. 130, 4, 7.: Bei dir iſt 
Die Vergebung, daß man dich fürchte. 

Alſo ſehen wir, daß er nicht Genugthuung für feine 
Einde, noch einen Winfel fuchet, in welchem er fich zu Der 
Gnade und Güte erft bereite: ſondern eilet ftrads und 
des erften Ganges vor Gott und zu feiner Barmherzigkeit, 
welche ihm bekannt ift, nicht aus feinem eigenen Herzen, 
nicht aus feiner Vernunft und Weisheit, fondern aus 
Gottes Verheißungen, welche er alfenthalben, nicht allein 
in dem Pfalm und Propheten, fondern auch im Geſetz 
Mofis und Decalogo !) eingemenget ſah. Denn wenn 
Sünde vorhanden, fo fliehet die Vernunft vor Gott, und 
kann fich nicht in dieß Licht erheben, daß fie glaubete, daß 
der Sünder noch bei Gott Gnade, Barmherzigkeit und 


1) den zehn Geboten, 
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‚Güte haben folle, Denn obwohl Gott im Geſetz die 
Sünder drobet zu ftrafen: gleichwohl behält er den Namen 
des barmberzigen Gottes, daß Hülfe und Gnade bei ihm 
fei, 91. 130,7. Das bezeugen auch die Zufagungen, jo 
Adam, Abraham, Iſaak ꝛc. yon Gott gefchehen find. 

Diefes müffen wir, wollen wir anders die rechte 
Mittelftraße gehen, auch in unſern Anfechtungen thun, 
wenn ung unfer Gewillen um unferer Sünden willen 
plaget und martert, nämlich, daß wir ung ftrads von den 
Sünden abwenden, und zu dem Schooß Gottes, welcher 
_ Gnade und Barmherzigkeit heißt, unfere Zuflucht haben, 
und unter unfere Gluckhenne friechen, und beileibe nicht 
zweifeln, Gott werde, laut feiner Verheißung, den armen 
betrübten Sündern alle Gnade und Güte erzeigen, die 
Halsftarrigen aber und Unbußfertigen bier zeitlich und 
dort ewiglich ftrafen. Das ift Die vechte evangeliſche 
Lehre, welche auch der Vers dieſes Pfalms klärlich 
anzetget, da er fpricht: Tilge meine Sünde nach deiner 
großen Barmherzigfeit. 

Siehe aber, wie meifterlich David diefe zwei zufams 
menbringet: erftlich, daß Gott gnädig ſei, das ift, daß er 
aus Gnaden, umfonft, ung, die wir 8 nicht verdienet 
haben, wohl thue und Gnade erzeige. Darnach, daß er 
uns auch die Sünde vergeben wolle, laut feiner Ver— 
beigung, welche wir durch den Glauben, fo der heilige 
Geiſt durch das Wort in ung wirket, empfahen. Denn 
wenn uns Gott nicht aus lauter Gnaden, umfonft, die 
Sünde vergibt, fo hilft Feine Genugtbuung, fo ift auch 
feine Hülfe noch Rath; da hilft fein Faſten, Fein ander 
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Werk, fein Engel noch irgend einige Creatur. Das thut 
es aber allein, daß wir zu Gottes Barmherzigkeit Zuflucht 
haben, daß wir bei Gott die Bergebung und Gnade fuchen, 
daß er nicht unfere Sünde und Miffethat anfehe, ſondern 
durch Die Finger fehe, und mit ung nad) feiner Güte und 
Barmherzigkeit handele. Wenn das Gott nicht thut, fo 
find wir nicht würdig, daß ung Gott eine einige Stunde 
leben laffe, ein einig Stück Brods gebe ꝛc. 

Hier aber erfahren wir, wie das fo eine große Kunft 
und trefflich ſchwer ift, Diefe zwei Stücke zu vereinigen und 
zufammenbringen und die Augen allein auf vie bloße 
Gnade und Barmberzigfeit Gottes richten. Denn viefe 
Kunft wächft nicht in ung felbft, fondern wird ung durd) 
den heiligen Geift vom Himmel herab gegeben. Das 
Widerſpiel aber finden wir wohl, daß foldhe und der— 
gleichen Dörner in unferm Garten und Herzen wachſen, 
daß ich alfo gedenke: Ach, ich bin ein Sünder, Gott aber 
ift fromm und gerecht, und zürnet mit mir. Diefe Dorn— 
fträucher fann das Gewiffen nicht ausrotten, fann den 
Sünder nicht vor den gütigen und barmherzigen Gott 
ftellen ; denn dieſes zu thun ift eine Gabe des heiligen 
Beiftes, welche in unferm Willen und Vermögen nicht 
ftiehet. Denn wenn der Menſch den Geift Gottes nicht 
hat, fo verftodet er entweder in feinen Sünden, oder fällt 
in Verzweiflung; dieß' beides aber gefchieht wider den 
Willen Gottes. 

Darım fchiffet David, aus Hülfe des heiligen Geifteg, 
fein mitten zwifchen den gefährlichen Selien, und erweget 
fih auf die große und unausfprechliche Barmherzigkeit 
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Gottes, und fpricht: Deine Barmherzigkeit ift groß, Herrz 
ich aber bin ein elender yerdammter Sünder, der ich übel 
gelebt habe, und noch übel lebe, und fo lange ich lebe, der 
Sünden nicht log werde. Derohalben, fol ich vor dich 
kommen, ſo muß ich andere Gedanken vor dich bringen, 
denn die mir mein Herz eingibt. Darum bekenne ich dir 
meine Sünde, und verhehle meine Miſſethat nicht, wie er 
auch Pſ. 32, 5. ſpricht. Aber ich bekenne alſo meine 
Sünde, daß ich auch das bekenne, daß du barmherzig 
ſeiſt, und daß deine Güte viel größer ſei, denn meine 
Sünde; daß auch deine Gerechtigkeit, durch welche du die 
armen Sünder fromm und gerecht macheſt, viel größer ſei, 
denn daß ich ſollte verzweifeln; wie er denn hier ſaget: 
Tilge meine Sünde nach deiner großen Barmherzigkeit. 

Weil er aber ſpricht, daß Gottes Barmherzigkeit groß 
ſei, zeiget er damit an, daß er Nichts wiſſe, weder von ſei— 
ner noch anderer Leute Frömmigkeit und Heiligkeit. Denn 
was bedürfte man der großen Barmherzigkeit, wenn die 
Menſchen vorhin fromm, gerecht und heilig wären? 
Nun aber die Barmherzigkeit Gottes ſo groß iſt, ſo muß 
bei den Menſchen keine Heiligkeit ſein. Iſt derohalben 
ein erdichtet und vergeblich Wort, daß man ſpricht, daß die 
Leute heilig ſind; wie auch das ein erdichtet Wort und 
Rede wäre, wenn man ſagte, daß Gott in Sünde gefallen 
wäre; welches unmöglich und nimmermehr geſchehen kann. 
Darum muß man den alten Irrthum und erdichteten 
Wahn ablegen, daß man, nach der Menſchen Weiſe 
und Gewohnheit, St. Petrum, St. Paulum heilig nen— 
net, und meinet, daß ſie ohne alle Sünde geweſen ſind. 
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Denn fie find Sünder gewefen, wie andere Menfchen, 
Gott aber iſt allein heilig; wie denn die chriftliche Ge— 
meinde finget: Heilig ift unfer Gott, der Herr Zebaoth. 

Wir aber und alle Gläubige heißen daher heilig, daß 
fich Chriftus für ung geheiliget, und ung feine Heiligkeit 
geichenft hat. Daß aljo unter ung Menſchen fein Unter— 
ſchied ift, alle zugleich find wir Sünder, und werden allein 
dur Chriftum heilig. Der Schächer am Kreuz, zur 
Rechten, ift eben fowohl in Ehrifto heilig, als St. Petrus, 
und liegt Nichts daran, daß St. Petrus und St. Paulus 
größere Werke, denn der Schächer, ich und du, gethan 
haben; denn wir find auf beiden Seiten von Natur Sün— 
der, und bedürfen ver Gnade und Barmherzigfeit Gottes. 
Db nun wohl etliche Heiligen wenigere äußerliche und 
grobe Sünden begangen, haben fie doch alle, auch die 
Apoſtel, oftmals in ihrem Herzen Vermeſſenheit, Ueber— 
druß, Gedanken der Verzweiflung, Berleugnung Gottes, 
und dergleichen andere menfchlicher Schwachheit Gebrechen 
gefühlet: alfo, daß man im Menfchen nichts Heiligeg, 
nichts Gutes fehen noch finden fann, wie Pf. 53, 3. 4. 
fagt: Gott fchauet vom Himmel auf der Menfchen Kinder, 
daß er fehe, ob jemand Flug fei, und nach Gott frage. 
Aber fie find alle abgewichen, und allefammt untüchtig, 
da iſt Feiner, der Gutes thue, auch nicht einer. So unter 
den Menfchenfindern niemand fromm ift noch Gutes thut, 
wo findet man fie denn 

Darum wollen wir yon unfrer Heiligfeit und unfern 
Seiligen ftille fchweigen, und Nichts davon rühmen. Wir 
wiffen aber aus dieſem Pfalm und aus der ganzen Schrift, 
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daß die geheiliget find, fo unbußfertige und verſtockte Sün— 
der gewefen, num aber bußfertige Sünder werten, fich 
beffern und ihre Sünde befennen, die ſich nicht auf ihre 
Frömmigkeit verlaffen, veren fie feine haben; jonvern deren 
Herzen gereiniget werden durch den Glauben an Chriftum, 
und durch den heiligen Geiſt alfo erleuchtet, dag fie fich 
felbft und Gott recht erkennen können, daß alle unfere 
Natur, Wefen und Leben vor Gott böfe und verdammt fer, 
und ung aus lauter Barmberzigfeit Gottes umfonft vers 
geben werde. 

Sn diefen Schooß der Barmberzigfeit Gottes müſſen 
wir und alle Heiligen ung finden, fonft ift es mit ung 
verloren. Und eben darum hat Gott feinen Sohn ges 
fandt, daß er diefe Barmherzigkeit der Welt verfündigte, 
und folche Lehre, Davon die Vernunft und menfchlich Herze 
Nichts willen, ausbreitete und befannt machte. Diefe 
Lehre hält ung David bier vor, da er feine Sünte be— 
tennetz Doch aljo, das er auch befennet, das Gottes 
Barmherzigkeit viel größer fer. 

Darum follen alle Menfchen diefen Vers mit Davıd 
fingen, und fich für Sünver von Herzen erkennen; doch, 
daß fie auch gewiß glauben, daß Gott gerecht, das ift 
barınherzig ſei. Diefes Bekenntniß iſt Gott ein fehr ans 
genehm Opfer, zu welchem uns David reizet. Denn er 
will, daß dieß eine gemeine Lehre der ganzen Welt fein 
foll, wenn der Teufel oder unfer Gewiffen ung um unferer 
Sünden willen beſchuldigen, daß wir nur frifch Sa dazu 
fügen, und bekennen, wir feien große Sünder, fo mit vie— 
len großen Sünven beladen find; gleichwohl folfen wir 
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nicht verzweifelt. Denn wen ſchon unfere Sünden viel 
und groß find, hören wir doch hier, dag Gottes Barm— 
herzigfeit noch größer ſei. Auf dieſe Weife haben fich alle 
Heiligen wider den Satan gefchüßet, welche, ob fie wohl 
Sünder geweſen find, find fie doch durch ſolche Erkenntniß 
geheiliget worden; wie Jeſaias Cap. 33, 11. ſpricht: 
Mein Knecht, der Gerechte, wird durch ſeine Erkenntniß 
Viele gerecht machen. 

Wenn wir Solches einmal gehöret haben, meinen wir, 
es ſei leicht, und können es bald faſſen. Es iſt aber für— 
wahr ſehr ſchwer und ein groß Meiſterſtück, daß Einer 
dieſen Troſt in der Anfechtung könne ergreifen, und daran 
ſich halten. Denn dieſer Kampf betrifft nicht Geld, Leib 
und Gut, ſondern unſerer Seelen Seligkeit. Zudem er— 
fahren wir, daß nicht allein unſer Gewiſſen in dieſem 
Kampfe uns widerſtrebet, ſondern auch der Satan gibt 
uns, um unſrer Sünden willen, darzu wir uns bekennen 
müſſen, gar greuliche und erſchreckliche Gedanken ein vom 
ewigen Tode und Verdammniß. Derohalben iſt dieß eine 
ſonderliche Kunſt, die uns von Gott muß gegeben werden, 
daß Einer ſich für einen Sünder erkenne, und doch nicht 
verzweifle. Darzu aber kommt man nicht durch dieſe 
Weiſe, wie unſere Widerſacher lehren, daß man die Sünde 
geringe achte; ſondern ſo muß man ihm thun: Gleichwie 
die Sünde an ihr ſelbſt ſehr groß und ſchwer iſt, daß wir 
doch dagegen glauben, Gottes Gnade und Barmherzigkeit 
ſei viel größer, die er uns in Chriſto zugeſagt und erzeiget 
hat; wie David Solches mit hohen und gewaltigen Worten 
rühmet, da er fprichte Tilge meine Sünde nach deiner 
großen Barmherzigkeit, 8 
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Darzu dienet auch das Wort, tilge meine Sünte, 
welches der Prophet hier gebrauchet, und St. Paulus 
Col. 2, 14.: Er hat ausgetilget die Handfehrift, fo wider 
ung war; und Jef. 43, 25.: Sch, ich tilge deine Ueber— 
tretung um meinetwillen, und gevenfe deiner Sünde 
nicht, und St. Petrus Apg. 3, 19.: Sp thut nun Buße, 
und befehret euch, daß euere Sünden vertilget werden. 
Denn das Wort, tilgen, zeiget ung an, daß unfere Sün— 
den ung in unfere Gewiffen mit der Feder des Geſetzes 
gefchrieben find. Und gleichwie eine Schrift auf einer 
Tafel wird ausgetilget: alſo begehret und bittet der 
Prophet bier mit Ernft, daß feine Sünden auch alfo 
aus dem Herzen und Angefiht Gottes getilget und 
ausgelöicht werden; doch vergeftalt, daß feine große 
Gnade nicht an ung verloren, und wir dafür danfbar 
fein. Denn die Schuld wird ung mit dem Befcheive vers 
geben, daß wir folcher Gnade nicht vergeffen folfen. Wie 
denn St, Petrus 2 Petr. 1, 9. davon redet, da er ſpricht: 
Welcher aber folches nicht hat, der ift blind, und fiehet 
nichts, und vergiffet der Reinigung feiner vorigen Sünde, 
Wie wir denn, leider, fehen, daß die Welt voll Verachtung 
des Evangelii und alles Muthwillens jetzt zu unfrer Zeit 
iſt. Im folchen Leuten wird vie Sünde nicht getilget, 
fondern nur tiefer eingegraben. 

Darum begreift David hier dieſe zwei Stüde alfe 
beide, daß die Stinde in ihm getilget, und der heilige Geift 
ihm auch gegeben werde, durch welches Kraft und Beiftand 
er der Sünde Wiverftand thun möge. Weil er aber bes 
gehret, daß feine Sünden getilget werben follen, fichet man 
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dabei öffentlich, wie wir fromm und gerecht werden, näm— 
lich allein dadurd, daß ung Gott unfere Sünde nicht 
zurechnet, und aus Barmbherzigfeit tilget, und ung um des 
Herrn Chriſti willen zu Gnaden aufnimmt. Halte aber 
gegen diefer heilfamen Lehre der Sophiſten und Schul— 
theologen Träume und loſes Geſchwätze, fo wirft vu fehen, 
wie ungefchieft fie von der Vergebung der Sünden und 
ehriftlicher Gerechtigfeit gelehret haben, 


Waſche mih wohl von meiner Miffethat und 
veinige mid von meiner Sünde, 

Bisher hat er um Gnade und Bergebung der Sünde 
gebeten, daß Gott ihm und ung allen wollte gnädig fein, 
und Sünde, nach feiner großen Barmherzigkeit, vergeben 
und tilgen. Denn dieß ift der nächfte Grad, wenn wir 
erſtlich zu rechter Erfenntnig der Sünden fommen, daß 
wir alsdenn die Gnade, fo uns im Worte angeboten wird, 
annehmen, und glauben, daß wir einen gnädigen, barm— 
herzigen Gott haben, und uns allo in den Schvoß ver 
Barmberzigfeit Gottes ergeben, und nicht zweifeln, Gott 
werde ung feine Zufagung halten um Chrifti willen, daß 
wir feine Kinder und Erben fein ſollen. Solche Zufagung, 
wie wir fie in der Taufe haben, alſo haben die, fo vor der 
Geburt des Herrn Chrifti gläubig gewefen, diefelbe zuvor 
in dem verheigenen Chrifto gehabt. In diefem Vers aber, 
in welchem er bittet, daß er von feiner Miſſethat wohl 
gewafchen werde, hält er ung einen andern Unterfchten der 
Sünden vor, denn davon wir zuvor gefagt haben. 

Denn wir haben zusor die Sünde alfo gethetlet, daß 
eines Theils Sünden gefühlet, eines Theils aber nicht 
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gefühlet werden; wie wir auch oben zweierlei Sünder 
gemacht haben: etliche, fo ihre Sünde erkennen und 
wahrhaftige Sünder find; etliche, welche heilig und ohne 
Sünde fein wollen, oder gar in Sünden verftöct find, und 
ihre Sünde nicht fühlen. Hier aber zeiget ev an, daß 
diefe Sünde, fo gefühlet wird, auch zweierlei ſei, over 
auf zweierlei Weife fol verftanden werden. Denn es gibt 
Sünde, die durch Gnade ung vergeben wird, und eg gibt 
Sünde, welche noch in unferm Sleifche ftedt. Die Sünde, 
fo aus Gnaden ung vergeben wird, ift die, daß Gott ung 
son wegen des Herrn Chriſti nicht will verlaffen, wie große 
Sünder wir auch find, fondern Gnade und Barmherzigkeit 
ung erzeigen, die wir durch die Sünde verloren und ver— 
derbt find. 

Aber daran, Daß ung die Sünde aus Gnaden ver— 
geben tft, laffen wir ung nicht genügen. Denn wir fallen 
aus Schwachheit menfchlicher Natur, fo lange wir leben, 
immer in Sünde; darum wollten wir, daß ung nicht allein 
die Sünde vergeben, fondern daß fie mit ver Wurzel gar 
aus unferm Herzen ausgerottet, und gar getödtet und 
abgethban wäre. Denn wie St. Auguftinus davon redet, 
bleibet der Schade oder Krankheit (das ift, Sünde), fo 
ung angeboren ift, in den Heiligen, veget ſich in unſerm 
Sleifche, und ift noch nicht allerdings getödtet und ab— 
gethan; aber fie ift vergeben, und wird den Oläubigen 
nicht zur Verdammniß gerechnet (Pſ. 32,1.: Wohl denen, 
welchen ihre Sünden vergeben find ꝛc.), um des Hern 
Chriftt willen; welcher, wie 1 Mof. 3, 15. ftehet, das | 
Haupt ver Schlange zertreten hat, ob fie wohl noch mit 
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der Zunge lippert und mit dem Schwanz uns drohet, 
ja, auch mördlih ung in die Ferfe fticht. Denn die 
Sünde, weil die Gnade und Barmhberzigfeit Gottes 
über ung waltet und herrfchet, kann fie ung nicht ver— 
dammen noch Gott zornig machen. Doch bleibt gleiche 
wohl, auch in denen, fo fromm, heilig und gerecht find, 
Etwas von der Sünde noch übrig, als, Luft, böfe Begierde 
und andere Lafter, welche, als die Hefen, der Prophet in 
ihm fiehet, und wie er oben insgemein um die Vergebung 
der Sünde gebetet hat, alfo bittet er auch hier, daß dieſe 
übrigen Hefen der Sünden auch ausgefeget mögen werden. 

Sp ift nun dieß das andere Theil des Gebete, ſo 
ung, wie ich oben gefaget babe, das andere Theil ver 
Sünde anzeiget, daß Gott die Sünde will tilgen, “fo viel 
die Bergebung der Schuld und der Sünden belanget; 
fonft bleibet noch, wie gefagt, die Sünde in den Heiligen. 
Denn die Kraft der Sünde ift die, daß fie ung anflage, 
befchuldige, verdamme, beige, plage und martere, und dem 
Herzen feinen Frieden laffe, ung den Zorn Gottes, die 
Hölle ze. vorhalte. Diefe Kraft der Sünde, die wird 
durch Gottes Barmherzigfeit, aus Gnade und umfonft 
hinweggenommen, und bleibet doch gleichwohl Etwas noch 
in ung von dem Gift fteden, 

Darum ift Beides wahr, daß ein Chrift nicht ein 
Sünder ift, und daß alle Chriften Sünder find. Daher 
kommt diefer Unterfchted, daß in Chriften zweierlei Sünde 
ift: erftfich, Sünde, fo ihnen erlaffen und vergeben tft; 
zum Andern, Sünde, fo noch in ung übrig bleibet, welche 
Gott waschen, reinigen, und in ung ausfegen muß. Die 
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erlaffene over vergebene Sünde iſt die, fo durch Zuverficht 
der Barmherzigkeit Gottes getilget ift, daß fie ung nicht 
anflagen noch verdammlich fein kann. Gleichwohl veget 
fie fich noch in unſerm Fleiſche, wollte gern ſolche Frucht 
bringen, wie zuvor, daß wir ficher, undanfbar, ohne 
Erfenntniß Gottes, wie wir zuvor gewefen, wiederum fein 
follten: deß unterftehet fich die Sünde, fo noch in ung 
übrig bleibet. Welchen Kampf die Heiligen wohl fühlen; 
fie fegen fich aber darwider durch Hülfe des heiligen Geifteg. 

Darum, wenn ein Ehrift durch den Glauben fromm 
und gerecht worden ift, und Bergebung der Sünden 
empfangen hat, fo muß er beileibe nicht ficher fein, 
gleich als wäre er nun aller Sünden log und frei; 
fondern e8 erhebt fich denn allererft ein ewiger Kampf 
und Streit wider die Sünden, fo in uns ftedien bleiben: 
von welchen auch der Prophet hier begehret vein gewafchen zu 
werden. Er ift wohl fromm, gerecht und heilig, doch durch 
eine fremde Gerechtigfeit, die ihm nicht angeboren ift, das 
ift, er ift gerecht aus Gnaden und Barmherzigkeit Gottes. 

Diefe Gnade und Barmherzigkeit iſt nicht ein menfch= 
ih Werk, das wir in unferm Herzen over felbit erlangen 
könnten; fondern es ift eine Gabe Gottes, welche ung 
durch die Erfenntnig des Evangelti geſchenkt wird, daß 
wir wiffen und glauben, daß unfere Sünde ung vergeben 
jet durch unſers Herrn Ehrifti Gnade und Verdienſt, und 
alſo hoffen und uns tröften, in und durch den Herrn 
Ehriftum, der großen Barmherzigkeit Gottes; wie hier der 
Prophet Ipricht: Tilge meine Sünde nach deiner großen 
Barmherzigkeit. Hier mußt du je befennen, daß es nicht 
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unſere, ſondern eine fremde Gerechtigkeit iſt, welche gar in 
eines Andern Willen ſtehet, und eine lautere Gabe des 
barmherzigen Gottes iſt, welcher uns allein um des Herrn 
Chriſti willen gnädig und barmherzig iſt. 

Solches verſtehet man aus dieſem Gleichniß: Wenn 
Einer an eines Fürſten Hofe den Kopf verwirket hätte, und 
der Fürſt ließe ihn aus Gnaden frei und los, würde man 
da nicht ſagen, daß demſelben ſeine Verwirkung nicht aus 
ſeinem eigenen Verdienſte, ſondern allein umſonſt, aus 
lauter Gnade des gütigen Fürſten, erlaſſen wäre? denn er 
hätte ja nichts Anders verdienet, deun den Tod. Einem 
ſolchen aber iſt es nicht genug, daß man ihm die Schuld - 
erlaſſe, ſondern man muß ihn auch aus dem Kerker laſſen, 
mit Kleidung, Geld und Anderm, das er bedarf, helfen, 
damit er ſich erhalte. 

Alſo gehet es auch hier in dieſer Sache zu, wenn wir 
von Gott fromm und gerecht gemacht werden. Denn wenn 
wir durch die Gnade Gottes alſo von unſrer Schuld frei 
worden ſind, alsdenn bedürfen wir auch der Gaben des 
heiligen Geiſtes, welcher in uns das Uebrige und die Hefen 
der Sünden ausfege, oder ja zum wenigſten uns helfe, auf 
daß wir nicht von der Sünde und böſen Begierden des 
Fleiſches überwunden werden; wie St. Paulus Röm. 8, 
13. ſpricht: Wo ihr nach dem Fleiſch lebet, ſo werdet ihr 
ſterben müſſen; wo ihr aber durch den Geiſt des Fleiſches 
Geſchäfte tödtet, ſo werdet ihr leben. Nun widerfähret 
uns, daß unſer Viele in ſolcher Sicherheit dahin leben, 
gleich als wären wir nichts Anders, denn lauter Geiſt, 
und wäre nun gar kein Fleiſch mehr an uns. Darum 
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muß man lernen, daß noch Fleiſch und böfe Lüfte in ung 
ftefen, und daß des Geiftes Amt und Werf fei, daß er 
wider das Fleiſch fechte und demſelbigen Wiverftand thue, 
daß das Fleiſch nicht das in ung vollbringe, fu es begehret. 

Darum iſt ein Ehrift an ihm felbft und an feiner 
Natur und Wefen nicht ganz yon Sünden rein, fromm 
und gerecht, es ift auch ſolche Gerechtigkeit nicht in und an 
uns; fondern fie ftehet außerhalb unfer, in der Gnade 
und Barmberzigfeit Gottes gegen ung, daß er unfere 
Sünde tilget, und ung diefelbige erläffet. Welche Ver— 
gebung der Sünden diefe erlangen, fo ihre Sünde yon 
Herzen befennen und fühlen, und auch glauben, daß Gott 
uns gnädig und barmherzig fein wolle, von deßwegen, 
daß er feinen Tieben Sohn Jeſum Ehriftum für unfere 
Sünde gegeben, und wir auch an ihn geglaubt haben. 
Wenn wir nun diefe ©erechtigfeit dur den Glauben 
erlanget haben, alsvdenn bedürfen wir des Bades oder 
Waſchens, davon der Pfalm bier redet. 

Denn die Sünde ift uns wohl hinfort nicht mehr 
verdammlich; gleichwohl bleibet fie noch in ung ftecfen, 
plaget und verhindert ung, daß wir Gott nicht fo herzlich 
lieb haben, daß wir Gott nicht fo herzlich glauben und. 
vertrauen, wie es Gott von ung fordert und der Geiſt 
gerne thun wollte; daß wir nicht fo Feufch, gütig, geduldig 
fein, als wir wohl fein follten; fonvern alle Glieder des 
Leibes widerftreben aus angeborner Gebrechlichfeit dem 
Gelege Gottes. Wenn nun darwider Einer nicht mit 
großem Ernfte ftreitet und kämpfet, fo ftehet er in ver 
Gefahr, daß folche Lafter die Ränge ihn überwältigen, und 
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ihn wieder in dag vorige gottlofe Wefen ziehen und reißen 

werden. Wie wir denn jegt, zu unfrer Zeit, vieler Leute 
Erempel fehen, welche, nachdem fie das. Evangelium ge⸗ 
böret, werden fie num viel Ärger, denn zuvor; wie wir an 
den Nottengeiftern und Kebern fehen. Denn diefelbigen 
geben fo gar fiher dahin, als fünnte fie ihre Vernunft 
und guter Dünfel nicht betrügen, gleich als wäre Fein 
Fleiſch, ſondern lauter Geift an ihnen. Diefe ihre teuf- 
liſche Gedanken, welche fie zum Worte Gottes bringen, 
halten fie für Föftlich, predigen e8 und breiten es aug, 
gleich als eine fonderliche Offenbarung von Gott, 

Wider ſolche Sicherheit ift fehr nüße und hoch von 
nöthen, daß man dieß Gebet des Propheten fleißig be— 
trachte; in welchem, nachden er um Bergebung ver 
Sünde, fo viel die Schuld belanget, gebeten, und in 
Gottes Barmherzigkeit fich freuet, begehret und bittet er 
auch weiter, das hoch vonnöthen und zu bitten iſt, daß er 
von feiner Miffethat wohl gewafchen werve, daß ihm ver 
heilige Geift und die Kraft und Gabe gegeben werde, 
durch welche er die Sünde, fo noch in ihm ftedfet, ausfege, 
welche durch die Taufe erftlich angefangen ift ER zu 
werden, doch nicht gar zugefcharret. 

Das ift und heißet denn eim chriftlich Leben, wie 
St. Paulus Col. 3, 1.3. aus der Maßen fein befchreibet, 
da er alfo fpricht: Seid ihr nun mit Chrifto auferftanden, 
fo fuchet, was droben tft ꝛc. Denn ihr feid geftorben, und 
euer Leben ift verborgen mit Chrifto in Gott ꝛc., und 
2 Cor, 7, 1.: Dieweil wir nun foldhe Berheißung haben, 
meine Liebften, fo laſſet uns von aller Befledung des 
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Fleifches und des Geiftes ung reinigen, und fortfahren mit 
der Heiligung, in der Furcht Gottes. Damit er anzeiget, 
dag in ihm und allen Chriften noch folche Beflefung des 
Geiftes, Das ift, irrige Gedanfen von Gott; auc Des 
fleckung des Fleifches, das ift, böfe Küfte und Begierde, 
haften: und daß dieß unfer Fleiß und Arbeit fein fol, 
daß wir ung von ſolcher Beflefung durch die Hülfe des 
heiligen Geiſtes ſollen reinigen, Welche fich aber dünken 
laſſen, daß fie ganz heilig und ohne alle Gebrechen fein, 
Diefelbigen werden durch Befleckung des Geiltes verunrei— 
niget, und verlieren den Glauben, fchöpfen und faffen 
folche Gedanken, welche wohl dem Glauben ähnlich find, 
aber Doch ihnen vom Satan eingegeben worden, Dadurch 
fie mit der Zeit vom Worte in Unglauben und gottlos 
Weſen gerathen, und darinnen verderben. 

Darum ift es wohl bald gefagt: Sch glaube an 
Chriftum; aber e8 ift eine Kunft, die fehr ſchwer zu lernen 
ankommt, nämlich, daß der Glaube im Herzen einges 
wurzelt, ftark, Felt und gewiß fet und bleibe, Denn die 
Befleckung des Geiftes iſt noch nicht gar ausgefeget; fo 
ruhet auch unfere Vernunft und der leidige Satan nicht, 
die Tag und Nacht damit umgehen, daß wir Gottes Wort 
führen folfen laffen, und nach eigenem Gutdünken unfern 
Glauben und Leben richten und regieren follen, Daher 
erheben fich Rotten und Keserei, die ung fpinnefeind find, 
übel von ung veden, und meinen doch, folcher bitterer Haß 
fet feine Sünde, fondern eine heftige Liebe und göttlicher 
Eifer. Darum wafchen und fegen fie folche Sünde nicht 
aus, fondern mehren und ftärfen fie von Tage zu Tage. 
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Wir aber follen ung deß mit allem Ernft befleißigen, daß 
wir von Tag zu Tag mehr und mehr gewafchen und reiner 
werden, daß der inwendige Menfch in ung yon Tage zu 
Tage auferftehe, und der Äußerliche Menfch von Tage zu 
Tage in ung, nicht allein zum Tode, fondern auch zur 
Heiligung, verweſe. 

Zu folcher Hebung der Chriften dienet auch, daß Gott 
die Kirche nicht allein mit mancherlei äußerlichen Trübfalen 
und Berfolgung läffet plagen; fondern er verhänget auch, 
dag Rotten durch den Satan erwecfet werden: daß alfv Die 
Gemeinde Gottes geübet und erwedt iverde, mit höherem 
Fleiß Gottes Wort zu hören, lefen, lernen und treiben, und 
den Teufel durch den Glauben feſt wider zuſtehen, und 
was noch von Sünden in ung übrig ift, augzufegen. 

Denn eben darımm wird der heilige Geift ven Gläu— 
bigen gegeben, daß er wider die tollen Gedanken und 
Weisheit unfers Herzens fechte, welche der Gerechtigkeit, 
dadurd ung Gott fromm und gerecht macht, widerftreben. 
Darnach, daß er ung erwede zum Gebet, und zu allerlet 
guten Werfen, felbige jedermann, vornehmlich aber ven 
Gläubigen und Gottesfürchtigen, zu erzeigen, daß alſo 
beide, Leib und Seele, geübet, und von Tage zu Tage 
heiliger werben. 

Darum zeiget und befennet David mit diefen Worten: 
Wafche mich wohl son meiner Miffethat, daß Chriften noch 
Sünde haben. Denn wo man des Wafchens bedarf, da 
ift gewißlich Unreinigkeit. Unfere Sophiften aber, weil fie 
von feiner andern Gerechtigfeit wiffen, denn yon der, das 
yon auch die Philofophen reden, fo in ung ift und wir 
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durch unfere Werfe felbft erlangen, können fie diefe Un— 
einigfeitt, D daß ein Chrift zugleich ein Sünder und doch 
fein Sünder ift, nicht vergleichen.) Denn fie meinen, wenn 
ein Menfch ihm nichts Böfes bewußt, und feine eigene 
Gerechtigfeit habe, Daß alsdenn der ganze Menfch, an 
Leib und Geift, heilig ſei. Weil fie aber hören, vaß 
St. Paulus ein auserwählt Rüftzeug Gottes, und gleich- 
wohl ein Sünder ift, um der Sünde willen, fo nod) in der 
Natur ſteckt, meinen fie, daß fie von einem Meerwunder 
hören, welches nivgend in der Welt fein könne. Darum 
halten fie ung für Keger, und drohen ung zu verbrennen. 
Sie follen aber auf diefen edlen Palm, ver ihnen 
nach den Buchftaben fehr wohl befannt, antworten, aus 
welcher Urfache doch David nach der Gnade und großen 
Barmherzigkeit Gottes, das ift, nachdem er nun gerecht 
und fromm vor Gott ift durch den Glauben, gleichwohl 
auch bittet und begehret, daß er gewalchen und von feinen 
Sünden gereiniget werde? Denn David, welcher Ver— 
gebung der Sünden bat und bei Gott in Gnaden ftehet, 
welchen Feine Sünde nicht befchuldiget noch verdammet, 
befennet gleichwohl bier, daß er noch unrein fet, daß noch 
Sünde in ihm ſtecke, welcher Sünde Nichts mangelt, darnm 
fie nicht eine rechte Sünde fei, denn daß fie ihn nicht kann 
befcehuldigen noch verdammen. 
Da fehen wir ja, daß David, der fromm und gerecht 
vor Gott ift, gleichwohl noch Sünde hat, und zum Theil 
noch ungerecht if. Darum bittet er um die große Gabe 
des heiligen Geiftes, durch welches Hülfe er dieſen Uuflat 


1) d. i, diefen fcheinbaren Widerſpruch. 2) ausaleichen, aufiöfen, 
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möge ausfegen. Und fürwahr, diefe große Gabe zeiget 
genugfam an, daß es nicht ein Spiel oder Scherz ift mit 
dem Wafchen und Reinigen, darum er hier bittet. Denn 
dag follen wir ja beileibe nicht thun, daß wir diefe Sünte, 
fo noch in ung übrig und ſtecken geblieben, geringe achten. 
Denn wenn du fie für geringe achteft, fo verachteft vu auch 
den Neiniger, das ift, den heiligen Geift. 

Und der Prophet nennet auch diefe Hefen der Sünde, 
fo noch in unferm Faß übrig und lebend bleiben, mit 
Haren und hellen Worten, Sünde und Miffethat, wiewohl 
es nicht eine ſolche Sünde ift, wie zuvor. Denn dag 
Haupt derfelbigen Sünde, fo zuvor war, ift durch die Ver— 
gebung der Sünden zertreten. Darum fpricht der Prophet 
nicht Schlecht: Wache mich, fondern: Wafche mich wohl ; 
das ift, heute, morgen, übermorgen, und alfo durch mein 
ganzes Leben, von der Unveinigfeit des Leibes und des 
Seiftes, daß ich von Tag zu Tage gewiffer und herzhaf— 
tiger werde wider das Erjchreden des Geſetzes, big fo 
lange ich ein Herr werde des Gefebes und der Sünde, 
durch Berficherung deiner göttlichen Barmherzigkeit. 

Das iſt die Lehre diefes Pſalms und unfere Schule, 
darein wir täglich gehen und folches ftudiren und lernen 
müffen, und fünnen doch nicht in der Kunft zu gelehrt und 
vollfommene Magiftrt werden ; ja, nicht allein wir, ſon— 
dern auch die Apoftel und die Propheten müffen alle hieran 
noch lernen und Schüler bleiben, und alle bitten, weil wir 
noch leben, daß wir wohl gewafchen und gereiniget werden, 

Das find die zwei Stücke der chriftlichen Gerechtig— 
feit. Das erfte Stück ift die Gnade, fo ung Durd den 
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Herrn Chriftum verfündiget ift, daß wir durch Chriftum 
einen gnädigen Gott haben, und ung die Sünde nicht 
mehr beſchuldigen noch anflagen kann; fondern, daß nun 
das Gewiffen durch Zuverficht göttlicher Barmherzigkeit 
frei, ficher und zufrieden fein fann. Das andere ift, daß 
ung der heilige Geift mit feinen Gaben gegeben und 
gefchenfet wird, welcher uns erleuchtet wiver alle Bes 
flefung des Geiftes und des Fleifches, daß wir durch 
ihn vor allem teuflifchen Irrthum behütet werden, durch 
welche der Satan die Welt verführet; dag alfo durch den 
heiligen Geiſt die rechte Crfenntnig Gottes von Tag zu 
Tag in ung wachje und zunehme. Auch werden ung 
andere Gaben mit gegeben, als Keufchheit, Geduld, 
Gehorfam ꝛc., daß alſo unſere Leiber und Die böfen 
Lüfte gezähmet und gedämpfet werden, daß wir ihnen 
nicht gehorchen noch folgen. Welche dieſe Gabe nicht 
haben, over ihr nicht alfo brauchen, fonvern fallen in 
Unreintgfeit des Fleifches oder Geiftes, daR fie ohne allen 
Unterfebied alle Lehre annehmen, loben und vertheidigen, 
in denjelbigen herrſchet das Fleiſch, wiſſen nicht, was des 
heiligen Geifts Waſchen und Neinigen fei, darum hier 
David bittet. 


Denn ih erfenne meine Miffethat, und 
meine Sünde ift immer vor min 
Wir haben bisher zwei Berfe des Pſalms gehöret, in 
welchen David, erftlich, Die Gnate und Vergebung ber 
Sünde, darnach auch die Gnade, durch welche die übrigen 
Sünden in ung geveiniget werden, von Gott gebeten hat. 
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Denn diefe zwei Stüde machen den Menfchen vollkömm— 
lich vor Gott gerecht und heilig, ohne alle vorgehende 
Bereitung und Genugthuung, ohne diefe erdichtete Buße, 
welche wir bisher das Volk gelehret, und die Papiften noch 
lehren. Denn wir werden fromm und gerecht allein durch 
das Derdienft des Herrn Chrifti, oder durd die bloße 
Barmherzigkeit Gottes, welche unfere Herzen, fo durch ven 
heiligen Geift erleuchtet und angezündet, durch den Glau— 
ben empfahen. Doc) muß vorbergehen rechte Erfenntniß 
und Bekenntniß der Sünde. Aber darum erlangen wir 
nicht Vergebung; alfo, daß gleichwohl Alles auf güttlicher 
Barmherzigkeit ftehet, oder auf der Zufagung, daß Gott 
verheigen hat, daß er denen wolle anädta fein, welche 
ihre Sünde recht erfennen, und von Herzen gerne ihrer 
los wären, 

Wenn man fonft von der Natur und Eigenfchaft der 
Sünde reden will, fo hat der Sünder, der auch feine 
Sünde erfennet und fühle, nach allen Gefegen nichts 
Anders, denn Gottes ewigen Zorn und die höchlte Strafe 
verdienet. Daß er aber der Strafe und Gottes Zorn ent— 
gehe und entfliehe, hat er niemand zu danfen, denn ver 
Barmherzigkeit Gottes, welcher in Chriſto zugeſagt hat, 
daß er die, fo die Laft ihrer Sünde drüdet und die vor 
vem Gerichte Gottes erfehreden, wolle durch die Ver— 
gebung der Sünden, aus lauter Gnade, ohne unfer Ver— 
vienft, erquicken und tröften. 

Darum ift es Nichts, daß wir unfer Verdienſt hier 
wollten rühmen; denn auch Erfenntmiß der Sünde Nichts 
ift ohne Glauben, der Gottes Verheißung faſſet, und ſich 
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mit aller Zuverficht darauf verläffet. Denn wenn bie 
Sünde dur den heiligen Geift wird geftraft und ung 
offenbaret, daß David nicht allein den Ehebruch, fondern 
die ganze Natur, dur die Sünde verberbet, erfennet und 
anfiehet, wenn er da für feine Sünde genugthun follte und 
fie felbft tilgen, fo müßte er in Verzweiflung fallen. Wie 
wir das oft felbft erfahren haben. Denn in Klöftern 
lernete man ung, wie wir unfere Sünde fleißig follten 
beichten und dafür genugtbun. Dadurch aber war dag 
Gewiſſen nicht zufrieden geftellet, auch half es nicht, daß 
wir ung frenge nach der Negel hielten, es blieben gleiche 
wohl die Schmerzen und Angft des Gewiffens in ver 
Kappe, wie zuvor außerhalb verfelbigen; es half auch 
nicht, daf man die Kappe wiederum ablegte. Nun aber 
haben wir durd Gottes Gnade erfahren, daß einem be= 
trübten Gewilfen feine beffere Arzenei, Hülfe und Rath 
möge gegeben werden, denn daß es wife und glaube, daß 
Sott folgen zerfchlagenen Gewilfen die Sünde wolle ver— 
geben, um Ehrifti willen, und ihnen befohlen habe, die Ver— 
gebung der Sünden von ihm zu hoffen und zu gewarten. 

Derohalben zeiget David hier durch fein Erempel an, 
daß Die Verheißung Gottes, von Vergebung der Sünde, 
ihn verurlachet habe, Gott um Barmberzigfeit anzurufen 
und um die Gabe, Durch welche er gereiniget möge werden, 
zu bitten. Darum muß das Wörtlein, denn, fo er hier in 
dieſem Vers braucht, alfo verftanden werden, daß nicht 
darum ihm die Sünden follen vergeben werden, daß er fie 
erfennetz; denn Sünde ift Sünde, und allegeit der Strafe 
werth, man erkenne fie oder erfenne fie nicht: Doch gehöret 
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Erfenntnig der Sünden gleichwohl darzu, daß Gott nie= 
mand, denn denen, fo ihre Sünde erfennen, wolle gnädig 
fein; denen aber, fo ihre Sünde nicht erfennen, will er 
feine Gnade erzeigen. Diefe Verheißung ift die einige, 
erfte, mittele und legte Urfache, das ift, fie ift e8 ganz und 
gar, darum wir gerecht werden. Diefe Zufagung hat 
auch David hie vor Augen, da er Spricht: Denn ich erfenne 
meine Miffethat. Gleich als wollte er ſagen: Sch fage 
sicht, daß du mir deßhalben die Sünde follteft vergeben, 
daß ich fie erkenne; fondern weil du Gnade und Güte 
verheigen haft denjenigen, fo ihre Sünde erfennen: darum 
komme ich vor dich, um diefer deiner Verheifung willen, 
und befenne meine Miffethat, und daß meine Sünde immer 
vor mir ſei ar. 
Das Wort erfenne begreift in bebräifcher Sprache 
mehr in fich, denn in andern Sprachen. Denn es heißt, 
daß Einer was fühlet und erfähret, was an feiner Art, 
Natur und Wefen ſei. Alfo fagt die Schrift von Adam: 
Adam erfannte fein Weib, 1 Mof. 4, 1., das ift, er hat es 
erfahren und gefühlet. Alfo erfennet Gott nicht die Hof- 
färtigen, das ift, er träget feine Sorge für fie, er hilft 
ihnen nicht ꝛc. Auf dieſe Weife ftehet das Wort erken— 
uen auch hier: Denn ich erfenne meine Miffethat. Als 
wollte er fagen: Ich bin nun dahin gefommen, daß es 
num große Zeit ift, fich meiner zu erbarmen und mir zu 
helfen; denn ver ich zuvor meine Sünde nicht erfannt 
habe, erfenne und fühle fie nun, leider, allzu fehr, daß id) 
nun nicht weiß, wo ich vor dem Zorne und Gerichte 
Gottes bleiben fol, Und ſolch rechte — der 
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Sünde ift der Tod felbft, davon auch ein Menſch ftürbe, 
wenn. der heilige Geift ihm nicht andere Gedanfen von 
der Gnade und Barmherzigkeit Gottes eingäbe, daß Gott 
Solche Sünder nicht wolle verdammen. 

Da muß man denn Diefe und dergleichen Sprüche 
vor Augen haben und feft faffen, welche ohne Zweifel 
den heiligen Vätern wohl befannt gewefen. Als, der im 
fünften Buch Moſis Gviewohl. dafelbft von Teiblicher 
Wohlthat geredet wird), da Mofes alſo Ipricht Cap. 9, 
V. A: Sprid nicht in deinem Herzen: Der Herr hat 
mich herein geführet, dieß Land einzunehmen, um meiner 
Gerechtigfeit willen; und Jeſaias 43, 25.: Sch, ich tilge 
deine Hebertretung, um meinetwillen, und gedenke deiner 
Sünde nicht; Ezech. 33, 11.2 Ich habe feinen Gefallen 
an dem Tode des Sottlofen, ſondern dag ſich der Gottlofe 
befehre von fernen Weſen, und lebe. Daher gehören auch 
die Erempel: als, Das yon den Ninivitern, da Gott fein 
Urtheil widerruft, nachdem fie fich befehren, ihre Sünde 
erfennen und fich demüthigen; da fpricht ev: Sch will fie 
nicht - verderben, Son. 3, 10. - Daher gehöret. auch die 
Hiftorie von Ahab, welchen Gott, mit all feinem Haufe, 
ihn zu verderben gedrohet hat, und vergibet ihm Doch folche 
Schuld, und fpricht zum Propheten 1 Kön. 21,29%: Haft 
du nicht gefeben, wie ſich Ahab sor mir bücket? Weil er 
fich nun vor mir bücket, will id) dag Unglück nicht ein— 
führen bei ſeinem Leben. 

Aus dieſen Hiſtorien lernet man, wie man Gott ſoll 
erkennen und anſehen, nämlich als einen Gott der armen 
betrübten Gewiſſen, welche ihre Sünde erkennen, und die 


aljv Gott fürchten, daß fie gleichwohl noch auf ferne 
Barmherzigkeit hoffen. Diefe und dergleichen Sprüche 
und Erempel find den heiligen Vätern unter dem Geſetz 
ſehr wohl bekannt und herzlich Lieb. geweſen. 

Die alten Väter in Klöftern haben ein fehr fein 
Gleichniß aus Mofe genommen, da er befiehlt 5 Mor. 
24, 6., man foll nicht zugleich auf einmal von ven Schulz 
Diger den unterften und oberften Mühlftein zum Pfanve 
nehmen, auf daß der Schuldner nicht Noth leide, wenn 
ſein Gewerbe gehindert wird, ſondern feinen Unterhalt 
babe, Das haben fie dahin gedeutet, daß Gottes Mei— 
nung nicht fer, Daß der Menſch allein Gottes Zorn fühlen 
und davor erfchreden follz fonvdern daß das Fühlen des 
Zorns mit dem Geſchmacke ver Gnaden und Barmherzig= 
feit Gottes ſolle gemenget und vermifchet fein; nach dieſem 
Spruche Pi. 147, 11.2. Der Herr hat Gefallen an denen, 
die ihn fürchten, und die auf feine Güte hoffen. Auf 
dieſe Weife begehret auch David bier, daß ihm feine Sün— 
den vergeben werden. Denn ich erfenne, Ipricht er, meine 
Miſſethat. 

Darzu möchte aber Gott wohl ſagen: Was gehet 
michs an, daß du deine Sünde erkenneſt? Haſt du Angſt 
und Schmerzen davon in deinem Herzen, ſo habe dir 
Solches zu Lohn, denn du haſt es ſo haben wollen. Er 
thut es aber nicht, wenn neben der Furcht auch Hoffnung 
auf feine Güte da ift. Das Gefes aber gehet ſtracks hin 
durch und faget: Haft du geſündiget, fo halte her und leive 
deine Strafe; läßt alſo den Menfchen in folcher Furcht 
und Angft ftefen und verderben. Wie auch ein Richter 
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thut: Der läßt auf das Bekenntniß des Miffethäters bald 
das Urtheil und die Strafe gehen. Gott aber will fein 
Richter fein, darum hat er das Gefes durch die Predigt 
des Evangelii aufgehoben und hinweg genommen, in 
welchem er anzeiget, daß er genugfame Strafe yon ung 
genommen, wenn das Herz um der Sünde willen befünt= 
mert und geängftet ift, welches zuvor fiher und ohne alles 
Schreden der Sünde war. 

Solches aber thut er nicht derohalben, daß wir durch 
Erfenntnig der Sünden Etwas verdienen follten; fondern, 
daß er verheißen und zugefagt hat, Gnade und Barm— 
herzigfeit zu erzeigen denen, fo ihre Sünde erfennen, und 
allein die Unbuffertigen zu ftrafen, die ihre Sünde nicht 
fühlen oder aus eigenen Kräften und Werfen wollen 
fromm und gerecht werden, oder die frei, ficher, ohne alle 
Furcht Gottes, nach Luft ihres Herzens fündigen, und 
darinnen verharren. Doch diefe groben Sünver find beffer, 
denn die andern, welche ihre Sünde auf zweierlei Weife 
decken wollen, daß fie nicht allein fich auf ihr eigen Wert 
und Heiligkeit verlaffen, fondern auch die Barmherzigkeit 
Gottes ausfchlagen. 

David aber thut hier viel anders. Er begehret 
Gnade, Doch aus feiner andern Urfache, denn daß er ein 
Sünder ift, und feine Krankheit fiehet und fühlet. Wie 
ein Bettler, ver zu einem Reichen kommt und ein Alınofen 
von ihm begehret, darum, daß er arın und frank ift und 
gehöret hat, Daß diefer reiche Mann milde und gerne den 
armen Leuten helfe und gebe. Wenn num der Reiche dem 
Armen Etwas gibt, fo gibt er es ihm ja nicht feines Ver— 
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dienfts halben. Denn was foll ein Bettler verdienen, der 
Nichts vermag und derohalben feine Armuth dem Neichen 
Tlaget, daß er ihm Etwas gebe? Darum gibt der Neiche 
dem Bettler allein aus lauter Milvdigfeit, und daß er fich 
fein erbarmet. Alfo haben wir auch Alles son Gott aus 
lauter Barmberzigfeit und umfonft, ohne unfer Verdienſt ar. 


Und meine Sünde ift immer vor mir, 


Das ift, meine Sünde liegt mir auf dem Hals, drücket 
und plaget mich alſo, daß ich ihr nicht fann los werden, 
Diefe Worte aber muß man nicht allein son den äußer— 
lichen und groben Sünden, fo David begangen hat, ver— 
ftehben ; fondern der Prophet redet hier von feinem ganzen 
Leben, von aller feiner Gerechtigfeit und Frömmigkeit, 
und empfindet, daß ihm das alles zumal nichts helfen 
fann, es fomme ihm denn die Barmherzigkeit Gottes zu 
Hülfe. Wie denn St. Auguftinus auch ſpricht: Wehe 
aller Menfchen Leben, es ſei fo löblich und heilig als es 
immermehr fein fann, wenn die Barmherzigfeit Gottes 
ung entzogen wird! Wie man auch von St. Bernhardo 
fagt, welcher doch ein fehr heiliger Mann gewefen, daß 
dieß faft fein letztes Wort gewefen, da er jeßt fterben follte: 
Sch habe ein böfes verdammliches Leben geführet. Das 
heißt nun, die Sünde immer vor fih haben, daß Einer 
nicht eine Sünde oder zwei, fondern die ganze fünpliche 
Natur und das ganze fünpliche Wefen, fammt allen 
menfshlichen Kräften, Werfen, Gerechtigkeit und Weis— 
heit, vor Augen hat, und fiehet, daß dieß alles zumal vor 
Gott Nichts ift, noch beftehen fann. Daß alfo St. Beru— 
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hard mit David, und David mit allen Heiligen muß 
ſprechen: Gehe nicht ins Gericht mit Deinem Knechte, 
denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht, Di. 143, 2. 
Davon rede ich darum folches fo fleißig, Daß es nicht 
allein uns felbft zu wiffen vonnöthen iſt; fondern, daß wir 
auch andere Leute tröften können, fo fie in ſolchem Schreden 
ihrer Sünven ftehen. Denn wenn die Sünden ung vor 
Augen ftehen, daß wir fie recht fühlen, fo darf ſich dag 
Herz nicht gegen Gott erheben, ſondern finget allzeit ihm 
das Lied: Du bift ein Sünder, darum zürnet Gott mit 
dir, und ift dir feind.  Diefe Folge ift wahr, nach Ver— 
nunft und weltlichen Nechten zu reden und in menfchlichen 
Sachen; da fol und muß dieſe Rede bleiben und Statt 
haben, daß man fpreche: Du baft bier und da gefündiget 
und Unrecht getban, darum ift dir der Richter, der Kaifer ıc. 
feind. Davor aber hüte dich, als für einem teuflifchen 
Gift und ſchädlicher Peftilenz, daß du folche Folge, von 
dem weltlichen Gerichte genommen, nicht vor den Nichts 
ftuhl des Herrn Ehrifti bringeft; denn da hat diefe Folge 
nicht Kraft: Du bift ein Sünder, darum tft dir Gott 
feind. Sondern fo heißt es: Biſt du ein Sünder, fo fet 
getroftz denn alle Sünter, fo ihre Sünde erfennen und 
fühlen, will Gott nicht verwerfen, ſondern fich ihrer erbar— 
men. Denn fonft würde fein Menfch auf Erven feltg 
werden, auch Fein Prophet noch Apoſtel. Denn Gott 
hat es alles befchloffen unter den Unglauben; aber 
eben darum, auf daß er fich aller erbarme, Nöm. 11, 32, 
Derohalben, wenn du deine Sinte recht erfenneft, 
erjchrickeft Davor und entfegeft Dich sur Gottes Zorn und 
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Gericht, und fürchteft dich vor der Hölle, fo verzage nicht, 
fondern fer getroftz denn du bift der, mit welchen Gott 
veden, welchen Gott Barmherzigkeit erzeigen und felig 
machen will, Denn alfo lauten feine Zufagungen, daß 
er ein Gott der Armen, der betrübten Herzen fein wolle, 
der nicht Gefallen habe an dem Tode des Sünder, ſon— 
dern daß er fich befehre und lebe, Denn er ift nicht ein 
Gott des Zorns, fondern der Gnaden und des Friedens. 
Das ift nicht ein fehlechter Troft, aus geringen Worten 
genommen, der nicht auf Sabungen der Bäter, der Men— 
fchen Lehre, fondern auf Gottes Zuſagung und auf fein 
Wort, das eine göttliche Kraft ıft, gegründet und gebauet : 
iſt; Darum werden auch die Herzen dadurch getröftet, und 
empfahen einen beftändigen und gewiſſen Troſt. 

Sp wendet nun David diefe Urfache vor, daß er 
Gottes Barmherzigkeit begehre; nämlich darum, wie er 
fpricht: Meine Sünde iſt immer vor mir, das ift, meine 
Sünde plaget mich, läßt mir feine Ruhe, feinen Frieden: 
ich eſſe oder trinfe, fchlafe oder wache, To erfchrede tch ftets 
vor Gottes Zorn und Gericht. Wiver folche Fährlichkeit 
ift Feine beffere Arzenei, denn daß ein gläubig Herz durch) 
folch Fühlen und Schreden feiner Sünde hindurch breche, 
und fpreche: Gott, fer mir gnädig; denn diefe Zeit tft 
deine rechte Zeit, weil ich in folchem Schreden ftede, 
daß du mir durch deine göttliche Gnade zu Hülfe fommeft, 
mich armen Sünder tröfteft. 

Alſo muß ein Menſch zu Gott Zuflucht in folchen 
Nöthen haben, Denn was wäre das für ein Gott, wenn 
er nichts Anders könnte, denn ſchrecken und tödten? Denn 
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das find des Satans, unferer Sünden, und unfers Ge⸗ 
wiſſens Werke, daß fie allein mit Schreden und Tödten 
umgehen. Gott aber muß etwas Größers können thun, 
nämlich, daß er in folcher Gefahr tröfle und lebendig 
made: auf daß er anzeige, daß er mehr Fünne und 
yermöge, denn der Satan, das Geſetz und mein böfes 
Bewiffen fünnen und vermögen. 

Wenn nun derohalben das Gefes unfer hartes Herz 
erſchreckt und zerfchlagen hat, daß es dadurch in Erfenntniß 
und Fühlen feiner Sünden gefommen iſt: fo foll alsdenn 
der Herr Ehriftus, feiner Berheißung nah, auch fommen, 
ung wiederum ftärfen und tröften; wir aber follen folchen 
Troft durch den Glauben annehmen, und nicht folcher gött— 
lichen Offenbarung ungläubig fein. 


An dir allein habe ich gefündiget, und Uebel 

sor dir gethban, auf daß du Recht behalteft in 

deinen Worten, und rein bleibeft, wenn du 
gerichtet wirft. 

Diefer Vers ift von Vielen auf mancherlei Weile 
gehandelt und ausgelegt worden, und man hat allezeit 
dafür gehalten, daß diefer Vers der ſchwereſte wäre in 
diefem ganzen Pſalm. Weil aber ver heilige Paulus, 
Röm. 3, 4. fein auch gevenfet und ihn anzieht, fo hat 
man ihn für der ſchwereſten Sprüche einen in ver hei— 
ligen Schrift gehalten. Wiewohl ich nun einem Seglichen 
feine Meinung gut laffe fein, hoffe ich doch, wir wollen 
des rechten, gewiſſen Verſtandes nicht fehlen. 

Dep muß aber ein jeglicher Leſer wohl eingevenf fein, 


das wir im Anfange diefes Pſalms gefagt haben, nämlich, 
dag David hier in allen Heiligen und Gläubigen, nicht 
allein in feiner Perfon, over allein als ein Ehebrecher hier 
rede. Wiewohl ich zugebe, dag ihm diefe Sünde Urſach 
gegeben hat, daß er zu fein felbft und der ganzen menfch- 
lichen verderbten Natur Erfenntniß gefommen ift, daß er 
alfo bei ſich gedacht: Siehe, ich, der fo ein heiliger König 
war, der mit großem Ernſt das Geſetz gehalten, den Got— 
tesdienſt gemehret und ernftlich darüber gehalten, bin nun 
durch die Bosheit und Gift der Sünde, welche der ganzen 
menfchlihen Natur angeboren, alfo überfehüttet und übers 
fallen, daß ich ven unfchuldigen frommen Mann, Uriam, 
habe laffen ermorden, und ihm durch den Ehebruch fein 
Weib genommen. Iſt das nicht eine helle klare An— 
zeigung, daß die Natur des Menfchen heftiger durch die 
Sünde vergiftet und verberbet ift, denn ich mein Lebenlang 
hätte fönnen gedenfen? Geſtern war ich Feufch, heute ein 
Ehebrecher: geftern rein ohne Blutſchuld, nun aber bin ich 
des unfchuldigen Blutes ſchuldig. 

Auf ſolche Weife kann es gefchehen fein, daß David 
aus folcher Sünde des Ehebruchs und des Todtſchlags 
zum Erfenntnig der ganzen fündlichen Natur gekommen 
fei, und habe daraus alſo gefchloffen, daß. weder ver 
Baum, noch die Früchte der menjchlichen Natur aut, 
fondern dag Alles durch die Sünde verberbet ift, Daß nichts 
Gutes in der ganzen Natur mehr vorhanten fe. Das 
muß der Zefer zuvor wiffen, jo er anders den rechten Ver— 
ftand diefer zwei Berfe begehret zu haben. 

Sp fpricht nun David: An dir allein habe ich ge— 
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fündiget, das ift, vor dir bin ich nichts Anders, denn ein 
Sünder: da will ich mein Berdienft und meine Gerechtig- 
feit nicht rühmen, fondern allein _befennen, daß ich an wir 
gefünvdiget habe; darum begehre ich deiner Güte und, 
Barmherzigkeit. Denn ich fehe, fühle und muß befennen, 
daß gar Feine menfchliche Gerechtigfeit noch Berdienft vor 
deinem Gerichte beftehen kann, und daß alle menfchliche 
Kraft vor dir Nichts, ſondern Durch die Sünde gar ver— 
derbet ıft, und fein Menſch Durch) andere Weiſe, denn allein 
durch deine Gnade und Güte, der Sünden log, fromm und 
gerecht werden fan. Das meinet auch St. Johannes, Da 
er Spricht Kap. 1., B.9.: Das war das wahrhaftige Richt, 
welches alle Menfchen erleuchtet, die in diefe Welt kommen. 
Da befennet ver Evangelift, daß das menschliche Gefchlecht 
durch Die Sünde verderbet ſei. Denn wo e8 nicht ver— 
derbet wäre, wag wäre vonnöthen, daß alle Menfchen durch 
Chriftum allein erleuchtet würden? Den Verſtand dieſes 
Verſes befräftiget auch St. Paulus Röm. 3, 4, welcher 
mit Fleiß dieſes Verſes dafelbft gevenfet, gleich als wollte 
er ung lehren, wie wir ihn recht verftehen follen.. Denn 
eben an demſelbigen Ort brauchet er auch das Wort: 
Alle, da er Spricht: Es bleibe stelmehr alfo, daß Gott fei 
wahrhaftig, und alle Dienfchen lügenhaftig over falfch, 
Pr. 116, 11., wie gefchrieben ftehet Pf. 51, 6.: Auf daß 
du gerecht feift in deinen Worten, und überwindeft, wenn 
du gerichtet wirft, 

Auf dieſe Weife muß man bier auch dieſe Worte: 
Auf daß du recht bleibeft, verftehen. Denn das ift nicht 
des Propheten Meinung, daß Gottes Gerechtigkeit durch 
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unfere Sünde gepreifet und gemehret würde; wie etliche 
gottlofe Leute den heiligen Paulum läfterten, und ihm 
Schuld gaben, daß er alſo Ichren follte, Röm. 3, 8. 
Sondern das iſt die einfältige Meinung und Berftand 
diefer Worte: Ich fündige allein an dir, auf daß das 
beftehe und wahr bleibe, daß du allein gerecht feift, die 
Sünder fromm und gerecht macheft, weil du allein fie son 
Sünden erlöfeft, in dem, daß du ihnen ihre Mebertretung 
vergibeft, Die Sünde bevedeft, und ihre Miffethat nicht 
zurechneft, die auf deine Gnade und Barmberzigfeit trauen 
und hoffen, und zu verfelbigen allein ihre Zuflucht haben. 

Diefen Berftand zeiget St. Paulus Flärlich an in 
jest gemeldeten Worten Röm. 9, 4. Darum muß man 
diefe Worte: auf daß du recht bleibeft, alfo verftehen, 
nicht, Daß unfere Sünden Gott gerecht machen, oder feine 
Serechtigfeit preifen, oder daß fie eine Urfache fein follten, 
dadurch Gottes Güte gerühmet und gelobet würde; ſon— 
dern, daß wir allein Die zwei Stüde befennen: erſtlich 
daß alle Menfchen Sünder unv Lügner find; darnach: 
daß jedermann wiffe und bekannt werde, daß Gott allein 
gerecht fei, und alle Gottlofen, fo an Jeſum Chriftum 
glauben, gerecht mache, 

Denn dieß ift ein ewiger Kampf mit den hoffärtigen 
Heiligen, daß fie nicht Sünder fein mögen, noch leiden, 
daß man ihre phartfäifche Serechtigfeit ftrafe und ver— 
damme Was ift aber das anders, denn leugnen, daß 
Gott allein gerecht ſei? David aber, welcher Solches 
erfahren, der rühmet bier nicht feine Gerechtigfeit oder 
Heiligkeit, oder irgend ein einig Verdienſt;  fondern 
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foricht das Widerſpiel, nämlich, ich befenne, daß ich ein 
Sünder bin, daß meine ganze Natur, und alle meine 
Kräfte nichts Anders fünnen, wenn ich deines Gnaden— 
geiftes beraubt bin, denn fündigen, Das befenne ich, 
erftlich, für mich; darnach, von wegen der ganzen menjch- 
lichen Natur, auf daß du allein gerecht ſeiſt, und niemand 
keine andere Gerechtigkeit ſuche, wiſſe oder begehre, denn 
deine. Das iſt der rechte und gewiſſe Verſtand dieſes 
Verſes, daß David die ganze menſchliche Natur vor Augen 
hat, und ſiehet, daß alle Menſchen Sünder und ungerecht 
ſind, und durch ein gemein und öffentlich Bekenntniß au— 
zeigt, daß in ihm Nichts, denn Sünde ſei, auf daß Gott 
den Preis und Lob behalte, daß er allein gerecht ſei. 

. Darum folget nicht aus diefen Worten: auf daß du 
Hecht bebalteft ꝛc, was die Gottesläfterer herauszwingen 
wollen, da fie jagen: So Bott durch unfere Ungered)= 
tigfeit gepreijet wird, fo lafjfet ung Uebels thun, auf daß 
Gutes daraus komme, und Gott mehr gepreifet werde. 
Sondern dag folget hieraus, daß beide, Juden und Gries 
chen, unter der Sünde find, Röm. 3, 8. 9,, und weil Gott 
allein gerecht, daß weder Juden noch Griechen, und fein 
Menich auf Erden durch ihre Werke, Vermögen over Ges 
rechtigfeit können von Sünden frei und los werden; 
jondern daß die Ehre, fromm und gerecht zu machen, allein 
Gott gebühre, welcher gerecht ift, und den, der da iſt des 
Glaubens an Jeſu, gerecht macht, Röm. 3, 26. Dero— 
halben follen alle die, fo folch fündlich, verdammt Wefen, 
Elend und Sammer ihrer Natur fehen und fühlen, Feine 
andere Weiſe noch Wege, zur Gerechtigkeit zu kommen, 
fuchen, denn allein durch Gott, welcher allein gerecht iſt. 
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Darum werden hier die zwei Hauptartikel der heiligen 
Schrift: beftätiget: Erftlih, daß die ganze menfchliche 
Natur dur) Die Sünde ververbet und verdammet tft, und 
nicht könne, weder durch ihre eigene Kräfte noch Verdienſt, 
aus diefem Sammer ihr felbft helfen. Zum Anvern, daß 
Gott allein gerecht ift. Welche nun von Sünden wollen 
frei und los werden, die müſſen durch Befenntnif ihrer 
Sünden zu dem gerechten Gott allein Zuflucht haben, 
und, wie David bier thut, feine Barmherzigkeit von 
Herzen begehren. 

Darum ſehen wir, daß der heilige Geift diefen Pſalm 
ung zu einer Erinnerung in der chriftlichen Gemeinde 
gelaflen hat, daß er uns son fehr hohen und wichtigen 
Sachen lehret und unterrichtet, welche unfere Borfahren, 
weil fie das Wort Gottes verlaffen, und allein mit Men 
fchenlehre umgegangen, nicht haben fünnen verftehen noch 
recht lehren. Wir aber follen Alles allein aus dem Worte 
Gottes richten und Andere lehren, welches ung Flärlich an= 
zeiget, daß Gott allein fromm und gerecht ſei. Es fer 
nun Einer fo fromm und gerecht vor der Welt, als er 
immer fein Tann, in was Amt oder Stand er auch ift: 
fo muß er doch vor Gott mit David alfo fagen: An dir 
allein habe ich gefündiget, und übel vor dir gethan, auf 
daß du recht bleibeft in deinen Worten ge. Wir wollen 
aber davon hernachmals weiter reden. 

Mich dünket, daß an dieſem Verſe fo viel gelegen und 
parinne begriffen fei, daß, wiewohl ich ihn auf dießmal 
furg überlaufen und vielleicht etwas zu fehlecht erfläret 
und ausgeleget habe verohalben, um derer willen, fo dieſe 
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Lehre zuvor nicht viel gehöret noch bald faffen können, 
noch vonnötben will fein, mehr und weiter Davon zu reden, 

Wir haben erftlich droben angezeiget, daß der Prophet 
nicht allein von der wirklichen Sünde, die eflichermaßen 
auch den Heiden befannt ift, müffe verſtanden werden; wie 
Savoletusd und andere mehr vergeblich dahin dringen, 
nämlich, daß David hier allein. von feinem Ehebruche und 
Todtſchlage rende; welche wirflihe Sünden Früchte find 
der rechten Hauptquelle und Erbfünde, fo ung angeboren 
ift, fich immer in ung reget, in Summa, die ung anhanget 
bis in den Tod. 

Zum Anvern, haben wir gefagt, daß man darauf 
wohl Achtung habe, daß das nicht die Meinung diefer 
Worte fei, an dir allein habe ich gefündiget ꝛc., als follte 
Gott nicht recht. bleiben, wir ſündigten venn und thäten 
übel, Denn bier wird nicht gehandelt yon ver wirklichen 
Sünde des Davids allein, fondern von Erfenntniß der 
Erbſünde; wie der heilige, Geiſt in der Schrift davon 
redet; alſo, daß fih der Mensch von Herzen für einen 
Sünder, Gott aber allein für gerecht erfenne. Welche auf 
diefe Weiſe Diefen Vers nicht verstehen, Die fallen in Diefe 
irrigen und gottegläfterlichen Gedanken, wie St. Paulus 
Röm. 3,5, anzeiget, daß fie meinen, daß Gottes Gerech- 
tigkeit durch unfere Ungerechtigfeit gepreifet werde. Dieſe 
irren darinnen, daß fie die Sünde nicht recht verftehen, 
von Feiner andern Sünde wiflen, denn von der, fo Die 
Menſchen mit der That vollbringen und begeben, als, yon 


Ehebruch, Todtichlag, und anvern groben außerlichen Sün— 


1) ein Kardinal und päbftlicher Gelehrter, geft, 1547. 
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den. Daher fallen ſie darauf, daß fie Durch eigene Gleiß— 
nerei und Heiligkeit ihnen helfen, fromm und gerecht da— 
durch werben wollen, 

Weil aber nun der Urſprung und Hauptquelle aller 
Sünden, nämlich, die Erbfünde, fo gar eine tief böfe Ver— 
derbung der Natur ift, daß fie feine Vernunft nicht fennet: 
fo hat fie Gott in der Schrift offenbaret, darnach ſich gott= 
jelige Menfchen richten, und glauben, daß es wahr fer, 
wie Die Schrift yon dieſem Artifel redet. Diefe Offene 
barımg aber ver Sünden gefchieht durchs Geſetz und 
Esangeltum oder Verheißung Gottes. Denn beide Leh— 
ren ftrafen und verdammen nicht allein Die Äußerlichen 
wirfhichen Sünden, welche auch ver Welt unverborgen 
find; fondern sornehmlich Die Erbfünde, die wir weder 
verftehen, glauben, noch fühlen, daß fie Sünde fei, es ſei 
denn, daß wir durch Gottes Wort Solches erinnert werden. 

Darum hat ver Prophet aus einer fonderlichen Urs 
fache dieſe Worte hinzugeſetzt: Auf daß du Recht behalz 
teft in deinen Worten. Als wollte er fagen: Wir find 
alle Sünder, du aber bift allein gerecht, wie dein Wort 
Solches bezeuget. Derohalben befenne ich, daß du, Herr, 
allein gerecht biſt; ich aber und alle Dienfchen auf Erden, 
fo je und je geboren werden, find verdammte Sünder; 
alfo, daß die Gerechtigfett nicht bei mir over einigem 
Menfchen, fondern allein bet dir if. Und thue das dar— 
un, daß dein Wort mich allein Solches unterrichtet und 
lehret; fonft, ohne dein Wort, fünnte ich viefe Erkenntniß 
nicht haben, Daß ich mich und alle Menſchen fir Sünder 
hielte, Denn wer dem Worte nicht glaubet, ver befennet 
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freilich nicht, daß Gott allein gerecht und er ein Sünder, 
des ewigen Todes fhuldig fer. Darum glaube ich veis 
nem Worte, und fchließe gänzlich daraus, daß du mein 
und aller Leute Natur beffer Fenneft, denn ich und fie; 
und laut folches deines Worts fage ich, daß wir alle 
Sünder find, die fi) ſchämen müffen, und fo viel unfere 
Natur belanget, Sünder bleiben, auf daß du Necht bes 
halteft, und nicht mögeft gerichtet, fondern durch ſolch 
Bekenntniß, welches zeuget, daß ich, David, und alle 
Menfchen, Sünder find, du aber gerecht und rein bleibeft, 
gepreifet werden. 

Auf dieſe Weife redet auch der heilige Geiſt Pf. 32, 
5. 6., da er alfo fpricht: Darum befenne ich meine Sünde, 
und verhehle meine Miffethat nicht. Sch ſprach: Sch will 
dem Herrn meine Lebertretung bekennen; da vergabeft du 
mir die Miffetbat meiner Sünde. Dafür werden dich 
alle Heiligen bitten 2. Darum ift das Befennen oder 
Erfenntniß der Sünden zu der Vergebung ter Sünven 
vonnöthen, dag wir glauben und befennen, daß wir Sün— 
der und alle Welt Gott ſchuldig fei, und Gottes Zorn und 
Strafe verdienet habe, 

Alfo ftraft auch das erfte Gebot durch die Zufagung, 
die Gott daran hänget, die Sünde. Denn, daß Gott da— 
felbft ung diefe Zufagung thut: Ich bin ver Herr, dein 
Gott ac, das ift: Ich bin der, von welchem du Hülfe 
wider Tod und Sünde und ewige Seligkeit hoffen follft ꝛe., 
dieſe Worte zeigen klärlich an, daß die ganze menfchliche 
Natur der Sünde und dem Tode unterworfen fe. Denn 
wozu wäre fonft vonnöthen, daß er ung diefe Zuſagung 
thäte, daß er unfer Gott fein wollte? 
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Alfo überzeuget ung Gottes Wort, das ift, nicht allein 
das Gefes, fondern auch das Evangelium und alle gött— 
liche Zufagung, dag wir allzumal Sünder find, und allein 
aus lauter Gnade und Barmberzigfeit erhaften und felig 
werden. Demm weil ung Gott das Leben serheißet, muß 
ja hieraus folgen, daß wir unter vem Tode find; weil er 
uns Bergebung der Sünden verheißet, fo müffen wir ja 
sol Sünden fteden; der Tod aber iſt ver Sünden Sold, 
Nöm. 6, 23, Solches bezeugen auch alle andere Zu— 
fagungen und Drohworte Gottes; denn fie find ja nicht 
den unvernünftigen Thieren gegeben, welche im Tode blei- 
benz; ſondern das Wort Gottes und Verheißung ver. 
Seligfeit, wider Tod, Sünde und Hölle, ift ja ung 
Menfchen zur Lehre und Troft BERN und gegeben, 
Röm. 15, 4, 

Das babe ich deßhalben mit vielen Worten erfläret, 
Daß man fehe, wie Die Sünde durch das Wort Gottes ung 
angezeiget wird, wie St. Paulus Röm. 7, 7. mit helfen 
Worten fpricht: Die Sünde erfannte ich nicht, denn allein 
Durchs Geſetz. Solches redet er nicht deßhalben, daß er 
feine Sünde nicht gehabt, oder, daß feine in der Welt ge= 
weſen; fonvern, daß er die Sünde nicht erfannt noch ge— 
fühlet habe. Darum redet er nicht Davon, ob Sünde fei 
oder nicht; fondern von Erfenntnig, Fühlen und Schreden 
der Sünde, welches denn angehet, wen die Stimme Got— 
te8 zu ung fommt, und das Herz das Wort Gottes rüh— 
vet: Du bift ein Sünder, Gottes Zorn und dem Tod 
unterworfen, Wenn dag gefchieht, da erhebt ſich denn ver 


Kampf, in welchen David hier befennet, cn er erlegt und 
Luthers Bolksbib. 15. u. 16, Band. 
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überwunden fei; in welchem Kampf die menfehliche Natur 
mit Gott ficht, ob das Wort wahr ſei, welches alle Men— 
fchen für Sünder verurtheilet und verdammet, und daß 
Gott allein gerecht fei. 

Denn unfere Natur, die widerſtrebet dieſem Urtheil 
Gottes, und will nicht bald zugeben, Daß alle ihre Werke 
sor Gottes Gericht follen böfe und Sünde fein. Wie 
denn die Schultheofogen diefe Meinung heftig. verthei— 
digen, daß nach dem Erbfall Adams des Menfchen natürs 
liche Kräfte find ganz und unverderbt geblieben, und daß 
der Menfch habe yon Natur ein vecht Licht der Bernunft 
und guten Willen ꝛc. Das heißt aber nicht, allein, Die 
Sünde leugnen, welche ung von Gott durd) fein Wort 
offenbaret ift; fondern auch nicht zugeben und einräumen 
wollen, daß Gott allein gerecht fei, welcher ung für Sün— 
der hält und urtheilt. 

Darwider lebet und ficht das ganze Pabſtthum und 
alle hohe Schulen, Mönche und Sophiften,. welche nicht 
erfennen, noch zugeben wollen, daß fie nichts Anders, denn 
Sünder fein follten: fondern wollen erhalten, ) daß die 
Vernunft ihr recht Licht und Verſtand noch unverfehret 
habe, und ob gleich Etwas in der Natur gebrechlich wäre, 
jo jet es doch allein an dem untern Theile Gvie fie reden) 
des Menfchen, das ift im Fleiſche, vaffelbige werde mit 
böfen Lüften und Begierden angefochten. Das vberfte 
Theil aber, das ift, die Bernunft, habe ihr rein und un— 
verlöfchlich Licht und Verſtand. Wenn man dag von 
äußerlichen, weltlichen Hänveln und Sachen serftehet, fo 


33 d. i. beweiſen. 


iſt e3 zum Theil wahr; und Doch gleichwohl nicht durch— 
aus. Denn wir erfahren, daß auch in weltlichen Sachen 
die Vernunft Durch Die Sünde greulich verderbet und ver— 
dunfelt if. Wenn man es aber dahin ziehet, daß vie 
Vernunft Gott und die Sünde könne erfennen: fo ift es 
Irrthum und Lügen. Darum folget hieraus, daß man 
allein aus. göttlicher Offenbarung, durchs Wort, die 
Sünde erfenne, und daß Gott allein gerecht fer. 

Wenn aber durchs Wort die Sünde alfo- offenbaret 
iſt, denn erzeigen fich zweierlei Gefchlechter der Menfchen. 
Die erften, Die geben Gott Necht, daß er die Sünde ftraft, 
und bekennen, daß er allein gerecht und fie Sünder ſeien.. 
Die antern aber wollen Gott nicht gerecht, und ihn nicht 
allein fromm fein laffen, auch nicht zugeben, daß er fie 
ihrer Sünden halben ftrafe, fondern wollen fromm und 
heilig fein, Solches thut der größte und vornehnfte 
Haufe in der Welt, die das Wort, durch welches wir als 
Sünder verurtheilet werden, verfolgen und verdammen. 

Das aber fol man nicht abein von den Türken un 
Juden verftehen, welche öffentlich die chriftliche Lehre haffen 
und verfolgen; fondern Das thut auch der Pabft mit 
feiner Kirche und Anhang. Denn was ift das Anders, 
wenn fie fagen, daß der Menfch habe einen freien Willen, 
Gutes zu thun und Böfes zu laſſen; und wiederum, 
Gutes zu laffen und Böſes zu thun ꝛc., denn leugnen, 
daß menfchliche Natur durch die Sünde verberbet ift? 
Darnach ift diefer gemeine Spruch ihrer Lehre faft jeder— 
mann befannt, daß fie fagen: Wenn ein Menfch thut, fo 
viel an ihm iſt, fo gibt Gott gewißlic) feine Onade, Heißt 
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aber dag nicht Gott für einen Lügner gefcholten, welcher 
in feinem Worte foricht, dag fie alle gefündiget haben? 
Da ift nicht, der gerecht fei, auch nicht Einer; da ift, Ipricht 
er Röm. 3, 10—12., nicht, der verftändig fer; da ift nicht, 
der nad) Gott frage. Sie find alle abgewichen, und alles 
fammt untüchtig worden, da tft nicht, der Gutes thue, auch 
nicht Einer ıc. Denn in diefen Worten ftrafet er nicht 
allein die ſchändliche Unfeufchheit, böfe Luft, ven Geiz ꝛc., 
fondern ftrafet viel größere Sünde, nämlich), daß die Men— 
fhen von Gott abgewichen find, daß die ganze Natur 
nichts nach Gott frage, Gottes nicht achte; daß in Trüb— 
falen und Wivderwärtigfeit Fein Glaube; wenn es aber 
mit ung wohl zuftehet, Feine Furcht Gottes ꝛc. im Men— 
fihen jet. Diefe Sprüche bezeugen, daß die menfchliche 
Bernunft, fammt dem Willen, gar verblendet, und yon 
dent, das recht und gut ift, gar abgewandt fei. Weil wir 
aber Solches lehren und vertheidigen, müffen wir Keter 
geicholten fein, und allerlei Plage und Marter leiden. 
Das meinet Yiefer Vers, daß die Gottlofen bier Gott 
dem Herrn in feinen Worten nicht wollen Necht laffen, 
fondern ihn urtheilen und verdammen, 

Darum follen wir bier lernen, daß es eine große 
Sünde fei, fi dermaßen wider Gott fegen und ihm in 
feinen Worten, in welchen er uns für Sünver erfennet 
und verurtheilet, nicht Necht Taffen wollen. Derohalben, 
wollen wir recht hierinnen fahren, fo müffen wir ung nach 
Gottes Wort richten; und ob wir gleich die Sache nicht 
vollkommen verftehen, Doch Gott, der ung erfchaffen hat, 
bie Ehre geben, und feinem Worte, daß es wahr fei, glaus 
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ben, darinnen er uns Sünder heißet, Denn er Fennet, 
was für ein Gemächte wir find, er gedenfet dran, daß wir 
Staub find, Pf. 103, 14., wir aber wiffen es nicht. Denn 
gleichwie eines Töpfers Gefäß, fo irgend zerfchellet und 
zerftoßen, nicht weiß, daß es einen Bruch hat, der Töpfer 
aber, fo es gemacht, weiß und fiehet es: alfo auch erfen- 
nen wir unfer gottlos Wefen, Sünde, Elend und Jammer 
nicht, wie es wohl vonnöthen wäre, 

Darum lafjet. ung unfere Schwachheit vor Gott befen- 
nen und mit dem Propheten fprechen: Herr, du bift unfer 
Bater, wir find dein Thon, du bift unfer Töpfer, und wir 
alle find deiner Hände Werk, Jeſ. 64,8. Weil du denn 
fageft, ich fe ein Sünder, will ich dir Necht laffen, und 
gerne dieß fündlich verdammte Weſen, fo in meinem 
Sleifche und in der ganzen Natur verborgen, befennen: 
auf daß du Necht behalteft in deinen Worten und gepreifet 
werdeft, ich aber zu Schanden werde: auf daß du gerecht 
und das Leben feift, ich aber, ſammt allen Menfchen, 
Nichts denn Sünde und Tod find: auf Daß du das 
höchſte Gut feift, ich aber, fammt allen Menfchen, das 
ärgfte Unglüd und Herzeleid fein. Solches befenne ich, 
und habe es nicht aus meiner Vernunft, fondern aus dei— 
nem Geſetz und Zufagung gelernet. Denn meine Ber- 
nunft wollte gerne ihre Untugend und gottlos Wefen nicht 
an Tag fommen laffen, fonvdern decken und verbergen, ja, 
auch gerne fchmüden. Wer nun auf diefe Weiſe feine 
Sünve befennet, der betet dieſen Vers mit rechtem Vers 
ftande: An dir allein habe ich gefündiget, und übel vor 
dir gethan, auf daß du Recht behalteft in veinen Worten, 


== 


Und rein bleibeft, wenn du gerichtet wirft 

Diefe Worte feget David ung zu einem Trofte hinzu, 
Denn das Uttheil, welches Gott über ung füllet, daß wir 
alfe Sünder find, und er allein gerecht, Das wird ange— 
focpten von dem größten Theil der Welt, wie wir oben von 
Türfen, Juden, und Papiften haben vermeldet; ja, wir 
ſelbſt, ſo das Wort haben, fechten auch dieß Urtheil an, 
daß ung Gott in feinen Worten, das ift, Dur die Ver— 
heifung und das Geſetz, als Sünder ftrafet. Denn dieſe 
Sottesläfterung fühlen auch die Heiligen zuweilen, welchen 
oft wehe thut, daß alle ihr gut Leben und Werfe Nichts fein 
folfen. Sie haben auch oftmals ſolche Gedanken, das fie 
meinen, fie wollten fleißiger beten, vollkömmlicher glauben, 
und Gott mit fröhlicherm Herzen Toben, wenn fie fähen, 
daß fie gar rein und ohne alle Sünde wären. Das heißt 
aber nicht ein Menfch, fondern ein Engel, oder Gott fein 
wollen. Alſo fichtet die Sünde, welche auch in den Hei— 
ligen verborgen ift, wiver das Urtheil Gottes. Denn ob— 
wohl der Geift durch' das Wort regieret wird und ihm 
folget, doch befennet Paulus Nöm. 7, 23., daß er ein 
ander Geſetz in feinen Gliedern fehe, das da widerftreite 
dein Gefes in feinem Gemüthe, und ihn gefangen nehme 
in der Sünden Gefeß, welches in feinen Gliedern iſt. 
Diefen ewigen Streit fehen und fühlen die Heiligen 
auch in ihnen felbft. Sollten denn die nicht. wider folch 
Urtheil Gottes ftreiten, welche das Wort Gottes haffen 
und verfolgen, und auf ihre Meffe, Orden, und gute Werte 
ihre Hoffnung und Trauen ſetzen? 

Darum haben wir, fo ſolch Befenntnif gerne an— 
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nehmen, dieſen Troft und Vortheil, daß, ob wir glei) son 
unfern Wiverfachern angefochten werden, wir dennoch übers 
winden, und nicht unterliegen werben; denn fie fechten 
nicht wider ung, des Wortes Diener, fondern wider den 
Herrn Jeſum Chriftum felbft, Wir werden nicht geftraft, 
fondern fein Wort, die göttliche Zufagung, und das Geſetz 
Gottes, Darum wird 8 endlich wohl hinaus gehen und 
ung gelingen, laut diefer Worte: Auf daß du rein blei— 
beft, wenn du gerichtet wirft, Alfo muß der Herr Chriſtus 
dem Pabft auch ein Keber fein; ja, Gott der Herr und 
Bater unfers Herrn Jeſu Chriftt felbft, der Vergebung 
der Sünde lauter umfonfl, allein durd das Derdienft 
unfers Herrn Jeſu Ehrifti, serheißet, ver muß von Mönchen 
und Heuchlern, jo fromm und heilig fein wollen durch 
eigen Werf und Verdienſt, gerichtet, verbammet und gez 
läftert werden. Denn Bernunft und Weisheit der Welt 
serdammet die Weisheit göttliches Worts. Gleichwohl 
follen wir hoffen, daß es endlich wohl hinaus geben werde, 
und nicht verzweifeln, ob wir gleich von vielen Leuten ge- 
richtet und angefochten werden. Denn Gott wird. Die 
Läftermäuler, fo ihr gottlos Wefen und Unrveinigfeit nicht 
wollen erfennen, und durch eigene Gerechtigfeit zu dem 
Herrn Chrifto zu fommen gedenken, Dennoch zum Legten in 
ung und durch fein Wort gemwißlich überwinden. 

Diefer Wahn, von eigener Gerechtigkeit, ift eine große 
Gottesläfterung wider Gott; Denn e8 iſt nicht vergeseng 
yon dem Herrn Chrifto gefagt, Matth. 21,31.: Wahrlich, 
ich fage euch, Zöllner und Hurer mögen wohl eher ing 
Himmelreich fommen, denn ihr. Denn, weil fie in groben 
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Sünden leben, fühlen fie zulest, fonderlich wenn fie in 
Gefahr ihres Lebens fommen, ihren Jammer, werden 
gedemüthiget, und befennen, daß fie Sünder find. Die 
Werkheiligen aber fahen alle Stunde mit Gott einen neuen 
Krieg an, damit fie wider Gottes Gnade fechten, und ihre 
Gerechtigkeit vertheidigen. 

Wenn wir nun allein wären, und Gottes Wort nicht 
bei und für ung hätten, müßten wir vielleicht des Teufels 
und der Heuchler Lift, und der Welt Toben und Wüthen 
weichen. Wir hören aber hier unfern Troft, daß Gott in 
feinen Worten, nicht in unfern Worten oder Werfen, ges 
ftrafet werde, Alſo hat der Pabft mich verdammt und in 
Bann gethan; nicht darum, daß ich ein ſchwacher Menfch 
und armer Sünder bin; denn meine Sünde fünnte er 
wohl leiden, mie er denn feiner Papiften fchändliche Un— 
feufchheit, Ehebruch, und andere greuliche Sünden, die ich 
nicht nennen mag, duldet und leidet. Darım aber ver— 
dammet und verbannet er mich und andere chriftliche Lehe 
ver, daß wir das Wort Gottes lehren, welches die greu— 
lichen Sünden, Gottesläfterung, und Blinpheit des Pabft- 
thums ftrafetz welches wir nicht thun könnten, wenn ung 
Gottes Wort Solches nicht gefaget und gelehret hätte. 

Derohalben, wenn wir nun für Keger gefcholten und 
verdammet werden, und unſere Lehre von den Weltweiſen 
und gottlofen Heuchlern für unrecht und fchädlich geachtet 
wird, darum, daß fie weltliche Weisheit und Menfchen- 
werf und Berdienft, durch welche fie Gott zu verſöhnen ge— 
denfen, ftrafet; item, fo Zank, Hater und Zerrüttung der 
Regimente und Religion daraus entftehet, haben wir 
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gleichwohl hier den Zroft, daß Gott endlich überwinden 
und das Feld behalten wird. Denn wir für unfere Pers 
fon werden nicht allein, fondern vornehmlich fein Wort 
geftraft, angefochten und verdammt; darum wird er das— 
felbe wider feine Feinde und Läfterer wohl nn und 
vertheidigen. 

Gott gibt fein Wort insgemein dahin, daß alle Men- 
ſchen dadurch unterwiefen, gelehret und zur Erfenntniß der 
Wahrheit Fommen und felig werden follen. Wenn e8 
aber die Tyrannen und Werfheiligen nicht wollen ans 
nehmen, ja, verfolgen und läſtern es, fo läßt es Gott 
gleichwohl nicht Yange mit Füßen treten, ſondern kehret 
das Blatt um, ftößet die Feinde des Worts zu Boden, 
und erhebt das Wort mit allen Ehren. Wie man in der 
Bibel durchaus fiehet, dag ihm Keiner zu groß und mäch— 
tig iſt gewefen, der fein Wort verfolget hat, den er enplich 
nicht geftürjet hätte. Diefer Troft, ven uns der Prophet 
bier angeiget, fol uns immerdar vor Augen fein, daß, 
wenn gleich die Tyrannen ung verfolgen, und die faliche 
Kirche ung, ſo das Wort treiben und befennen, ver— 
bannet, doch gleichwohl Gott in ai Worten Recht bes 
halten werde, 

Auch follen wir diefe Worte: Auf daß du Recht bes 
halteft in deinen Worten, unferen eigenen Herzen und Ge— 
wiffen vorhalten. Denn wie zuvor gefagt, bleibet noch in 
unferm Herzen ein ftarf Wiverfprechen und Kampf wider 
Gott und fein Wort, daß wir nicht gerne Sünder und 
ungerecht, fondern fromm und heilig fein wollen, Wenn 
wir num folchen Streit und Kampf fühlen, follen wir 
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darım nicht in Verzweiflung fallen, als fechteten wir 
wider Gott. Darauf aber follen wir fehen, daß der Geift 
in ung rein bleibe, glaube und befenne, daß wir arme 
Sünder feien, Wenn wir alsvenn gleich zu Zeiten folche 
Täfterliche Gedanken und Worte wider das Gericht Gottes 
fühlen, fo behält gleichwohl der Geift ven Sieg und übers 
windet; wie Gott, der uns den Geift gibt, in ſolchem 
Gericht überwindet. Diefe Ueberwindung aber muß ver— 
ftanden werden, daß fie im Geift gefchehe; denn in der 
That fühlen wir gerade das Wipderfpiel, daß ſichs dermaßen 
läßt anfehen, als würde Gott mit unferm Geiſte, beide 
vom Fleiſch und der Welt, überwunden. 

Denn wir fehen und erfahren, daß fehier die ganze 
Welt ung verflucht und vermaledeiet; deren aber, fo dem 
Worte Gottes glauben, ift gar ein flein Häuflein. Dar— 
nach wüthet und tobet in ung und allen Heiligen zu Zeiten 
das Fleifch wider den Geift, daß fichs anfehen läßt, als 
behalte das Fleifch den Sieg wider den Geiſt. Noch follen 
wir bier feft wider folche gefährliche Gedanken fechten und 
ftreiten, und glauben, daß wir Sünder find, welche doch 
Gott für feine liebe Kinder wolle halten und annehmen; 
allein, wo fie von Herzen erfennen und befennen, daß fie 
Sünder und verloren find, und feiner Gnade und Hülfe 
begehren. Denn durch ſolch Bekenntniß, damit fich ver 
Menſch felbft zu Schanden machet, feine Wunden, Krank— 
heit und Gebrechen dem Arzte zeiget und offenbaret, folget 
diefe Frucht Daraus, daß Gott dadurch geehret, gepreifet, 
und daß er fein göttlich Ant, das ihm allein zuftehet, an 
dir beweife, nämlich, Daß er, als der rechte Arzt, dein ver— 
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wundet, krankes, ſchwaches Herz und Gewiffen verbinde 
und heile. 

Dagegen aber, die Solches nicht thun, fondern wollen 
felbft fromm und gerecht fein, die fechten wider ihren 
eigenen Schöpfer, ſchänden und Läftern Gott, wollen ihm 
nicht Recht Taffen, fondern ihn zum Lügner machen und 
fein Urtheil ftrafen, das fo lautet: Alle Menfchen find 
Sünder und falfch; und fie wollen doch nicht Sünder 
fein, verfolgen alfo feine Gnade und Barmherzigkeit, durch 
welche er ung will helfen, ja, fie ftoßen son fich die Selig— 
feit, ewiges Leben, und machen aus Gott den Satan. 

Sp ein greulich Ding ift es um den leivigen Un— 
glauben, wenn fich der Menfch nicht an dag Wort hält, 
fondern es Fahren läßt. Diefen Unglauben fühlen zu 
Zeiten auch heftig die Srommen und Gläubigen, wenn fie 
von dem Worte und diefem Befenntniß abweichen, und 
daffelbige fahren laſſen. Denn es gefchiehet mir oft, daß 
mir folche Läfterliche Geranfen einfallen: Siehe, wenn es 
in deiner Gewalt wäre, fo wollteft vu einen andern Gott 
fchaffen, der follte alfo zu dir fagen: Siehe, du haft ſo 
treulich und fleißig gelehret und geprediget, du haft fo 
ernftlich gebetet und den Weinberg des Herrn gebauet ꝛc.: 
darum will ich Dir deßhalben deſto gnädiger und barm— 
herziger fein, und dich deines Dienfts genießen laſſen. 
Einen folchen Gott hätte unfere Natur gerne, der fich durch 
unfere Werfe ließe verföhnen, Den Gott aber will fie 
nicht haben, der ung umfonft, und ohne unfer Verdienft, 
gnädig und barmherzig fein will, Wie denn das Erempel 


unſerer Widerſacher bezeuget, welche Nichts weniger kön— 
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nen leiden, denn daß wir fagen, daß man Vergebung ber 
Sünden, oder die Barmherzigfeit Gottes ohne Vervienft, 
lauter umfonft, allein dur den Glauben an Chriftum 
empfahe. 

Alſo ſuchten auch die Kinder Iſrael einen ſolchen 
Gott, der ihre gute Werke anſehen, und ſie um derſelbigen 
willen annehmen und ihnen gnädig ſein ſollte; den Gott 
aber, ſo ihre Sünde ſtrafte, und dieſelbige aus lauter 
Gnaden ihnen vergeben wollte, wollten ſie nicht haben, ja, 
verfolgten ihn. Nun will Gott nach ſeinem Worte uns 
unſere Werke reichlich vergelten, doch dergeſtalt, daß wir 
uns zuvor für Sünder erkennen, und auf ſeine Barm— 
herzigkeit hoffen und trauen, 

Alfo find zweierlei Gefchlechte der Leute: ein Theil 
befennet mit David, daß fie Sünder, Gott aber allein 
gerecht, wahrhaftig und heilig feiz vie Andern aber 
find die Gottlofen und Ungläubigen, welche, wie vor 
Zeiten die Rieſen Cwie die Poeten fehreiben), wider Gott 
fechten und friegen, und fprechen: Dein Wort ift nicht 
wahr, wir find nicht blind; denn wir haben ein Licht in 
ung, dadurch wir Gott erfennen; fo ich diefem Lichte, das 
ift, der Dernunft, gehorfam bin, und darnach thue und 
lebe, fo mußt du mich zu Gnaden annehmen. Das heißt 
aber, aus Gott einen Kaufmann machen, und alfo zu ihm 
fagen: Gibft du mir, fo gebe ich dir wieder; gebe ich dir, 
jo mußt du mir wieder geben ıc. 

Und das ift aller Schultheologen Meinung. Denn 
man weiß, was Scotus i) fagt, nämlich alfo: Kann ein 


1) ein berühmter Scholaftifer, geft. 1308. 
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Menſch ein geringes Gut lieben, fo fann er aud) dag 
größte Gut lieben: der Menfch aber Tiebet die Creatur 
und Gejchöpf Gottes; darum kann er vielmehr Gott, 
jenen Schöpfer, über alle Dinge lieben. Das ift, meine 
ich, eine vecht ſchultheologiſche Schlufrede, die da einem 
ſolchen Lehrer der Finfternig, davon er den Namen hat,D 
wohl anftehet, eigen ift und gebühret, Er fiehet aber nicht, 
wenn der Menfch die Ereatur liebet, daß er es nicht als 
ein Gefchöpf Gottes um ihretwillen, fondern um feiner 
Luft und Nutzen willen Tiebet und begehret, Denn wer 
hat je eine Jungfrau, Silber oder Gold, darum geliebet, 
daß fie eine Jungfrau, daß es Silber oder Gold wäre? 
Denn diefe Liebe ift nicht rein, fondern gefchieht aus böfer 
Luft und Begierde, und um des Geizes willen, durch 
welche Laſter fie befledet wird; alfo, daß fie nimmermehr 
in diefem Fleifche oder Leben kann ganz vollkömmlich rein 
fein. Dergleichen find viel andere Sprüche mehr in den— 
felben neuen Lehrern, welche anzeigen, wie Die menschliche 
Bernunft fich wider das Wort Gottes feget und fichtet. 

Hier aber fagen wir Nichts yon weltlicher Gerechtig- 
feit, daß Einer vor ver Welt ein folch Leben führet, daß er 
vor jedermann unfträflich, und allenthalben ein gut Lob 
und Gefchrei hat. Da fer Einer fo fromm und gerecht, 
als er immer fein fann, doch bleibet gleichwohl diefer Spruch 
beftehen: An dir allein habe ich gefündiget, und übel vor 
dir gethan. 

Das Wort, das der Tateinifche Dolmetscher braucht, 


4) Seotus heißt nämlich auf deutſch: Finfterniß, 
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(ut vineas,) heißt in hebräifcher Sprache eigentlich: 
dag du Recht behalteft, und rein bleibeft. Als wollte er 
ſagen: Wenn du die Menfchen für Sünder urthetleft und 
erfläveft, To folget bald darauf, daß du gerichtet, geicholten 
und verdammet wirft. Denn die Vernunft fann und will 
folch dein Urtheil nicht leiven, darum heißt fie es Ketzerei 
und Teufelslehre. Was gefchieht aber? Ste ſchänden und 
verdammen Dich Durch ihr Urtheil und Lehre. Du beyältit 
aber gleichwohl Necht und bleibeft vein, fie aber werden 
unrein und Lügner erfunden. 

Das ift der rechte Berftand diefes Verſes. Ein Theil 
aber Teget ihn auf eine andere Weife aus. Und wies 
wohl fich folche tbre Auslegung zu den Verſtande dieſes 
Derfes nicht wohl reimet, doch ift e8 eine ſchöne, tröſt— 
liche Lehre, durch welche ich mich felbft und andere Leute 
in Anfechtung oft getröftet habe. Das ift aber nun Diefer 
Berftand: Wenn der Satan das Gewiffen durch das 
Geſetz zerplaget und martert, wie in der Offenbarung 
St. Johannis Cap. 12, 10, ftehet, daß er die Heiligen 
Tag und Nacht vor Gottes Angeficht anflage; da iſt es 
Zeit und hoch vonnöthen, daß man ihm diefen Vers auf 
ſolche Weife vorhalte, und fpreche: Was gehen dich, Teu— 
fel, meine Sünden an? Habe ich mich Doch nicht an Dir 
yerfündiget, fondern an meinem Gott. Sch bin nicht dein 
Sünder: was haft du denn für Recht zu mir? So ich 
denn gefündiget habe, und eine rechte wahrhaftige Sünde 
begangen (denn der Satan pfleget zuzeiten ung mit vers 
geblichen und erdichteten Sünden zu erſchrecken), um wel- 
eher willen du mich befchuldigeft und anflageft, fo habe ich 
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doch nicht wider Dich, fondern. wirer meinen Gott, der 
barmberzig und langmüthig iſt; nicht wider das Gefeg, 
nicht wider Das Gewiffen, auch nicht wider Menfchen noch 
Engel, ſondern allein wider meinen Gott geſündiget. 

Gott mein Herr aber ift fein Teufel, fein Wütherich, 
fein Tyrann noch Denker, wie du biſt, dev du Nichts thuft, 
denn daß du beide, ung Menfchen erfchreckeft, und uns mit 
dem Tode und hölliſchem Heuer droheſt; fondern Gott ift 
denen Sünvern, fo ihren Sammer. fühlen, und feiner 
Gnade begehren, barmherzig, gütig, gerecht, und ihnen 
gnädig. An folchen Gott, nicht an einem Tyrannen und 
Mörder, als du bift, habe ich mich verfündiget. Darum. 
haft du, Wütherich, fein Recht an mir, noch mid) anzu— 
jprechen oder zu verklagen; Gott aber, der da gütig und 
gnädig ift, der hat Recht und Urfach wider mich. Der— 
jelbige aber bat mir und allen denen, fo ihre Sünde er— 
fennen, Zufagung gethan, daß er ung unfere Sünde wolle 
vergeben, Gnade und Barmherzigkeit in Chrifto erzeigen, 
Mit denen aber zürnet er allein, und drohet Diefelbigen zu 
ftrafen, welche ihre Sünde und Unreinigfeit nicht wollen 
erfennen, und ihm in feinen Worten, in welchen er das 
Urtheil fället, daß wir alle Sünder find, nicht wollen 
Recht laffen. 

Das ift ein recht Schöner, lieblicher Troſt wider die 
feuriggn Pfeile Des Satans, durch welche ex unfere Ge— 
wiffen verwunden will; doch iſt es nicht der rechte ein= 
fültige Verſtand dieſes Verſes, den wir droben angezeigt 
haben. Damit aber gehet ver Satan um, wenn er uns 
unfere Sünde und Unreinigkeit vorhält, daß er unfere 
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Gewiffen zerplage und martere, und ung alfo auf unfere 
eigene Gerechtigkeit, daß wir ung ſelbſt follen fromm uno 
gerecht machen, treibe. Er thut aber Solches darum, daß 
wir des Spruchs ſollen vergeffen, der hier ftehet, daß Gott 
allein gerecht und heilig ift, und ung alfo von Erkenntniß 
unferer Sünte und Elends auf unſere eigene Genug- 
thuung, Gerechtigkeit und gute Werke ziehe. 

Diefem Unglück, wie ich oben gefagt habe, fanıı man 
nicht beffer begegnen, denn auf diefe Weife, dag man ſich 
auf die Barmherzigkeit Gottes erwege, und fich wider den 
Teufel fege und ſpreche: Lab mich zufrieden, du leidiger 
Satan, ich bin nicht deine Creatur noch Gefhöpf. Habe 
ich nun gefündiget, fo habe ich mich ja nicht an dir, ſon— 
dern an meinem Gott, der mich gefchaffen hat, verfündiget, 
welcher gerecht und fo reich von Barmherzigfeit ift, daß er 
feines einigen Sohnes nicht verfchonet hat ꝛc, Röm. 8, 32, 
Welcher nun auf diefe Weife befennet, daß er fih an Gott 
serfüntiget habe, der hat einen Gott, der ihm gnädig und 
barmbherzig und ihn für fromm und gerecht, wiewohl er 
noch ein Sünder tft, ſchätzen und annehmen, und ihn 
feine Sünde nicht zurechnen, fondern gnädiglich fchenfen 
und vergeben will. Denn weil er durch ſolch Befenntnif 
Gott preifet, und ihm die Ehre gibt, daß er allein gerecht 
ſei, kann es Gott nicht Taffen, er ehret ihn wiederum, alfo, 
daß er ihn auch um Chrifti willen für fromm undorerecht 
annimmt. Das aber thun allein die Gläubigen, welche 
son neuen anderweit geboren find; Die Ungläubigen aber 
und Gottloſen geben Gott diefe Ehre nicht. 


\ 
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Siebe, ih bin aus fündlidem Samen 
gezeuget, und meine Mutter hat mid 
in Sünden empfangen. 

Der Prophet lehret uns bier fein ordentlich von der 
Buße, Denn er bittet erftlich um Gnade und Barm— 
herzigfeit, und zeiget darnach Urfache an, warum ihm Gott 
barmherzig fein folle. Darum, fpricht ev, denn ich bin ein 
Sünder, und erkenne meine Miffethat, auf daß du Recht 
behalteft in deinen Morten, und wir alle zu Schanden 
werden. Er zeiget aber auch an, wodurch er zur Erkennt— 
niß feiner Sünden gekommen fei, nämlich, Durch das Wort 
Gottes. Denn durch das Wort wird ung die Sünde. 
offenbaret. Das haben wir bisher gehöret. Was aber 
bernach folget, dag hänget alſo an dem Borigen, daß Altes 
durch die nachfolgenden Worte beffer erfläret wird, Denn 
bier fähet er an, von der Wurzel und Urfprung der Sünde 
zu reden, und anzuzeigen, was die Urſache fet, darum 
er feine Sünde befenne, und Die Barmherzigkeit Gottes 
begehre. 

Das ift die Urfache, ſpricht er, Daß ich aus ſündlichem 
Samen gezeuget bin. Wie hätte er doch fünnen Flarer 
und verftändiger reden? Er Spricht nicht: Darum erkenne 
ich meine Sünde und begehre Gnade, daß ich in Ehebruch 
gefallen bin, daß ich habe Uriam erfchlagen laſſen; fondern 
er begreifet hier Die ganze menfchliche fündliche Natur, 
und wendet die Urfache diefes feines Gebets vor, daß er 
aus fündlichem Samen gezeuget fei. . Denn er redet hier 
wicht von etlichen böfen- Außerlichen Thaten over Werfen, 


die er begangen habe; fondern von der Materie, Daraus 
Luthers Volksbib. 15. u. 16. Band. 11 
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or gemacht ift, und ſpricht: Der menſchliche Same, das 
ft, der Same, daraus ich gezeuget bin, der ift gar durch 
die Sünde ververbet; der Thon oder der Leim, daraus der 
Topf, das Gefäß, gemacht Äft, taugt gar nichts und ift 
verdammt. Was foll ich mehr befennen? Alfo bin ich, 
alfo find alle Menichen. Die Empfängnig, dag Wachen 
und Zunehmen des Menfchen, fo in Mutterleibe und no) 
nicht geboren ift, ehe wir rechte Menſchen find, dag ift alles 
zumal Sünde, 

Er redet aber hier nicht von der Sünde, fo in der 
Ehe, oder von Vater und Mutter gefchieht, daß er Bater 
und Mutter ver Sünden halben befchuldigen ſollte; ſon— 
tern von fich felbft, und fpricht: Siehe, ich bin aus ſünd— 
lichem Samen gezeuget. Spricht nicht: Meine Mutter 
hat geſündiget, da fie mich empfangen hat; fagt auch nicht: 
Ich habe gefündiget, da ich empfangen ward; fondern er 
redet von dem bloßen Samen, und fpricht, daß derjelbige 
soll Sünden fei. Auf daß der Berftand beftehe: Ich bin 
ein Sünder, nicht deßhalben, daß ich in Ehebruch gefallen, 
und Uriam habe laffen erfchlagen ; ſondern deßhalben habe 
ich den Ehebruch und Mord begangen, daß ich ein Sünver 
geboren, ja wohl in Sünden empfangen, und ehe ich in 
Mutterleibe vecht zu einem Menfchen gemacht war, da war 
Nichts denn Sünde an mir, Alfo find wir nicht deßhalben 
Sünder, daß wir jegt in die, darnach in eine andere Sünde 
fallen; fondern folche Sünden werven veghalben von ung 
begangen, daß wir zuvor Sünder find ; das tft, Die Wurzel 
und der Baum taugt nichts, darum bringet er auch feine 
gute Früchte nicht? aus einer böfen Wurzel kann nichts 
Anders, denn ein böfer Baum und böfe Früchte wachfen. 
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Es möchte aber num Einer fragen: Warum hat denn 
Gott die Ehe eingefeßt, fie gefegnet und gebenedeiet ? 
Warum nennet er die Kinder einen Segen Gottes, weil 
der Same, Daraus das Kind gezeuget und geboren wird, 
gar verderbt und verdammt ift? Darauf antworte ich: 
daß, wiewohl Gott nicht fchuldig ift, uns Urfache anzu— 
zeigen, doch kann man dieſer Urfache wohl Anzeigen geben, 
dag Gott feine Creatur und Geſchöpf nicht deßhalben will 
verderben und umfommen laffen, daß fie durch die Sünde 
ververbt tft. Denn, follte man um ver Urfache willen ven 
ganzen Leib und Menfchen, weil das Fleifch ausſätzig ift, 
verwerfen® Sollte Gott deßhalben dem Menſchen, fo ges 
boren wird, die Augen nicht geben, daf fie nun nach dem 
Falle nicht fo Icharf fehen, als Adams Augen, da er noch 
im Paradies war? Denn daran fein Zweifel ift, daß die 
Natur und Kraft aller Gliedmaßen des menfchlichen Leibes 
viel arößer und föftlicher vor dem Falle Adams, denn 
jetzund, gewefen ift, nachdem fie nun durch Die Sünde ver— 
derbt und geſchwächet ift. Gleichwie aber Gott der Natur 
das Geficht und Augen, und alle andere Gliedmaßen, wies 
wohl fie nun gebrechlich find, nicht genommen noch ent- 
zogen hat: alſo hat er auch dem menfchlichen Gefchlechte 
das Wachfen und Mehren nicht entzogen. 

Es halte fich aber mit Vater und Mutter, wie es 
wolle, fo ift nicht vonnöthen, hier bavon zu reden. Denn 
das weiß jedermann, Daß die Ehe von Gott dem Herrn 
felbft eingefeßt und gefegnet, ein guter und gottfeliger 
Stand ift, wo man fein recht braucht. Doc) fann man 
das nicht verneinen noch leugnen, daß deßhalben ver 
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Eltern, Vater und Mutter, Sleifch nicht ohne Sünde und 
nicht verderbet fein follte, und daß der Same nicht allein 
soll böfer unfläthiger Luft, fondern auch voll Berachtung 
und Haß Gottes fer. 

Alſo kann man auch nicht verneinen, daß feine 
Sünde nicht fer im Kinderzeugen. Denn was ift da 
in ſolchem Werfe für ein großer Unterſchied zwifchen 
Menfchen und unyermünftigen Thieren, weil in folchem 
Werke feine Erfenntnig Gottes, Feine Furcht noch Glaube 
iſt; fondern daß uns allein die Vernunft lehret, daß dieſe 
mein, und andere dein Weib fei, und daß wir aus böjer 
Luft zum Kinderzeugen gereizet werden? Gott der Herr 
aber, der leivet und duldet folch ſündlich Kinderzeugen: 
will nicht um folches Gebrechens willen die Ereatur vers 
derben; fondern fiehet Durch die Finger, und ftellet fich, 
gleich als fehe er dieſes natürliche Gebrechen nicht: wie 
er denn auch viel andere Gebrechen in weltlichem Regi— 
ment, und fonft in unſerm ganzen Leben, duldet und leidet. 
Denn das muß ja jedermann befennen, daß manchers 
lei Gebrechen in den Statuten, Gefegen und Ordnungen 
des weltlichen Regiments find. Denn wo ift ein Regi— 
ment, in welchen, wenn man gleich Alles nach möglichen 
Fleiß feet und ausrichtet, da nicht oftinals was Unrechtes 
geſchehe? Wie auch das Sprüchwort begeuget: Summum 
jus, summa injuria: ftrenges Recht ift das größte Unrecht. 
Und der Fehl oder Gebrechen ift nicht allein an den Leuten, 
fondern die Ordnungen und Gefeße, wenn fie fehon fehr 
recht find, haben fie gleichwohl ihren Mangel und Gebrechen. 
Darum gehöret ein weiſer und verftändiger Negent dazu, 
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der fie vecht wiſſe, nach Gelegenheit aller Sachen, auszu— 
legen und zu brauchen. Doc duldet und leidet Gott 
folche Gebrechen, auf daß die Negimente, Ordnungen und 
Polizeien bejtehen, daß Kinder gezeuget und erzogen, Das 
Feld erbauet, und jedermann handeln und wanveln ze. möge. 

Wer aber in den NRegimenten und Polizeien feine 
Gebrechen leiden, fondern fie alle abthun wollte, ver würde 
DAS ganze weltliche Regiment verwüften und zerrütten. 
Darum find Diefe große Narren, welche, fo fie erftlich zum 
Regiment und an Fürſten- und Herrenhöfe gezogen wer— 
den, fahren fie bald zu, und wollen alle Dinge erörtern 
und fehnureben machen, daß fein Gebrechen nicht fein fol. 
Her fie richten nur Unordnung und ein wüſtes Weſen 
damit an. Warum aber verbieten und örtern D fie auch 
nicht dieſe ſchöne Ordnung des Kinderzeugeng, welche doch 
ohne Gebrechen und Mangel nicht zugehen kann? Ein 
weiſer Regent aber, der fol fich viel mehr deß befleigigen, 
daß er Friede und Einigfeit erhalte, denn daß er die Ge— 
feße und alle Sachen örtere und meiftere, Denn eben 
Die, ſo Solches thun, und laffen andere nöthigere Sa= 
chen anftehen, die heben einen Löffel auf, und zertreten 
eine Schüffel. | 

Wir fehen aber, daß Gott anders mit feinen Sachen 
umgehet. Denn ob er wohl viel Gebrechen und Mängel 
in der Ehe fiehet, Doch zerreißt er fie um folcher Gebrechen 
willen nicht, entzieht auch deßhalben nicht das Kinder— 
zeugen den Eheleuten; ja, duldet und leidet ehe ven Ge— 
brechen, denn daß er fein Gefchöpf und Dronung follte 


1) d. i. erörtern, genau unterfuchen, entfcheiden, 
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aufheben und abthun. Alfo foll auch em weifer Jurift 
und Regent am meiften darauf Achtung geben, daß gemei— 
ner Friede und Einigfeit, die Kinderzucht, und was mehr 
zu der Haus- und Randesregierung gehöret, erhalten wer— 
ven. So aber fich zu Zeiten etlihe Mängel und Gebrechen 
begeben, daß man folche lieber übergehe, und darzu durch 
die Finger fehe, denn daß man um derfelben willen ven 
genteinen Frieden und Einigfett zerftöre. 

Darum fol man weder den Eheftand, noch andere 
aute Stände und Ordnungen, etlicher Gebrechen und 
Mängel halben, fo zu Zeiten darinnen vorfallen, vers 
werfen; fondern darauf Achtung geben, wozu ein jeg— 
licher Stand eingefegt und geordnet ift: als nämlich, der 
Eheftand, daß da Kinder gezeuget und erzogen werben, 
das weltliche Negiment aber, daß gemeiner Friede und 
Einigfeit erhalten werde. Wo nun im Negiment irgend 
ein Mangel oder Gebrechen an ven Gefegen oder Regenten 
ift, da ſchicke man fich fo in die Sache, daß man thue und 
handele, daß es mehr zu gemeinem Frieden und Einigkeit, 
denn zur Ausrottung vderfelbigen Mängel diene Alſo 
auch im Eheftande, fo an Dann oder Weib ein Gebrechen 
ift, daß man venfelben dulde und leide, um des adttlichen 
Segens und Gabe willen, die Gott den Eltern gibt, fruchte 
bar zu fein ꝛc., die höher gehalten foll werden, denn daß 
Vater und Mutter und der Eheftand aufgehoben und vers 
worfen follte werden. Das habe ich hier ohngefähr auch 
jagen wollen, Nun komme ich wieder zur Sache. 

Diefer Ders des Pſalms lehret ung num, was der 
Sünde Irfache und Herfommen fer, und warum wir Sün— 
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der find. Denn der Prophet befennet öffentlich, daß er an 
ihm ſelbſt, nicht um der Eltern willen, gebrechlich (da er 
noch im Mutterleibe gewefen, und ehe er vecht zu einen 
Menfchen gemacht) fer, daß alfo die Mutter ihn alg einen 
Sünder in ihrem Leibe ernähret habe, ehe er geboren ſei. 
Das fol man auch von allen andern Menfchen verftehen, 
welche jet geboren werben, bereit geboren find, und noch 
zur Welt geboren follen werden; ausgenommen unfern 
Herrn Chriftum, welcher ohne Sünde, vom heiligen 
Geift empfangen, aus Maria geboren ꝛc. Denn, daß 
St. Johannes der Täufer, und etliche Andere, in Mutter— 
leibe geheiliget find, folget Doch hieraus nicht, daß fie nicht 
zuvor in Sünden empfangen fein follten; wie auch in 
alten Leuten das Fleiſch gebrechlich bleibet, ob fie wohl 
durch den Glauben und heiligen Geift geheiliget find. 

Diefer Artikel, von der Erbſünde, ift der vornehmſten 
Artikel einer, davon die menfchliche Vernunft nichts weiß. 
Man lernet ihn aber, wie alle andere, aug dem Geſetz und 
Zufagung Gottes. Unter allen Apofteln aber hat der 
heilige Paulus diefen Artifel vor den andern mit großem 
Ernft und reichlich -gelehret und gehandelt, und ift vielleicht 
möglich, daß die andern Apoftel diefen Artifel darum über— 
gangen, daß diefe Lehre von den Vätern auf die Nachfont- 
men, und alfo für und für, von einem Kinde aufs andere, 
geerbet und ftets getrieben iſt. Moſes gedenket dieſes 
Artifel3 auch in feinem Gebet, Pf. 90, 8., da er aljo 
ſpricht: Unfere Miffethat ftelleft du vor Dich, unfere un— 
erfannte Sünde ins Licht vor deinem Angeficht. Da zeiget 
er flärfich au, daß wir Gottes Zorn und dem Tode unters 
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worfen find, welcher Zorn ung, die wir Solches wiſſen 
(die Ruchlofen kümmern fish nichts darum), deſto größer 
und heftiger wird, weil unfere Sünden Gott befannt find 
und vor feinem Angeficht ftehen. 


Die Urfache aber diefer Sünde und des Zorns Got— 
tes iſt diefe, daß unfer Sleifch im Paradies durch Adams 
Fall ganz verderbt ift, Daß es Gott den Herrn nicht recht 
fürchten, Tieben noch ihm vertrauen kann, und allein 
das Seine fuchet, Feine veine Liebe gegen feinen Nächten 
nicht bat. 


Dieſe Lehre, wie ich gefagt habe, ift von einem Kinde 
auf das andere geerbet und fleißig getrieben; Moſes aber 
und David haben es auch fehriftlich, nicht allein mündlich, 
wie die Andern, fleißig gehandelt, und nach ihnen. der 
heilige Paulus. Diefe Weisheit aber haben fie ohne 
Zweifel aus dem erften Gebot und Verheißung, fo Adam 
und Abraham yon Chrifto gefchehen, genommen. Denn 
hieraus folget öffentlich, weil der Segen verheißen wird, 
daß gewißlich menfchliche Natur unter dem Fluche ver 
VBermaledeiung, und unter des Teufels Neich und Ge— 
walt, da eitel Finfterniß, Haß wider Gott, Miftrauen 
iſt ꝛc., fein muß. 

Derohalben begreift diefer Vers die Urſache, warum 
wir alle zumal ung für Sünder erfennen follen, und daß 
alle unfer Vermögen vor Gott verdammlich, er aber allein 
gerecht jet. Und ift rechter Berftand dieſes Artikels von 
der Erbfünde in der chriſtlichen Kirche fehr hoch vonnöthen, 
son welcher weder Pabſt noch Türke Etwas wiffen oder 
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glauben. Denn das fann ich mit meinen eigenen Exem— 
pel bezeugen, daß ich diefe Lehre, da ich bereits viel Jahre 
ein Doctor der heiligen Schrift gewefen, nicht wußte, viel— 
weniger verftund. Man Ichrte und disputirte wohl son. 
der Erbſünde; doch fagten fie, fie wäre durch Die Taufe 
abgewafchen und hinweggenommen, und daß, außerhalb 
der Taufe, in der menschlichen Natur noch ein Licht, 
nämlich, die Vernunft, va wäre; fo man nach diefem Lichte 
thäte und lebte, gäbe Gott ohne allen Zweifel feine Gnade, 
Ja, fie lehreten auch noch wohl weiter, daß die natürlichen 
Kräfte auch in den Teufeln unverrücdt und unverderbt 
geblieben wären, ohne, daß fie die Gnade Gottes vers 
loren hätten. 

Mer fiehet aber nun nicht, daß folche ihre Träume, 
und menfchliche, ja, heidniſche Gedanfen, ſtracks wider die 
Schrift find, wenn fie fagen, daß Bernunft und natürliche 
Kräfte noch ganz und unverderbt bleiben. Nun faget aber 
die heilige Schrift gleich Das Widerfptel, nämlich, daß 
menschliche Natur durch die Sünde gar ververbet fei: 
deren beider Eines muß ja faljch und unrecht ſein; mun 
fann aber die Schrift nicht gebrochen werden. Der Wille 
ift wohl an ihm felbft Gottes natürlich Gejchöpfe; die 
Sophiſten aber disputiren und reden nicht fchlechthin vom 
Willen, fondern fagen, ver Menfch habe von Natur eine 
rechte Bernunft und guten Willen, Böjes zu laffen, und 
Gutes zu thun: da irren fieae. Daß der Wille bleibet, 
das gefchieht natürlicher Werfe im Teufel und Ketzern; 
dieſer Wille aber tft nicht gut, auch bleibet der Berftand 
nicht recht, noch erleuchtet, fondern iſt verdunkelt und ver— 
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derbet, daß beide, Berftand und Wille, nicht dasjenige, 
fo gut tft, können, wollen, werftehen noch thun. Darum, 
wenn wir recht yon den natürlichen Kräften in ung, nach 
diefes Pfalms und des heiligen Geiftes Weiſe, reden wol— 
len, fo müffen wir natürliche Kräfte das nennen, daß wir 
der Sünde und Tod unterworfen, und nichts Gutes, 
fonvern allein dag Arge und Böfe wollen, serftehen und 
begehren. Denn diefer Verftand, ver ftimmt mit dem 
Bers dieſes Pſalms überein, und fann daraus bewiefen 
und bewähret werden. 

Das fei nun genug vom Erfenntniß ver Erbfünde, 
fo uns angeboren, und Doch der ganzen Welt verborgen tft, 
welche nicht durch menfchliche Kraft, Vernunft oder Ges 
danfen offenbaret, fondern vielmehr bevedt, entſchuldiget 
und vertheidiget wird, weil jedermann fromm und fein 
Sünder fein will. Darum fünnen wir ohne Gottes Wort 
von dieſem Artifel feinen Grund noch gewiffen Bericht 
haben, welches Wort ung allein unfere Natur, Unreinigs 
feit und Gebrechen offenbaret un? anzeige. So wollen 
wir nun Gottes Wort glauben und befennen, daß es fich 
dermaßen in unferer Natur halte, wie dag Wort faget, 
obgleich die ganze Natur darwider fchreiet; wie fie denn 
nicht anders kann, wo fie Gottes Wort nicht glaubet, will 
nicht ſündlich noch verderbt fein. 

Das ift num die allerfchwerefte Lehre dieſes Pſalms, 
ja, der ganzen heiligen Schrift, ohne welche Lehre es un— 
möglich ift, daß man die heilige Schrift recht möge ver— 
ftehen ; wie denn Solches die Träume und närrifche Lehre 
unferer neuen Lehrer und Sophiſten bezeugen. 
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Siehe, du haft Luft zur Wahrheit, die im 
Berborgenen liegt, du Läffeft mic wiffen 
die hbeimlihe Weisheit. 

Bisher haben wir Die Summa chriftlicher Lehre 
gehöret, daß wir willen follen, daß wir in den Sünden 
bis über die Ohren fteen, ja, daß auch Sünde da fet, 
wenn wir empfangen und in Mutterleibe formiret und 
zugerichtet werden. Welche nun auf diefe Weife ihre Un— 
reinigfeit und fündlich Wefen erfennen, und fich allein auf 
Gottes Barmherzigkeit verlaffen, die erlangen Gnade, doc) 
um feiner andern Urfache willen, denn daß Gott denen, 
fo auf ihn hoffen und vertrauen, Gnade zugelagt hat; . 
denn durch ſolch Erfenntniß wird Gott gepreifet und ges 
ehret. Nachdem er folche Lehre geführet und vollbracht 
hat, fähet er nun hier an, Diefer Leute Lehre und Rede zu 
widerlegen, welche fich wider diefe Lehre fegen, das Wider— 
fpiel lehren und thun heißen. 

Hier aber ift abermalg vonnöthen zu merken, deß ich 
oben auch gedacht, daß ver Prophet nicht von dem bloßen 
Gott, fondern son dem Gott der Kinder Sfrael redet, 
welcher Gott fi) durch fein gewiß Wort, durch gewiffe 
Wunderwerke, an einem gewiffen Drt, hatte offenbaret und 
ſich dem Volke zu erfennen gegeben, deſſen Berheigungen, 
den Vätern gefchehen, vorhanden waren. Diefer Gott tft 
nicht ein ungewiffer Gott, der jest hier, jest da fer, wie 
die Türfen ihren Gott ehren; fondern ift ein folcher Gott, 
der fich felbft geoffenbaret an einem gewiffen Orte, durch 
fein eigen Wort, und durch gewiffe Zeichen und Wunder= 
werke abgemalet, und gleich als verfiegelt und verbriefet, 
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und verpetfehiret D hat, dadurch man ihn gewißlich erfenz 
nen und ergreifen möge, auf dag man nicht jet nach vem, 


darnach nach einem andern Gott tappe und greife, und 


nicht wiffen möge, welches ver rechte Gott, und wie er zu 
ehren fei, Wie die Juden thaten, welche den Tempel und 
das Wort Gottes verließen, daran fie doc) Gott hatte ver— 


bunden, und baueten ihnen hohe Säulen und Haine auf 


allen hohen Hügeln und unter allen grünen Bäumen, 
und wollten gleichwohl dadurch dem rechten Gott dienen, 

Bon einen folchen ungewiffen Gott redet hier David 
nicht, welches wohl zu merken tft; ſondern er redet vom 
rechten wahren Gott, welcher fih durch fein eigen Wort, 
Berheigungen und mancherlei Aufßerliche Zeichen und 
Wunderwerke eröffnet. Diefer wahre Gott ſchließet auch 
Chriſtum mit ein. Denn David Gvie gefagt) redet nicht 
jchlecht und bloß von Gott, wie alle Menfchen thun, fo fich 
nach Gottes Wort nicht richten; fondern von Gott dem 
Bater, der durch feinen Sohn Jeſum Chriftum, wie er 
den Vätern zugelagt hatte, wenn Die Zeit erfüllet wäre, 
die Welt erlöfen würde. Darum ift ein großer Unterfchied 
unter David, wenn er mit Gott redet, und unter Türken, 
Juden oder Papiften, wenn fie mit Gott reden, Denn 
die veden und handeln mit Gott, der in feinem gewiffen 
Worte und Zufagung begriffen, darum, daß fie Gott durch 
folche Gottesdienſte vermeinen zu ehren, welche ohne das 
Wort Gottes und deſſelbigen Befehl gefchehen, und blei— 
ben nicht an ven äußerlichen Zeichen bangen, durch welche 
Gott fih in Chriſto hat offenbaret, dadurd man ven 


1) d. i. mit dem Petfchaft serfiegelt. 
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Herrin Ehriftum verlieret. Das wiederhole ich derohalben 
jo oft, auf daß wir nicht vor großer menfchlicher Heiligkeit 
den Herrn Chriftum verlieren; denn außer dem Gott, der 
ein Vater iſt unfers Herrn Jeſu Chriſti, foll man feinen 
andern Gott ehren noch fuchen. | 

Derohalben fühet hier der Prophet an, das zu wider— 
legen, fo ihm möchte vorgehalten werden, wenn Einer auf 
diefe Weife irgend fagen möchte: Du fprichft ein hart 
Urtheil über alle Menfchen, dag fie Sünder und verdammt 
find, allein ausgenommen Chriftum, den Sohn Gottes. 
Nun find je viel Fromme, heilige Leute, welche eineg guten 
und heiligen Wandels und Weleng find, darzu vor jeder⸗ 
mann unfträflich ; müffen diefelben dir denn auch Sünder 
ſein? bift du denn allein klug? 

Wie ung denn unfere Widerfacher, in gleichen Fall, 
heutiges Tages auch vorwerfen, und fprechen: Seid ihr 
allein die chriftliche Kirche? Habt ihr allein rechten Ver— 
ftand der Schrift? Soll fonft niemand die Kirche fein, 
denn ihr? Denn aller Hader heutiges Tages erhebt fich 
über dem Namen der chriftlichen Kirche, welcher in fich 
begreift, daß, wer die Kirche ift, der hat Macht, die Sachen 
chriftlicher Religion zu erfennen, diefelbigen zu richten und 
örtern, darinnen unfer Heil, Seligfeit und ewiges Leben 
ftehet. Daher fechten und kämpfen unfere Widerfacher, 
die Papiften, fo hart über dem Namen und Titel ver 
Kirche, wollen nicht leiden, dag man ihmen anzeige, daß 
fie geivret und durch falfche gottlofe Lehre die Welt vers 
führet haben. Und vb fie wohl etliche öffentliche Miß— 
bräuche, fo bei ihnen eingeriffen, nicht yerneinen noch vers 
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leugnen können, gleichwohl wollen fie den Namen und 
Titel der chriftlichen Kirche mit Gewalt erhalten. 

Alſo will auch der Türke die rechte Kirche fein, und 
den Ruhm haben, daß er den rechten einigen Gott ehre 
und anbete. Alſo thun noch heutiges Tages auch die 
Juden, und vornehmlich die Papiften, die mit nichten ge= 
denken vom Titel und Namen der Kirche abzutreten, ſon— 
dern wollen ihn mit dem Banne und Schwert vertheidigen 
und erhalten, werfen ung ihre Gottesdienfte vor, und 
rühmen fich (wie St. Paulus yon den Juden ſagt), daß 
fie um Gott eifern, daß fie viel wachen, Almoſen geben, 
beten, ein hart ftreng Leben führen, und mancherlei qute 
Werke thun. Sollen denn dieß (ſprechen fie) nicht heilige 
und gute Werfe fein? Sollen wir denn alle Sünder, und 
der ewigen Verdammniß unterworfen fein ? 

Auf viele Frage antwortet ver Glaube und der hei— 
lige Geift in diefem Berfe alfo: daß folche ihre Gotteg- 
dienfte, felbiterwählte Werfe ze. durch der Welt Weisheit, 
nicht durch Gottes Weisheit, erfunden und ervacht fein. 
Darum beftehet gleichwohl dieſer gemeine Spruch, daß alle 
Menfchen Sünder find. Denn das hält die Welt für 
Heiligkeit, wenn Einer eine Kappe over härenes Hemd 
anzieht, ein hart geftreng Leben mit Effen und Trinfen 
fürhret, wenn Einer in ein Klofter over fonft in einen Win— 
tel fich verfriecht, mit niemand Nichts zu thun hat, und 
allda etwas Seltfames und Sonderliches yor andern Leu— 
ten vornimmt und anrichtet. Solche falfche und ervichtete 
Heiligkeit kann die Welt und menfchliche Vernunft faffen 
und begreifen, hält es auch für ein Föftlih Werk und ans 
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genehmen Gottesvienft. Daher kömmt es auch, daß die 
Leute viel eher und leichter fich durch folche Heuchelei und 
faljche Heiligkeit, venn durch Gottes Wort, bewegen laffen, 
auch begieriger und andächtiger find, ihr anhängig zu fein, 
denn dem lieben Worte Gottes. Denn vor der Welt ift 
Nichts heilig, es fei denn etwas Seltfames und Wunder— 
barliches, und andern Leuten nicht gebräuchlich. Daher 
kömmt der Geiftlichen Keufchheit, fo siel Klöfter, manchers 
lei Orden, fonverliche Kleidung, Speife, und was des 
Affenwerfs mehr ift. 

Solches aber gefchieht nicht allein bet ung Chriften, 
fondern ift vorzeiten auch unter den Juden gewefen, und 
noch heutiges Tages bei ven Türfen, welche viel feltfame 
und wunderliche Werfe und Gottesdienſte erdichten und 
halten, allein darum, daß fie bei ven Ihrigen für heilige 
Leute geachtet werden, Nun dürfen wir fein Erempel 
von den Türfen nehmen; nimm allein unferer Mönche 
einen mit feiner Heiligfeit und Werfen vor dich, und bes 
venfe fleißig, womit er zu thun habe und umgehe: fo 
wirft du Dich (wo du anders yon rechter chriftlicher Heilig= 
fett unterrichtet bift) feiner närriſchen Heiligkeit müſſen 
wundern, und ihrer lachen; welche doch unfere Wiverfacher 
hoch rühmen und loben, ja, von welcher wegen fie auch 
die Ehe und alle weltliche Aemter fliehen und meiden, ale 
die Berhinverniffe ihrer Heiligkeit bringen möchten. Diefe 
find e8 nun, welche, wenn fie hören, daß alle Menfchen 
Sünder find, wollen fie Solches nicht leiden, rühmen ihr 
firenges Leben, gute Werfe und große Heiligkeit, Wie 
meineft dur, Sprechen fie, daß du ung alle verdammen und 
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dem Teufel übergeben willſt? So fpricht der Prophet: 
Sa, ich verdamme euch alle, mit aller eurer Weisheit, 
Gerechtigkeit und Heiligfeit. Urſache ift diefe, daß Gott 
ein folcher Gott ft, der da Luft hat zur Wahrheit, die im 
Berborgenen tft, und hat feine Luft an der Lüge, Heuchelet 
und falfcher Heiligkeit. 

Derohalben verwirft und verdammet das Wort, 
Wahrheit, alle Gottesdienfte, alle gute Werfe und Ge- 
vechtigfeit, fo bei Türfen, Juden oder Papiſten, welche 
außerhalb, ja, wider Gottes Wort vorgenommen, auf 
gerichtet und gehalten werden. Solche Gerechtigkeit alle, 
und erdichtete Heiligkeit, heißt der Prophet hier mit einem 
fchändlichen Namen, Lügen, an welcher Gott nicht allein 
feine Luft habe, fondern auch fo fehr ihr feind ift, daß er 
einen Greuel davor babe. 

Denn das Wort, Wahrheit, foll nicht allein auf die 
Rede und unfere Worte gezogen, und allein davon vers 
ftanden werden, fondern insgemein son unferm ganzen 
Leben, daß Alles zumal, was wir reden, denfen, thun und 
leben, ja Alles, was um und an ung ift, foll gewiß und 
wahrhaftig fein, auf daß nicht allein die Welt, fondern 
auch wir ſelbſt nicht betrogen werden, 

Die Welt hat auch ihre Wahrheit, welche in Worten, 
Werfen und ganzen Leben gehalten foll werden; fie ift 
aber eine ſolche Wahrheit, daran noch viel Mangel und 
Gebrechen find. Pomponius Atticus,) Ariftives,d) So— 
krates 9) und Andere dergleichen find feine, wahrhaftige, 


1) ein Freund des Cicero, 2) ein griechifcher Feldherr, durch 
feine Gerechtigkeit berühmt. 3) ein griechifcher Weltweiſer 
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aufrichtige Leute, ohne alles Falſch und Betrug gewefen. 
Alfo find aud unter den Heiden viel fromme, freundliche 
Ehemänner gewefen, welche ihre Treue und Ehepflicht ihren 
ehelichen Hausfrauen unverrüdt und unverfehrt gehalten. 
Alſo findet man zu Zeiten auch fromme und wahrhaftige 
Kaufleute; und will Gott diefe weltliche Wahrheit auch 
gehalten haben; man fiehet es auch zwar) alle Tage, 
daß Gott die nicht ungeftraft läßt, welche wider folche 
weltliche Wahrheit thun und handeln, 

Diefe Wahrheit aber, wie gefagt, ift gleichwohl nicht 
rein, noch ohne allen Mangel, und wenn man fie nad 
Gottes Urtheil richten fol, bangen noch viel Lafter und 
Untugenden dran, Darum fordert der Prophet viel eine 
größere Wahrheit, denn der Welt Wahrheit ift, da er hier 
fpriht: Du haft Luft zur Wahrheit, die im Verborgenen 
liegt. AS wollte er fagen: Weltliche Wahrheit fann man 
halten, fann auch von Menfchen verftanden werden, um 
welcher willen Pomponiug, Ariftives und dergleichen in 
großen Ehren bei ihren Leuten find gehalten worden; wie 
denn folche Leute billig aller Ehren werth find: denn ihrer 
gar wenig, derer aber ein großer Haufen ift, welche mit 
Lügen, Falfchheit und Betrügerei umgehen. Diefelbige 
weltliche Wahrheit kann von jedermann verftanden wer— 
den: diefe Wahrheit aber, zu welcher Gott Luft hat, vie 
kann man nicht fo fehen, noch verſtehen; denn fie liegt im 
Berborgenen. 

Darum, wenn ſchon Mohamed weltlih fromm und 
wahrhaftig gewefen wäre, fo ift er doch vor Gott ein Lüg— 

1) d. i. gewißlich. 
uthers Voltsbib. 15. u. 16. Band. 12 
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ner geweſen. Alfo ich, wiewohl ich mit ganzem Ernft und 
in der Wahrheit, ohne alles Falſch, ein Mönch zu fein ges 
dachte (wenn ich muß mich oft für em Erempel varftellen, 
wie auch St. Paulus von fich fehreibet, Phil. 3, 5. 6., 
daß er ein Phariſäer gewelen fei, nach der Gerechtigkeit im 
Geſetz unfträrlich): doch bin ich vor Gott, um der Heuche— 
fei und erdichteten Religion willen, ein Lügner gewelen, 
welche ich nicht ſahe; denn fie lag verborgen unter der Ge— 
ftalt der Heiligfeit (wie venn auch die Wahrheit im Vers 
borgenen liegt), bis ſo lange, daß dieſe verborgene Wahr— 
heit durch Das Wort mir angezeiget und offenbar ward. 

Bon Solchem redet der Prophet bier, da er fpricht: 
Du halt Luft zur Wahrheit, die im Verborgenen liegt. 
Als wollte er Jagen: Dieſe falfchen Heiligen, die einher 
prangen im Eifer über Gottes Geſetz, ald wären fie gar 
unfträflich, und meinen, Herr, du babeft aroße Luft an 
ihnen; welche, ehe fie von ihrer Gerechtigkeit fich ließen 
abwenven, ſich eher erwürgen ließen, und meinen, Gott 
babe an ihren Werfen und Heiligfeit einen fehr großen 
Gefallen: eben die find es, denen du herzlich Feind biſt, 
und fie haſſeſt. Denn du haft allein Luft zur Wahrheit, 
die im Derborgenen liegt. Diele hoffärtigen und falichen 
Heiligen aber, die in eigener erdichteter Heiligkeit und 
Religion einher prangen, die haft du nicht lieb, auch feine 
Luſt an ihnen. 

Alto wirerlegt David zugleich dasjenige, jo ihm son 
den Wiverfachern mörbte vorgehalten werden, und gibt 
auch ung Gläubigen hier einen recht Ichönen Troft. Denn 
wir, jo, Gott Lob! die Wahrheit Gottes haben und ung 
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für Sünder, Gott aber allein für gerecht erfennen, können 
nicht fo vollkömmlich glauben, daß Gott eine Luft an ung 
babe und ung gnädig ei, wie Die Heuchler, jo ihren 
Glauben auf Fügen Stellen, meinen, und fich boch rübmen, 
dar fie einen gnätigen Gott haben. Sa, wenn wir jeben, 
daß die Menge ver gottloien Leute alſo balsftarrig fich auf 
ihre eigene Gerechtigkeit verläßt, und fo ficher der Gnade 
Gottes ſich rühmet, To werden wir oftmals kleinmüthig. 
Wir follten ibm aber alſo thun, daß wir folchen ihren 
Stolz, Freude und Hoffart verachteten, und gedächten, 
das fie vor Gottes Angejicht lauter Unflath und Greuel 
wären; denn Gott haffet alles Gleißen, fo beide in ver 
Lehre und Leben ift. 

Darum iſt der Heuchler Heiligkeit Nichts, denn ein 
Greuel; ihre Wahrheit Nichts, denn eine Lüge vor Gott. 
Wiederum aber, die, fo ihre Schwachbeit Fühlen, und ihre 
Sünde erfennen, die ftehen in ver Wahrheit vor Gott, 
Warum fürchten fie fih denn? warum find fie nicht ges 
troft, weil fie allbier hören, vaß Gott Luſt habe zur Wahr: 
heit, die im Berborgenen liegt? Darum gebet es auf bei— 
den Seiten auf verfehrte Weife nicht recht zu: Die falſchen 
Heiligen meinen, daß fie Gott Liebe, Jo er fie Doch feind— 
lich haſſet; wiederum, die, fo die Wahrheit lieb haben, 
auch glauben und befennen, wie fie aug Gottes Wort 
berichtet find, daß fie Sünder von der Zeit an ihrer 
Empfängniß find, und Gott allein gerecht ſei, Die zweifeln 
noch an Gottes Gnade und Liebe gegen ihnen und fürchz 
ten den Zorn Gottes. Urſache it dieſe: denn menschliche 
Natur, wenn fie ihre Sünve fiehet, kann fie nicht anders 
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gedenken, denn Gott haffe die Sünder, Das ift num 
unfere Weisheit. 

David aber lehret ung eine andere, nämlich, eine 
göttliche Weisheit, daß Gott die wahrhaftigen Sünder, ſo 
ihre Sünde recht erfennen und fühlen, nicht wolle ver— 
ftoßen, fondern Luft an ihnen habe. Wiederum, daß die, 
fo dieſes Bekenntniß anfechten, und nicht Sünder fein 
wollen, Lügner find, die Gott haffe. Denn warum follte 
fich der Sünder fürchten, weil Gott der Herr feinen einigen 
Sohn in die Welt gefandt hat, die Sünder felig zu machen 
und für ihre Sünde genug zu thbun 

So will nun Gott nicht mit ung Rechenfchaft halten, 
ob wir fromm oder gerecht find; fondern dag fordert er 
von ung, daß wir ung für Sünder erfennen follen, Dieß 
Erkenntniß ift die Wahrheit; aber nicht eine weltliche 
oder philofophifche Wahrheit, welche die Vernunft höret 
und fiehet; fondern eine geiftliche und verborgene Wahr— 
beit, welche allein ver Geift höret und fiehet: darum hat 
auch Gott zu folher Wahrheit Luft. Wiederum, haffet 
er alles dasjenige, fo nicht in folcher Wahrheit ftehet, wie 
David Pf. 5,5. ſpricht: Denn du bift nicht ein Gott, 
dem gottlos Wefen gefällt; wer böfe ift, bleibet nicht vor 
dir. Daher auch, da der Pharifäer im Evangelio zus 
fähret, und fein Faften und gute Werfe hoch rühmet, und 
meinet, er habe um folcher Werfe willen einen gnädigen 
Gott, fehlet er weit, und wird betrogen, Luc. 18, 11 ff., 
denn Gott hat Luft zur Wahrheit, vie im Verborgenen 
liegt. Wenn du nun fchon weltliche Wahrheit und - 
Gerechtigkeit haft, und haft doch dieſe Wahrheit, fo im 
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Berborgenen Tiegt, nicht, fo zürnet Gott gewißlich mit 
dir, und haſſet dich. 


Du läffeft mich wiffen die heimliche Wahrbeit. 


Er redet bier eben von der Sache, wie er zuvor ge— 
redt hat; denn Wahrheit und Weisheit ift,ein Ding, wie 
auch St. Paulus, Röm. 1, 18., ſolche Worte in gleichem 
Berftande fegt, da er fpricht: Denn Gottes Zorn vom 
Himmel wird offenbaret über alles gottlos Welen und 
Ungerechtigfeit ver Menfchen, die die Wahrheit in Un— 
gerechtigfeit aufhalten. Und 1 Cor. 2, 7,: Wir reden 
von der heimlichen, verborgenen Weisheit Gottes, das 
ift, welche fein Menfch je erfannt hat, noch die menfch- 
liche Vernunft annehmen noch verftehen kann; wie der 
Herr Chriftus Matth. 11, 25. fpricht? Ich preife dich, 
Dater und Herr Himmels und der Erden, daß du Solches 
den Weifen und Klugen verborgen haft, und haft eg ven 
Unmündigen offenbaret. Er fpricht nicht, daß es eine 
Weisheit fei, die ven Narren und Einfältigen, ſondern den 
Werfen und Gewaltigen der Welt verborgen fei, daß fie 
Nichts von rechter Weisheit verftehen können. 

Darım fiehet man öffentlich, warum er e8 eine ver— 
borgene Wahrheit und Weisheit nennet, wie ung auch 
die Erfahrung lehret. Denn aus welcher Urfache vers 
folgen die Fürften der Welt, der Pabſt, Bifchöfe und Car— 
dinäle unfer Evangelium, denn allein deßhalben, daß es 
ihnen eine verborgene Lehre ift, die fie nicht können fehen 
noch leiden? wie auch die Juden den Glanz, fo von 
Mofis Angefichte ging, nicht leiden noch fehen konnten. 
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Darnach fallen fie mit ihren dunkeln Augen und zugeded- 
tem Angeſicht in die Schrift, leſen und fuchen etliche Stücke 
heraus zuſammen, die fie Dody nicht verftehen, dadurch fie 
ihre irrige Lehre vermeinen zu vertheidigen und zu vers 
fechten. Als ven Spruch Luc. 6, 37.: Vergebet, jo wird 
euch vergeben; over den aus Jeſus Sirach 15, 14. 15.: 
Gott hat den Menichen von Anfang gelcbaffen, und ihm die 
Wahl gegeben. Willſt du, fo halte die Gebote ꝛc. Sole 
und dergleichen Sprüche, welche fie nicht verfteben, treiben 
fie hart wiver ung, dehnen es und deuten eg unrecht, und 
machen alfo dadurch ihre Thorheit ver ganzen Welt befannt. 

Derohalben ift dieß die Wahrheit und Weisheit, Daß 
ich Gott und mich recht erfenne, daß Gott mir zugefagt 
bat, daß eralle Menfchen wolle erlöfen, und fich ihrer 
erbarımen, Die ihre Sünde von Herzen erfennen, und füh— 
len, und daß feine andere Hülfe noch Troſt ſei, wir Sprechen 
denn mit dem Propheten bier: An dir allein habe ich ge— 
fündiget, und übel! vor dir gethan. Siebe, ich bin aug 
ſündlichem Samen gezeuget 2c., das ift, es fei denn, wir 
halten, daß beide, Vernunft und Wille, und alles, fo an 
uns tft, böſe und verdammlich ift, Fönnen wir Vergebung 
der Sünde nicht erlangen. Diefe Weisheit und Wahr— 
heit Liegt im Berborgenen; denn wenn man fie ſchon leh— 
tet, jo glaubet man es Doch nicht, wird auch von der Welt 
nicht verftanden. Sa, wir felbit fechten oftmalg darwider, 
und fönnen das Vertrauen auf unfere MWerfe nicht aller 
dings ablegen, und meinen, ob wir wohl oftmals irren 
und fallen, daß wir gleichwohl nicht in Allem vor Gott 
irren und fündigen, 
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Ein Theil Leute meinen, fie ferien unfträflich, wenn 
fie ihren ehelichen Stand rein und unbefleckt halten: Andere 
aber, wenn fie ohne allen Betrug und Falſch im ihrem 
Handel und Wanvel mit jedermann vecht und aufrichtig 
handeln. Der Türke, wiewohl er über feiner Neligion, 
ob die recht oder unrecht, zweifeln muß, Doch meinet er 
nicht, daß Gott fo ein ernftlicher Nichter fer, daß er alle 
andere Leute foll laffen verderben uno verdammen, und 
allein ung Ehriften recht glauben laffe und felig mache; 
fonverlich weil fie, die Türken, fo viel den Außerlichen 
Wandel belanget, ein fast ſtrenges Leben führen. Dieſe 
und dergleichen Lehren, fo yon äußerlicher Wahrheit jagen, 
wie man vor der Welt fromm und gerecht leben und fein 
folle, die werden aus guter Meinung und recht gelagt und 
gedacht; aber es ift eine Wahrheit allein in dem Offen- 
baren, die am Tage und vor Augen tft, im Berborgenen 
aber iſt es Heuchelei und Lügen. 

Denn Gott duldet und leidet, ja, er gebeut auch, daß 
wir diefe weltliche Wahrheit haben, dag tft, vor ver Melt 
fromm und unfträflich fein ſollen: gibet auch um derſelben 
willen ung allerlei zeitliche Güter, auf dag gemeiner Friede 
durch dieſelbige Wahrheit alfo erhalten werde. Denn obne 
folche Wahrheit könnte dieß menfchliche Leben nicht bes 
fteben. Doch hilft uns folche weltliche Wahrheit und 
Gerechtigkeit vor Gottes Gericht Nichts, fonvdern die 
Wahrheit und Weisheit, fo im Verborgenen liegt, muß 
da fein, nämlich, daß wir ung von Herzen für Sünder 
erfennen, und ung doch wiederum aufrichten, und mit dem 
Worte der Gnaden tröften können; fonverlich wenn wir 
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vor der Sünde und Tod erfehreden, ung unſer böfes 
Gewiffen anflaget, und des Satans feurige Pfeile unfer 
Herz verwunden, daß wir denn fönnen fprechen: Du haft 
Luft zur Wahrheit, die. im Berborgenen ift, das ift, 
du haft Luft zu denen, jo ihre Sünde recht befennen und 
deinem Worte und Berheifungen glauben, dag du ihnen 
Barmberzigfeit wolleft erzeigen. 

Diefe Weisheit und Wahrheit aber liegt auch zum 
Theil alfo im Berborgenen, daß der Gläubigen Herzen fich 
nicht genugfam fünnen tröften und glauben, wenn fie ihre 
Sünde fühlen, daß Gott Luft an ihnen habe, ſo fie ihre 
Sünde befennen. Da ftimmen denn unfere Gewiflen, fo da 
glauben, mit der Welt Urtheil überein, nämlich, daß dieſe 
Weisheit nicht allein auf jener, fonvdern auch auf unſrer 
Seiten fehr verborgen fer. Denn wenn auch in den Gläu— 
bigen die Vernunft diefer Weisheit nicht wiverftrebte und 
ihr das Widerſpiel vorhielte, fo hätten wir auch in diefem 
Leben unfer Paradies, wären voller Freuden, ohne alle 
Bekümmerniß und Herzeleid. Das Fleifch aber bleibet 
Fleiſch, auch in ven Heiligen, und widerftrebet Gottes Wort 
und Geift, und fühlet, daß Gott die Sünver nicht allein 
nicht höre, fondern auch fie haffe. Das ift aber des Flei— 
ſches Weisheit, wie ich nun oft gefagt habe, welche wider 
diefe verborgene Weisheit des Geiftes ftreitet. 

Darum will er mit diefen Worten die Wahrheit ver 
Welt, ſo feiner Wahrheit möchte entgegengehalten werden, 
verlegen, ) und fpricht alfo: dag der Welt Wahrheit und 
Weisheit offenbar und jedermann befannt fei, und einen 

1) d. i. widerlegen. 
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Ihönen herrlichen Schein habe, vor Gott aber gelte fie 
nicht, ja, fer Nichts denn eitel Lügen und Thorheit, ſon— 
derlich wenn man fi) darauf verläßt, hoffet und trauet. 
Das aber jet allein Die vechte, Doch verborgene Wahrheit, 
das man befenne, daß Gott allein fromm und gerecht, und 
wir alle Sünder find, und daß Gott die Sünder, fo ihre 
Sünde und Elend befennen und fühlen, und Zuflucht zu 
‚ feiner Barmberzigfeit haben, nicht, wie fie wohl verdienet 
hätten, wolle verwerfen, fondern aus Gnade, umfonft felig 
machen. Was man nun außerhalb diefer Wahrheit lehret, 
glaubet, thut oder lebet, alg wollte man dadurch dag ewige 
Leben erlangen, over daß e8 ung darzu förverlich fein ſoll, 
das iſt alles verdammt, Denn Gott hat allein zu dieſer 
yerborgenen und heimlichen Wahrheit und Weisheit Luft. 

Denn man muß diefen Ders alſo verftehen, daß une 
fere Weisheit nicht ungewiß, fondern die allergewiffefte, 
und doch heimlich und verborgen ift, welche die Vernunft 
und Weisheit dieler Welt nicht erfennen kann, fie werde 
denn zuvor Durch den heiligen Geift erleuchtet. Wenn 
man gegen dieſe Weisheit ver Welt Weisheit hält und 
vergleichet, fo fiehet man, daß der Welt Weisheit, wie das 
Meer und Wetter, ganz ungewiß und unbeftändia hin und 
wieder getrieben wirn. Denn was ift in der Welt gewiß 
und beftändig® Unfere Weisheit aber ift deßhalben be— 
ftändig, daß fie außerhalb der Welt auf Gott und fein 
Wort gegründet und gebauet wird, 


Du läffeft mich wiffen die heimliche Weisheit. 


Hier aber muß ich das auch fagen, daß das andere 
Stück dieſes Verſes gleich als ein Hein Gebetlein yon 
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David geftellet wird. Davon aber entftehet Diele Frage: 
Warum David diefe verborgene Weisheit bitte und begehre, 
fo er fie Doch zuvor habe? Denn wer alfo fingen und beten 
kann: An dir allein habe ich gefündiget, und übel vor Dir 
gethan, auf daß du Necht behalteft zc., der muß ja zuvor 
diefe verborgene Weisheit haben und willen, und nicht 
allein fo viel zum Erfenntnig der Sünden, ſondern auch, 
fo viel zum Erfenntnig der Gnaden und Barmherzigkeit | 
vonnöthen ift, fonft müßte er verzweifeln. Warum bittet 
er denn darum, und begehret fie? Warum fpricht er: du 
wirft mich wiſſen laſſen die heimliche Weisheit, fo er fie 
zusor hat und weiß? 

Darauf antworte ich alfo: Daß ein gottesfürchtiger 
und gläubiger Menfch allezeit mehr Sünde, denn Gnade, 
mehr Zorn, denn Barmberzigfeit Gottes fühle. Wie— 
derum aber, der Gottlofe fiehet und fühlet feinen Zorn 
Gottes, ſondern lebet frei ficher dahin, gleich als wäre fein 
Zorn, fein Gott nicht, der Sünde zu feiner Zeit ftrafen 
würde. Das geichiebt am allermeiften in denen, fo ons 
derliche große Heiligfeit und Frömmigfeit vorgeben : wie 
die Barfüßer ſich ſchändlich rühmen, daß ihre Negel und 
Orden dem Leben des Herin Chriſti allerdings gleich Tet. 
Darum, weil fie alfo ficher dahin leben, beten fie nicht mit 
Ernſt. Wiederum aber, ein gottesfürdhtiger Menſch, je 
mehr verjelbige feine Schwachheit und Sünve fühlet, je 
fleigiger er zu Gott fchreiet und betet; denn diefer Weis— 
heit folget ſtets ein ernftlich und ewiges Bitten und Seuf— 
zen gegen Gott. Denn weil Das Fühlen und Schrecken 
der Sünden nicht nachläßt, fo iſt auch fein Aufbören des 
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Betens und Seufzens zu Gott, in welchem Gebet wir 
um Diefe vollkommene Weisheit und Wahrheit bitten, 

Das Gebet aber ift nicht, viel wachen und plaudern ; 
ſondern ein ernftlich Begehren und Fechten wider den 
Kampf des Fleifches, den wir in ung empfinden, daß, wie 
wir groß Eriehredfen der Sünden halben in uns fühlen, 
wir auch alfo große Gnade und Troft des Geiftes witer 
die Sünde in ung fühlen und empfinden mögen. Daber 
wird auch im Propheten Sucharja der Geift der Gnaden 
und Des Gebets zufammen gefegt, da ev Cap. 12, 10. aliv 
fpricht: Ueber das Haus Davids und über die Bürger 
zu Jeruſalem will ich ausgiegen den Geiſt ver Gnaden 
und des Gebets. Denn die Gottesfürchtigen und Gläu— 
bigen, die beten als Sünder; wie fie denn auch Sünder 
find: weil fie aber die Wahrheit haben, das ilt, fich für 
Sünder und Gott für gerecht erfennen, fo hat Gott Luft 
zu ihnen und ift ihnen gnädig. Das Fühlen aber ver 
Gnade Gottes, weil e8 in den Gläubigen, von wegen des 
Sleifches, noch ſchwach und geringe 1ft, gleichwohl beten 
fie um Vergebung ver Sünden, wenn fie Schon diefelbige 
haben. Wieverum aber, die fichern Sünder, die fprechen 
alfo, wie jener Phartfäer Luc. 18, 11.: Ich danke dir, 
daß ich nicht bin, wie die andern Leute ıc. 

Das ift die Urfache, warum die Gottesfürchtigen um 
Gnade bitten, die bereits Gnade empfangen haben; denn 
fie haben nun Etwas yon der Lehre und von dem ZTrofte 
geſchmeckt und verftanden; dieß Schmecken macht fie noch 
durftiger, Denn wenn das Herz des Geiſtes Erftlinge 
empfangen bat, läſſet es fich nicht daran ſättigen, ſondern 
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hätte auch gerne die Vollfommenheit des Geiftes; wie | 


St. Paulus Phil. 3, 12. fpricht: Nicht, daß ich es fehon | 


ergriffen habe, over ſchon vollkommen ſei; ich jage ihm 
aber nach, ob ich e8 auch ergreifen möchte, nachdem ich von 
Ehrifto Jeſu ergriffen bin. 

Auf diefe Weife thut David bier auch. Als wollte 
er fagen: Sch weiß, daß du Luft haft zu der Wahrheit, die 
du an mir angefangen haft; darum, lieber Herr, verleihe 
Gnade, Daß ich es gewiffer und fefter möge ergreifen, und 
ia nicht an deiner Gnade zweifele. Denn er befennet bier 
die Bosheit unfers Fleifches, daß, wenn fhon die Welt 
ung nicht betrübet und anficht, doch haben wir in ung 
jelbft diefen ewigen Streit, daß wir wider dieſe Wahrheit 
und Weisheit fechten, und unfer Fleifh will das nicht 
glauben noch annehmen, das wir fagen und lernen, 


Entfündige mih mit Nfopven, daß id 
ein werde; mid, Dvap 
weiß werde, 


Bisher hat der Prophet alle Gerechtigfeit, alle Weis— 
heit und Wahrheit verworfen und verdammet, und allein 
diefe Wahrheit, die im Berborgenen liegt, welche die Sünde 
befennet, und auf die Barmherzigkeit Gottes boffet, durch 
welche er die Sünder gerecht und fromm macht, allen andern 
Öerechtigfeiten und Weisheiten vorgezogen; wie Joh. 1, 
12.13. der Eyangelift auch vergleichen fchreibet, da er alfo 
fpricht: Wie Viele ihn aufnahmen, denen gab er Macht, 
Gottes Kinder zu werden, die da an feinen Namen glau— 
ben, welche nicht von dem Geblüte, noch von vem Willen 
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des Sleifches, noch von dem Willen eines Manneg, ſon— 
dern von Gott geboren find, An welchem Orte er Alles 
verwirft und verdammet, was die Vernunft, wag ver 
Mann, das ift, was alle Menfchen von Natur und allen 
ihren Kräften, ohne des heiligen Geiftes Hülfe, thun kön— 
nen und vermögen, und Spricht, daß den Menfchen durch 
feine andere Weiſe könne geholfen werden von des Teufels 
Gewalt, venn allein, daß fie an den Herrn Chriſtum glau— 
ben, durch welchen Glauben fie Kinder Gottes werden, 
Alto hat er bisher insgemein alle Heiligfeit und Gerech— 
tigfeit verworfen ; num aber verwirft er auch infonverheit 
vie Gerechtigkeit und Heiligfeit des Gefeges und Mofis, 
daß das Belprengen, fo im Geſetz Moſis geſchah, Nichts 
fe, und Mofes mit feinem Belprengen die Leute nicht 
heilig mache; fondern daß darzu viel ein Föftlicher Bes 
forengen und Wafchen vonnöthen fer. 

Denn das Geſetz Mofis hat viel und mancherlei Be— 
fprengeng gehabt, welches gefchahe mit open und Wolle; 
wie denn 2 Mof. 24, 8. ftehet, da der Priefter die Hütten 
und alles Geräthe des Gottesdienfts mit Blut beiprengete, 
Ebr. 9, 20. Welches darum geichah, daß nicht allein 
die Hütte und alles Geräthe des Gottespienfts, fo gewei- 
bet ward, nicht wiederum follte entweihet und im einen 
andern unheiligen Brauch gewandt werden; fondern, daß 
das Volf auch wüßte, daß in ver Hütte des Herrn Alles 
heilig und geweihet wäre; und wiederum, auch alle andere 
Stäpdte und Derter, da das PBolf ohne Gottes Befehl 
opferte, für unbeilig bielte, flöhe und vermiede. Das it 
die größte Urfach des Weihens gewefen bei dem jüdiſchen 
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Volke. Welches unfere Affen, der Pabft mit den Sei— 
nen, dem Moſes auch haben wollen nachthun, daher fie 
denn vie Kirchen, Kirchhöfe, Kelche, Meßgewande, Gloden, 
Fladen und vergleichen, gewerhet haben, ſo es Doc gar 
zu Nichts dienet; allein, daß man Daran jiebet, daß fie 


Solches ohne Gottes Wort, allen aus Thorheit ven» 


Movies baben wollen nachthun. 

Bon einer andern Beſprengung ftehet im 4 Moſ. 19, 
2. 9. geichrieben, welche aus ver Aſche ver röthlichen Kuh 
zugerichtet, und Das Sprengwaller genannt ward. - Davon 
unjere Affen ihr Weihwaſſer genommen haben, welches fie 
ſchier ver Taufe gleich gemacht haben, und gejagt, daß es 
Diefe Kraft babe, daß die tägliche Sünde dadurch abge— 
wachen und der Teufel verjagt werde. Davon tauſender— 
lei Aberglauben fommen, welche Die alten närrischen Weis 
ber erdacht. Wiewohl es aber an ihm jelbjt nicht böſe iſt, 
eine Creatur ſegnen orer weihen; venn alles Durch Gottes 
Mort und Gebet geheiliget wird, und Den Reinen Alles 
rein iſt: jo iſt Doch das eine greuliche Abgötterei, daß fie 
dem geweiheten Waffer, Salz und vergleichen viele Kraft 
gegeben haben, daß wir Dadurch von Sünden follen ges 
reiniget und frei werden. 

Denn fo Gottes Volk unter Mofis Negiment die 
Zuverſicht nicht Fonnte haben, daß e8 um der Weihe und 
Beſprengung willen, ob fie wohl von Gott geboten waren, 
Vergebung der Sünven hätte, fonvdern waren allein eins 
geleßt zu einer außerlichen Heiligung, dag ein Untericheid 
wire zwiſchen heiligen over geweibeten, und unbeiligen 
oder ungeweibeten Gefäßen: was follte denn des Pabits 
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Weihe und Sprengiwaffer für eine Kraft und Macht haben, 
welche ohne Gottes Wort und ohne alle Urfache erwacht 
find? Nun war aber die ganze Religion und Gottesvienft 
Des Volks Iſrael von Gott felbft eingelegt, und an bie 
Hütte des Stifts, darinnen der Gnadenſtuhl war, ges 
bunden. Da hatten fie ein gewiß Zeugniß, daß Gott ihre 
Dpfer und Gottesdienfte wollte annehmen, und ihr Gebet 
erhören. Auf daß aber diefen Drt der Hütten des Etifts 
die Leute deſto höher achteten, und fie yon Abgötteret, 
welche die, fo an andern Dertern opferten, begingen, und 
andere ungeweihete Gefäße gebrauchten, abgeführet wür— 
den, ift Moſi von Gott felbft befohlen, daß er die Hütte 
des Stifts ſammt allem Geräthe follte weihen. ’ 

Im Neuen Teftament aber bat es eine andere Ges 
ftalt; denn man betet an und ehret Gott nicht allein auf 
dein Berge Zion, fondern an allen Dertern in der ganzen 
Welt, im Geiſt. Darnach find alle Opfer in dem einigen 
Dpfer des Herrn Ehrifti vollbracht, Denn auch im Abende 
mahl des Herrn opfern wir nicht, ſondern gedenken allein 
des Opfers, das Chriftus am Kreuze für ung einmal ges 
than hat: und das zur felbigen Zeit Chriftus geopfert hat, 
das opfern wir nicht noch einmal, ſondern theilen, laut 
feines Worts, ſolch Opfer unter die Gläubigen aus. Dero— 
halben fol man weder Kirchen noch Kelch, Glocken ꝛc. 
weihen, denn wir haben nicht allein von Solchem feinen 
Befehl Gottes, ſondern auch feine ſolche Urſache nicht, wie 
fie im Geſetz Moſes gehabt haben. 

Derohalben vevet diefer Palm insgemein von dem 
Waſchen und Reinigen, fo im Geſetz Moſis geſchah, und 
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fagt, dag ſolche Reinigung Schlecht nichts helfen Fönne zur - 
Gerechtigkeit des Menfchen, daß er dadurch feiner Sünden 
fünnte log werden; ſondern der Prophet fordert hier eine 
andere Reinigung, welche nicht durch Yjop oder Spreng— 
waffer, fondern durch die Barmherzigfeit Gottes, welcher 
ung um Ehriftt willen unfere Sünde vergibt, geſchehen foll, 

Diefe Lehre ift ohne Zweifel viel Leuten entgegen 
gewefen. Denn der Propheten Predigten zeigen Far am 
daß das Bolf mit großem Ernft und Eifer viel geopfert 
babe; denn es gedachte dadurch ihrer Sünden los zu wer— 
den. Daher fam e8, daß, obwohl die Opfer zur felbigen 
Zeit nach Gottes Befehl im Volk Iſrael gefchahen, daß 
gleichwohl die Propheten nur fehr heftig wider ſolch Opfer 
predigten; durch welche Predigten Gott öffentlich anzeigte, 
daß er feine Luft an den Opfern, die er felbft eingeſetzt, 
hätte. Wie denn der Herr Jeſ. 1,11. fagt: Was foll mir 
die Menge eurer Opfer, Spricht der Herr, ich bin ſatt der 
DBrandopfer von Widdern, und des Fetten von dem Ge— 
mäfteten, und habe feine Luft zum Blut der Jarren, der 
Lämmer und Böde ıc., und Pſ. 50, 9.10.: Sch will nicht 
von deinem Haufe Zarren nehmen, noch Böde aus deinen 
Ställen; denn alle Thiere im Walde find mein, und Vieh 
auf ven Bergen, da fie bei Taufenden gehen ır. 

Gott aber verwarf dur die Propheten darum folche 
Dpfer, denn er hat fie nicht der Meinung eingefebt, daß 
die Sünden dadurch follten weggenommen werden (denn 
das ftehet allein dem einigen vollfommenen Opfer, näm— 
lich des Herrn Chrifti, zu; wie denn die Epiftel an die 
Ebräer Solches gar herrlich anzeige); ſondern die Opfer 
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im Gefeg, durch Mofen geboten, gehören erftlich darzu, 
dab das Bolf Iſrael von andern Völkern dadurch ab- 
geſondert und erfannt möchte werden, auf daß man bei 
ſolchem Dpfer und Gottespienft wiffen könnte, aus wel— 
chem Volk ver Herr Chriftus, der Welt Heiland, würde 
geboren werden. Darnach haben diefe Opfer eben auch 
dazu gedienet, auf daß das Volk ihm nicht eigene Gottes— 
dienste erdächte und machte. Denn das ift die Art der 
menfchlichen Natur, daß fie nicht ohne einen Gottespienft 
fein kann. Wenn fie nun Gottes Wort nicht vor fich 
bat, ſo erdenkt fie folche närrifche Gottesvienfte; wie wir 
denn an ven Heiden und Papiften fehen. 
Derohalben, wenn die Juden im Tempel opferten, 
der ihnen auch darzu gebauet und gegeben war, fo wußten 
fie, daß fie Gott ein äußerlich Opfer und Dienft nach ſei— 
em Wort und Befehl ausgerichtet hätten. Der äußer— 
liche Gottespienft aber dienet nicht, Die Seele von Sünden 
zu reinigen; darum war noch eines andern inwendigen 
und gewiffern Gottespienfts vonnöthen, nämlich, des 
Glaubens an den zufünftigen Herrn Chriftum, over an 
den gebenedeieten Samen. Dieſer Gottesvienft war Gott 
nicht allein fehr angenehm, fondern auch ihnen zur Seelen 
Seligkeit gar hoch vonnöthen. Nun ließ aber das größte 
Theil des Volks den inwendigen Gottespienft fahren, und 
wollte affein durch die Außerlichen Opfer felig werben. 
Wider folche Predigten nun fchrieen die Propheten, und 
verwarfen den äußerlichen Gottesdienft, fo ohne ven in ner⸗ 
lichen Gottesdienſt, nämlich, ohne den Glauben an Chri— 
ſtum, geſchahe, auf daß fie das Volk us daß 
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man zusor müßte an ven gebenedeieten Samen glauben, 
darnach erſt die äußerlichen Opfer und Gottesdienſte, fo 
durch Mofen eingefest, thun, halten und vollbringen. 
Darum läßt der Prophet bier folchen Gottesdienſt 
fahren ; ja, nachdem er die Beſprengung des Geſetzes gar 
verworfen hat, bittet und begehret er von Gott eine andere 
Beiprengung und einen andern open. Da hat er ohne 
Zweifel von Vielen hören müffen: Herr König, was bitteft 
du, und was begehreft du? Willft du abgewaſchen und 
gereiniget werden, warum braucheft du nicht des Wafcheng 
und der Reinigung, fo durch Mofen eingefegt * Berachteft 
du diefelbige, als die vergeblid und unnütze fein ſollen? 
Warum hat e8 denn Gott felbft eingefest und zu thun bes 
fohlen® Denn e8 ift ja nicht Mofis, fondern des Herrn 
Befehl. David aber zeiget hier mit Haren Worten an, 


daß folh Wafchen und Reinigen unnüs und vergeben 
fei, wenn man dadurch dag Herz oder die Seele wolle 


rein machen. Darzu aber ſei ſolch Wafıhen nüge und gut, 
dag das Volk in äußerlicher Heiligfeit und Reinigfeit lebe, 


die Leiber, Kleider, und allerlei Geräthe wafche und rein 


halte. Die Herzen aber und Gewiffen wachen, und von 
Sünden reinigen, darzu gehöret eine andere, beffere, geifte 


liche Reinigung. 


Darum ift das eine öffentliche Widerfegung wider 


die Verfälſcher des Geſetzes, welche durch das Geſetz ihre 
Sünde wollten abwalchen; fo doch ſolch Abwafchen ver 
Sünde ihnen nicht durch Die Werfe des Geſetzes, ſondern 
in dem gebenebeieten Samen, auf welchen die Gläubigen 
warteten, verheißen und zugefagt war. - Denn vg ift eines 
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lei Vergebung der Sünden zu allen Zeiten gewefen: 
Chriſtus iſt geftern und heute, und verfelbe auch in 
Ewigfeit, Ebr. 13, 8. Derohalben find fie durch ven 
Glauben an ven zufünftigen Chriſtum felig worden ; wir 
aber erlangen Vergebung der Sünde und ewiges Leben 
durch den Glauben an den Herrn Chriftum, fo uns fchon 
gegeben, für ung geftorben, und num in feiner Herrlich- 
feit fißet. 

Darum handelt David eben dasjenige, damit vie 
Epiftel an die Ebräer umgehet, da fie alfo fpricht Cap. 
7,11.: Iſt nun die Bollfommenheit durch das Levitifche 
Priefterthum gefchehen (denn unter demfelbigen hat dag 
Bolf das Geſetz empfangen), was ift denn weiter noth zu 
fagen, daß ein anderer Priefter aufkommen folle, nach ver 
Dronung Melchifeneh, und nicht nach der Ordnung 
Aaron. Alſo thut auch hier David. Wenn das Spreng- 
waſſer, von der Aiche der röthlichen Kuh gemacht, könnte 
die Sünde abwafchen, fo begehrete er feiner andern 
Belprengungz weil er aber um ein ander Wafchen und 
Befprengung, und um einen andern Yſopen bittet; fo 
folget hieraus, daß nicht allein der ganze Gottespienft, fo 
im Geſetz befohlen, unnüßlich, fondern auch ſehr ſchädlich 
fei, fo ihn Einer alfo brauchen wollte, daß er Dadurch der 
Sünden log, fromm und gerecht werden follte, 

Darum läffet er wohl zu, daß die Juden fich nach) 
dem Geſetz wafchen und reinigen, doch mit vechtem Ver— 
ftande, nicht anders noch weiter, denn dag Geſetz zuläßt; 
nämlich, daß das Volk durch eine äußerliche Reinigfeit vor 
feinem Gott rein ſei aber nicht inwendig im Geiſt vor 
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Gott. Denn zu derfelben Heiligung und Reinigung des 
Geiftes, welche inwendig und vor Gott gefchteht, darzu ges 
höret eine andere Beſprengung, da fein Blut ver vöthlichen 
Kuh oder Sprengwaffer von der Aſche darzukommt; ſon— 
dern Das Blut unfers Herrn Sefu Ehrifti, und der Glaube 
an feinen Namen wälchet und reiniget von Sünden. 

Darum liegt e8 alles daran, dag die Juden ihres 
Beſprengens entweder recht brauchen follten, oder erwarten 
müffen, daß fie beides, Gefeß und die Seltgfeit, verlieren 
würden; wie denn geichehen. Denn fo viel das Werk 
belanget, fünnte noch heutiges Tages ſolche Beiprengung 
Mofis gehalten werden, fo dieſen zweien Hauptftüden des 
Glaubens fein Abbruch oder Verhinderung daran geichähe. 
Erjtlih, daß man an den Herrn Ehriftum, fo ung nun 
gegeben, und nicht an den zufünftigen Chriftum, wie vie, 
jo unter dem Gefeg waren, glaubte. Denn die Gläubigen, 
die wurden unter dem Geſetz darum befprenget, daß fie 
damit befenneten und bezeugeten, daß fie den Glauben der 
wahrhaftigen Befprengung, fo durch Chriftum geichehen 
follte, hätten. Zum anvern, daß die, fo befprenget wur— 
den, nicht gedächten noch hoffeten, durch folche Berprengung 
fromm, gerecht und heilig zu werden; fondern, daß fie ges 
dächten, daß fie nicht eines Haars breit durch folhe Be— 
fprengung vor Gott frömmer und gerechter, denn zuvor, 
worden wären. 

Unfere Juden aber fündigen wider dieſe Hauptftüce 
beide, Erftlich, warten fie noch auf Chriftum, als wäre er 
noch nicht gefommen. Darnach, daß fie durch ihr Geſetz 
und Gottesdienſt gedenfen heilig und felig zu werden, 
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Das heißt aber, verneinen und verleugnen, daß der Herr 
Ehriftus ins Fleifch gekommen und Menfch worden fet, 
und ſchänden und läftern unfere himmlische Gerechtigkeit, 
die da ift aus dem Glauben an Ehriftum. Ehe wir Sol- 
ches wollen zugeben, wollen wir eher Mofen mit alle fet- 
nem Geſetz, Gottesdienſt und Ceremonien, verderben und 
untergehen laffen. 

Darum tft dieſer Unterfcheid, fo David hier macht, 
wohl zu merfen. Denn, hat der Gottesdienft, Opfer und 
Werke, fo Gott felbft im Geſetz eingefegt und geboten, die 
Juden nicht können vor Gott fromm und gerecht machen: 
was follte ung denn unfere weltliche Gerechtigfeit und, 
Frömmigkeit vor Gott helfen? Was follen ung die Got— 
tesvienfte und Werfe, die wir ohne den Befehl Gottes 
thun, vor Gott helfen? wie das ganze Pabftthum aus 
felbft erwähltem Gottesdienft, wie St. Paulus (Eol. 2, 18.) 
Davon redet, zufammengeflit und gefegt if. Darum 
wollen wir eine Beſprengung des Geifteg, und ein inwen— 
dig Wafchen fuchen, welches St. Petrus 1 Petr. 1, 2. eine 
Beſprengung des Blutes Jefu Chrifti nennet, mit welchem 
wir alle befprenget werden, fo wir fein Wort hören und 
an ihn glauben, Denn der Mund deß, fo das Evans 
gelium lehret und prediget, iſt der open und der Spreng— 
wedel, dadurc die Lehre des Eyangelii, in das Blut des 
Herrn Chrifti eingetaucht, in die chriftliche Gemeinde ge: 
forenget wird. Welche nun dieſem Worte nicht glauben, 
die find wohl beiprenget, weil fie aber nicht glauben, wer— 
den fie dadurch nicht abgewafchen noch gereiniget, das Blut 
aber und Wort des Herrn Chriſti wird ihr Richter fein, 
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Zu diefer Befprengung gehören auch die Saeramente, 
die Taufe und Abendmahl des Herrn. Denn wir werden 
in diefen beiden mit dem Blute Chrifti befprenget, Denn 
in der Taufe werden wir in ven Tod des Herrn Chriftt 
getauft, und durch fein Blut yon den Sünden abge— 
wafchen, und im Abendmahl des Herrn wird der chrifts 
lichen Gemeinde der Leib und das Blut des Herrn Chriftt 
ausgetheilet. Alſo gefchiehet auch im Predigtamt dieſe 
Beiprengung. Da hören wir, daß Chriftus durch fein 
Blut und Sterben für die Sünde der ganzen Welt habe 
genuggethan. Darzu denn Nichts weiter vonnöthen tft, 
denn wie wir eg in dem Worte hören, und in den Sacra— 
menten ung gegeben und gereichet wird, daß wir daffelbe 
auch alſo fefte glauben, und unfer Herz und Gewilfen, 
durch Zuverficht und Glauben diefer Beiprengung, tröften 
und ftärfen. 

Und ift bier fein anderer Unterfcheid unter ven Gläu— 
bigen im Neuen Teftament, und unter denen, fo vor Ehriftt 
Zufunft unter dem Gefege gewefen, denn, daß diefelbigen 
auf die zufüinftige Befprengung gehoffet, und verfelben fich 
getröftet haben; wir aber glauben, daß fie nun gegeben, 
und durch Chriftum ausgerichtet ift. Das ift auch vie 
Summa diefes Verſes, dag David erftlich die Reinigung 
des Geſetzes, als die zu der Gerechtigkeit und Abwafchung 
der Sünden nicht dienet noch nüße ift, verwirft. Darnach 
bittet und begehret er, daß er mit vem Worte des Glau— 
beng, yon dem zufünftigen Chrifte, befprenget werde, 
welcher mit feinem Blute feine Kirche werde befprengen, 
und von allen ihren Sünden reinigen. Um das Wort 
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bittet ev, daß er daffelbige hören und glauben möge; wie 
die nachfolgenden Worte Solches noch Flärer anzeigen, 

Durch diefen Glauben find die Heiligen im Alten 
Zeftament felig worden; wie wir denn auch durch folchen 
Slauben felig werden: wiewohl wir es viel beffer, denn 
fie gehabt, dag wir das alles am Tage und hellen Lichte 
haben, und vollbracht fehen, hören es nicht allein im 
Worte, fondern empfahen e8 auch in den Sacramenten, 
beides, ver Taufe, und des Herrn Abendmahl. Daher 
fpricht Chriftus Matth. 13, 17.: Biel Könige und Pros 
pheten haben begehret zu feben, das ihr fehet ꝛc. Es ift 
aber Doch nur einerlei Glaube auf beiden Seiten, durch 
welchen wir und fie felig werben. 

Darum, fo Einer fragen wollte: Wie Dasıd um folche 
Beiprengung des Bluts Chrifti bitten könne, weil fie noch 
nicht geſchehen? darauf kann man Teichtlich antworten: 
daß diefe Befprengung, nämlich die Beiprengung des 
Bluts Jeſu Chrifti, allegeit in der Welt geweſen, durch 
welche die Gläubigen von ihren Sünden find gereiniget, 
und daß alfein der Unterfchied an der Zeit fei, daß fie auf 
die zufünftige Erlöfung und Befprengung gehoffet und ſich 
ihr getröftet haben, wir aber die, fo bereits gefchehen und 
sollbracht, mit Glauben empfahen; fo aber ein Theil Men— 
fchen diefe durch ihren Unglauben nicht empfahen, ift Solches 
nicht des Bluts Chrifti, fondern ihres Unglaubens Schulo. 

Die ift wohl eine leichte Lehre, und bald zu verftehen; 
aber da gehöret große Mühe und Arbeit darzu, dag man 
fie im Gewiſſen erhalte, und dag man gewiß wiffe und 
alaube, daß außerhalb diefer Belprengung des Bluts Jeſu 
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Enrifti feine Genugthuung, kein Werk, fein Geſetz noch 
Frömmigkeit oder Gerechtigfeit, vor Gott Etwas gelte noch 
verdienen möge, Denn viefer Glaube wird Durch man— 
cherlei Gedanken angefochten. Denn wenn Einer vor der 
Melt fromm und unfträrlich tft, fo hält er ſolche Frömmig— 
feit für ein fehr groß und köſtlich Werk vor Gott, damit ex 
vermeinet Etwas zu verdienen, und kann es Einer nicht 
bald ausichlagen. Alſo auch, wenn Einer in den Werfen 
des Gefeßes Mofis fich geübet, und des Geſetzes Gerech— 
tigfeit hat, welche Gott felbit eingelegt und befohlen: fo 
meinet er, daß Gott einen jonderlichen Gefallen an dem, 
das er felbit zu tbun geboten, haben, und er was Großes 
bet Gott dadurch verdienen werde. Weil es denn unfer 
Fleiich und Vernunft mit uns hält, gibt fie folcher Mei— 
nung auch Recht, und fällt ihr bei. 

Wir fehen, daß Gott die öffentliche Sünde auch hier 
zeitlich gemeiniglich ftrafet, alfo, daß gar wenig Diebe und 
Mörder und Schälfe der verdienten Strafe entgehen. 
Meineft du denn, dag eben derſelbige Gott, der fo ftrenge 
und fcharf die groben Sünden wider die andere Tafel in 
dieſem Leben ftrafet, werde nicht viel ernftlicher die rechten 
großen Sünden, wider, die erfte Tafel, zu feiner Zeit ſtra— 
fen, und nicht alfo ungeftraft laffen hingehen, wie Viele 
gedenfen? Darzu denn der Satan, der Diefer Lehre fonder= 
lich feind iſt, getroft hilft, der ohne Unterlaß damit umz 
gebet, daß er Diefe Lehre unbefannt mache, ja, gar vertilge, ° 

Darum ift es fehr fhwer, daß Einer allein daran 
bafte und darauf beftehe, daß wir vor Gott allein dadurch 
gerecht werden, wenn wir das Wort von der Beſprengung 
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des Blutes Jeſu Chrifti hören und an ihn glauben, 
Denn gleichwie Das Fleiſch, wenn es beginnet, die Sünde 
recht zu fühlen, erſchrickt, und ihm leid iſt, daß es unrecht 
gethan hat: alſo gevenft es auch, wie es durch gute Werfe 
ſolche Sünde wieder büße. 

Dieſe unſere Natur bekräftiget und ſtärket auch der 
gemeine Brauch und Gewohnheit. Denn ſo hat man in 
allen Kirchen und Klöſtern gelehret, daß die Leute darauf 
denken ſollten, wie ſie für ihre Sünde genugthun möchten. 
Darum habens jetzt zur Zeit die jungen Leute, ſo unſere 
Lehre hören, viel beſſer, denn wir, welche nicht, wie wir, 
fo unter dem Pabſtthum gelebt haben, durch falſche Lehre 
perderbet und verführet worden find, Denn fie können 
viel leichter. faffen und begreifen, daß David hier nicht 
redet von der Genugthuung der Sünden vor Gott, da 
allein die Befprengung des Blutes Jeſu Chriſti veiniget, 
fonvdern von äußerlicher Neinigfeit und Genugthuungen, 
Die vor der Welt gelten und fein follen; auf daß wir 
Moſen nicht in Himmel jegen, fondern ihn hienieden auf 
Erven bei feinen Juden und im leiblichen Leben bleiben 
laffen. Denn es ift Einer, der gen Himmel gefahren, wels 
cher auch vom Himmel hernieder gefommen iſt, nämlich 
Gottes und des Menfchen Sohn, Jeſus Ehriftug, der im 
Himmel ift, Joh. 3,13. Dieſer ift es allein, von dem ver 
Bater Ipricht: Den follet ihr hören, Matth. 17,5. - Der 
iſt e8, ver ver Welt Sünve getragen hat, ver tft die einige 
Genugthuung, das einige Wafchen und Belprengen, durch 
welches wir felig werden. Und dieß tft ver Anfang unſers 
Heils und Seligfeit, wenn wir Solches hören, und an ſol— 
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her Offenbarung Gottes nicht zweifeln noch ihr ungläubig 
fein, fondern mit rechter Zuverficht und feftem Glauben 
fie annehmen. 

Das aber folhem Erkenntniß und Glauben gute 
Werke und ein neu eben folgen foll, das follft du nicht 
fo verftehen, daß man durch ſolche gute Werfe, gottfelig 
Leben und Wandeln, für die Sünde fönne oder follte 
genugthun, und dadurch der Sünden los werden; ſon— 
dern, daß wir Gott dem Herrn folchen neuen Gehorfam 
zu thun pflichtig und fchuldig find. Und weil nun nicht 
wir, fondern der heilige Geift in ung, folche gute Werfe 
und gottfelig Leben wirfet und ftiftet: fo können ja wir 
folche gute Werfe uns nicht zumeffen noch zufchreiben, daß 
wir dadurd was verdienen, Gott verfühnen, oder dadurch 
von unfern Sünden los werden follten, yon welchen, wie 
wir hören und glauben, uns Chriftus zuvor erlöfet, und 
dafür genuggethan hat. 

Diefe Lehre aber, wie ich zuvor gefagt —7— kann 
ſchwerlich erhalten werden. So lange wir nicht angefoch— 
ten werden, meinen wir, ſie ſei ſehr leicht. Wenn aber 
die Zeit des Friedens hinüber iſt, und wir den Zorn und 
das Gericht Gottes vor Augen haben, und darüber in 
Erſchrecken kommen, da erfahren wir erſt, wie eine ſchwere 
Kunſt es iſt, Solches zu glauben. Darum will ich jeder— 
mann vermahnet haben, daß ſich niemand zu hoch und 
viel vermeſſe. Denn Solches kann man lehren, hören und 
auch glauben; daß man aber in der Anfechtung beſtändig 
und ohne alles Wanken feſt und ſtark daran halte, das iſt 
eine ſonderliche Gabe des heiligen Geiſtes. Denn es iſt 
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unmöglich zu fagen, wie bald man in Gedanfen, fo diefer 
Lehre entgegen find, fallen kann; als, daß man für die 
Sünde genugthun müffe, und dergleichen des Teufelg 
Geſpenſte mehr. 

Darum, wenn man yon Genugthuung der Sünden 
höret, fo foll man fagen, daß eine einige Genugthuung für 
die Sünde fei, nämlich die, daß Sefus Chriſtus unfere 
Sünde auf fich genommen, und dafür den Vater genug— 
gethan habe. Diefelbige Genugthuung aber fommt ung 
zu gut, wenn wir es mit Glauben annehmen. Wenn die 
Genugthuung allein und vein beftehet, ohne einigen Zufaß 
menschlicher Genugthuung, fo magft du dich denn wohl 
fafteien, und ein geftrenges Leben führen, alferlei gute 
Werke thun, und deines Berufs warten, und alle dag 
thun, fo ung das Wort Gottes gebeut. Solche gute 
Werke die gefallen denn Gott und find ihm angenehm; 
denn fie geſchehen aus einer rechten Meinung, nämlich 
darum, daß wir Gott und feinen Geboten Gehorfan 
leiften und darnach thun und leben: nicht veßhalben, dag 
wir dadurch Die Sünde zu büßen und dafür genugzuthun 
gedächten, fondern Gott zu Lobe, und dem Nächften zu 
Nutzen. Ya; 
Was thun aber die Mönche, Türfen und Juden? 
Diefelben üben fich zwar wohl in mancherlei Werfen 
und führen eines Theils ein hartes, ftrenges Leben. 
Aus welcher Urfache aber? Allein darum, daß fie Ott 
dadurch wollen verföhnen und für ihre Sünde genugthun. 
Was ift aber das Anderes, denn daß man dadurch verneinet 
und verleugnet, daß Chriftus yon Gott ung deßhalben ge⸗ 
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geben, daß er für uns und unfere Sünde dem Vater Durch 
fein Leiden und Sterben genugtbäte und für unfere Sünde 
bezahlete, und daß wir um ſolcher Bezahlung willen fein 
Wort follten hören, vdemfelbigen glauben, ihn darüber 
loben und durch ven Glauben und gute Werfe ehren 
und preifen. 

Weil aber die Sündenbüßer und Genugthuer, von 
welchen ich jeßt gefagt habe, das nicht thun, fondern darum 
in ihren Klöftern bleiben, ihr Faſten, Beten und ftrenges 
Leben der Meinung halten, daß fie verhoffen, Gott werde 
folche ihre Werfe und Heiligfeit anſehen: fo werden fie 
auch dag ftrenge Urtheil des Herrn Chriſti müffen hören: 
Gehet von mir, ihr Verfluchten, in das ewige Feuer ıc., 
und alfo in Abgrund der Höllen mit ihrem Faften, Beten, 
und allerlei erdichteter Heiligkeit, verftoßen und ewig ver— 
dammt jein. Und billig; denn fie haben durch ihre eigene 
Heiligkeit nichts Anders gethan, denn daß fie den Sohn 
Gottes gefchändet, geläftert und wiederum ihnen jelbft 
gefreuziget haben, 

Derohalben, wenn man auf den Artifel yon chrifte 
licher Gerechtigfeit, fo vor Gott gilt, fommt, da muß das 
Geſetz ſchlechts, als das zur Gerechtigfeit gar nichts nütz— 
lich noch förderlich ift, aufgehoben, und allein das Geſetz 
des Geiſtes, das ift, die göttliche Verheißung, zugelaffen 
werven, nämlich, daß Jeſus Ehriftus, Gottes Sohn, um 
unſrer Sünde willen geftorben und auferftanten fer ꝛc. 
Das ift num das Wort der Gnaden und Zufagung Got— 
tes, in welchem Fein Werk, wie im Gefeß, yon ung ges 
fordert wid, fondern uns allein die yollfommene Genug 
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thuung, welche durch das Opfer gefchehen, fo Chriſtus dem 
himmlischen Bater durch fich felbft geopfert hat, angeboten 
und vorgetragen wird; durch welches Opfer beide, Moſes 
fammt dem ganzen Gefeg, aufgehoben if. Darum vers 
wirft David hier diefe unvollfommene Belprengung Des 
Geſetzes, und begehret nicht durch das Levitiſche Priefters 
thum, fonvdern durch Chriftum, Gottes Sohn, der Welt 
Heiland und Erlöfer, beiprenget zu werden, daß fein Ge— 
wiffen alfo gewafchen und gereiniget, Daß es fihnees 
weiß werde, 

Das muß ich hier auch anzeigen, daß das Wort, 
asperges, in lateinifcher Sprache, und im Deutfchen, 
befprengen, verdolmetfchet, in hebräifcher Sprache abfol- 
viren, over entjündigen, heißet: und ift doch ein Berftand, 
daß man auch wohl hier leſen möchte, befprenge mich mit 
open; weil die Entfündigung im Alten Teftament durch 
Beiprengung des Waffers, welches mit ver Aſche der röth— 
lichen Kuh vermengt war, geſchahe. Weil aber jolche 
Beiyrengung mit open gefchahe, gedenfet David hier 
des Yſopes, auf daß jedermann verftehe, Daß er wiver die 
Entfündigung und Beiprengung des Gefeßeg rede, 

Hier aber entftehet eine theologiiche Frage: Wie e8 
möglich fei, daß ein Menfch ſchneeweiß werde, fo doch noch 
in menfchlicher Natur Sünde übrig ift? Darauf antworte 
ich: daß der Menfch in zwei Theile getheilet wird, in 
Geift und Fleifch. Sp viel nun den ganzen Menfchen be> 
langet, bleibet noch Sünde in ung, over, wie e8 St. Paulus 
nennet, Beflefung ves Geiftes und Fleifches. Des Geiſtes 
Befleckungen aber find, daß wir zweifeln an der Gnade 
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Gottes, daß der Glaube noch ſchwach ift, Daß wir wider 
Gott murren, oft ungeduldig werden, und fein rechter 
sollfommener Berftand und Erfenntnig des Willens Got— 
tes in ung ift ꝛc. Des Fleifches Beflefungen aber find 
diefe und dergleichen, als, Ehebruch, böfe Lüfte, Diebftahl, 
Mord, Zorn, Neid, Haß ꝛc.2 Cor. 7,1. Die Beflefungen 
aber des Geiftes nehmen zu, und werden geftärfet durch Ketze— 
reien; des Fleifches aber, durch andere Aergerniffe in der 
Welt, dadurch beide, Geift und Leib, verunreiniget werden. 

Wiewohl wir nun, um unferer Beflefung willen, 
nimmermehr fo rein und heilig find, als wir wohl fein 
follten: doch haben wir die Taufe, welche je rein und ohne 
alle Beflefung iftz haben auch Gottes Wort, welches auch 
heilig und ganz rein ift, und haben alfo, in und durch das 
Wort und die Taufe, das Blut unfers Herrn Sefu Chriſti, 
durch den Glauben, auch erlanget, welches je ohne allen 
Zweifel ganz heilig, rein und ohne allen Mafel ift, durch 
welches wir gebadet, gewafchen und felig gemacht find, 
Nach folcher Reinigfeit, welche wir im Geift und Glauben 
haben durch den Herrn Chriftum und die Sacramente, 
fo von ihm eingefeßt, werden die Chriften recht fchneeweiß 
genennet, ja, viel reiner denn die Sonne, Mond und 
Sterne. Wiewohl aber noch an ung die Beflefung des 
Geiſtes und Fleiſches hänget, Doch werden fie durch die 
Reinigfeit und Heiligkeit des Herrn Chrifti, welche wir 
auch erlangen, wenn wir fein Wort hören und demfelben 
glauben, ganz bevedet, 

Das muß man aber hier fleißig merken, daß viefe 
Reinigfeit nicht unfer, fondern eine fremde Reinigfeit ift, 
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Denn der Herr Chriftus ſchmücket und befleivdet ung mit 
feiner Reinigfeit und Gerechtigkeit. Wenn du aber einen 
Chriftenmenfchen, außerhalb der Reinigfeit und Gerechtig- 
feit des Herrn Chriftt, wie der Menſch an ihm felbft ift, 
anfehen willft, fo wirft du nicht allein, er ſei auch fo heilig 
als er wolle, Feine Reinigfeit an ihm finden, fondern er tft 
wohl fo Schwarz und häßlich, als fehier der Teufel felbft. 
Was thut aber ver Pabft Anders mit feiner Lehre, denn 
daß er ung von dem Herrn Chrifto will abfonvdern und 
ung die Taufe, das Evangelium und Gottes Verheißung 
rauben, daß wir allein in unfern Werfen und Leben ftehen 
follen; dadurch nimmt er dem Menfchen alle Neinigfeit 
und läßt ihm Nichts, denn lauter Sünde. 

Wenn man nun Spricht: Die Sünde bleibet im 
Menschen ſtecken, fo lange er lebet, und hänget ihm an, 
wie fann er denn gewafchen fein, daß er ſchneeweiß werde? 
Darauf ſollſt du alſo antworten, daß man den Menfchen 
nicht anfehen fol, wie er an ihm felbft, fondern wie er im 
Herrn Ehrifto iſt. Da wird man denn befinden, daß die 
Gläubigen durch das Blut des Herrn Chrifti gang 
gewafchen und gereiniget find. Wer will aber fo ein gottz 
lofer Menfch fein, der da darf fagen, daß das Blut unfers 
Herrn Chrifti nicht ganz rein ſei? Sollte denn darum 
ein Chrift zweifeln an feiner Reinigfeit, daß ev noch was 
Sündliches hat und empfindet, und nicht vielmehr fich 
deß tröften, daß er durch das heilige und veine Blut Jeſu 
Chriſti gereiniget und gewafchen iſt? Diefe Neinigfeit aber 
ift nicht unfer, welche wir auch ung felbft nicht anziehen; 
fondern ift eine fremde Neinigfeit, nämlich des Herrn 
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Chrifti und feines heiligen Bluts, damit er ung gerets 
niget, beffeivet und geſchmücket hat. 

Darum, ob wir wohl an ung felbft unrem find: 
doch, fo wir an den Herrn Chriſtum glauben, tft feine Reis 
nigfeit unfere Neinigfeit, feine Gerechtigkeit unfere Gerech— 
tigfeit, feine Heiligfeit unfere Herligfeit, Denn wenn wir an 
ung felbft rein, gerecht und heilig gewefen, oder ſein könn— 
ten, was wäre es denn vonnöthen gewefen, daß Chriftug 
Gvie St: Paulus 1 Cor. 1, 30. ſpricht) son Gott ung 
zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit, und zur Hetligung 
und Erlöfung gemacht wäre? Und fchatet ung an folcher 
Reinigkeit des Glaubens nichts, dag wir an unfrer Natur 
noch etwas befledt und unrein find. Denn gleichwie es 
einem jungen kleinen Kindlein an feines Vaters Erbgut 
wicht ſchadet, ob es wohl noch Fein und Schwach, und von 
der Magd muß gereiniget, getragen und regieret werden, 
und ihr gehorfam fein; gleichwohl ift es der Erbe des 
Gutes feiner Eltern, weil eg som Hausvater und von der 


Hausmutter, und nicht von der Magd geboren ift: alfo 


ſchadet ung Chriften auch nicht, dag wir an unfrer Natur 
noch Schwach und unrein find, daß wir deßhalben nicht 
Kinder noch Erben Gottes fein follten. 

Darum, wenn man von einem Chriften vecht richten 
und urtheilen will, muß man ihn nicht anfehen, wie er von 
feinem Vater und Mutter durch die Geburt hergekommen 
ift, da wird man gar feine Neinigfeit an ihm fehen: ſon— 
dern wie er von neuem aus dem Waſſer und Geift geboren 
iſt. Diefe andere Geburt thut es allein (wiewohl die erfte 
Geburt auch ein köſtlich göttlich Wert id). Denn da thut 
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fein Menſch Etwas darzu, wie zu der erften Geburt, fon- 
dern allein Gott richtet e8 aus durch fein Wort und Ber: 
beigung. Durd diefe andere Geburt allein wird ver 
Mensch ganz fchneeweiß geboren, und ſchadet ihm die erfte 
unreine Geburt nicht, ob er gleich etliche Beflefung davon 
behält, Denn Gott der Herr fiehet allein auf Das fchöne 
weiße Weſter⸗ oder Taufhende, auf den Olauben des neu— 
gebornen und getauften Menfchen und auf das reine 
heilige Blut und Bervienft feines lieben Sohnes Sefu 
Chriſti, welchen Schmuck und Neinigfeit der neugeborne 
Menſch, als das ſchneeweiße Weſterhemde, hat angezogen. 
Alto ift nun ein Chriftenmenfch, fo viel feine Natur be— 
langet, noch etwas unrein; fo weit er aber aufs neue 
Durch Die Taufe und heiligen Geift geboren, und den 
Herrn Ehriftum durch den Glauben angezogen hat, ift er 
ſchneeweiß. 


Rab mich Hören Freude und Wonne, daß 
note Scheine fröhblid werden, bie du 
zerſchlagen haft. 


Es geſchieht nicht ohne Urfache, daß ich fo oft wieder- 
hole, dag in diefem Pfalm nicht allein das Exempel des 
Propheten David, wie er vor Gott fromm und gerecht 
worden, fondern die rechte Lehre, wie und wodurch alle 
Menſchen vor Gott Fromm und gerecht werben, ung wird 
sorgehalten: alfo, daß diefer Pfalm ung anzeiget gleich 
eine gemeine Negel, Weile und Form, wodurd die Sün— 
der gerecht werden und fein follen. Ein Stüd vieler 


Negel haben die zwei vorigen Verſe in welchen 
Luthers Volksbib. 15. u. 16. Band. 14 » 
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er alle andere Wege und Weife, dadurch die Leute fich von 
Sünden reinigen, und mit Gott entweder durch Werke 
des Geſetzes, oder andere felbft erwählete Werfe verföhnen 
wollen, verworfen hat. Denn er fordert nicht allein wider 
die Heuchelet die Wahrheit, fo im Berborgenen liegt; 
fondern auch eine andere Befprengung, denn Die Das 
Geſetz hatte. Auf dag man aber Solches deſto Flärer 
serftehen möge, feet er hinzu: Lab mich hören Freude 
und Wonne ꝛc. Als wollte er fagen: Entfündige und bes 
fprenge mich alfo, daß ich fröhlich werde; das iſt, daß ich 
durch das Wort ver Gnaden ein friedſam, Fröhlich Herz habe, 
welches fich nicht vor der Sünde und deinem Zorn fürchte, 

Das ift aber der rechte und einfältige Verſtand dieſes 
Derfes, daß er bier will anzeigen, daß die Vergebung der 
Sünden, welche allein gläubigen Herzen Freude und 
Wonne bringet und macht, allein durch das Hören des 
Worts Gottes gegeben werde. Denn wenn fih Einer 
fchon zu Tode marterte, fein Blut vergöffe, unt Alles thäte, 
fo einem Menfchen zu thun möglich, Alles geduldig litte 
und trüge, fo hilft e8 doch nicht; fondern allein das Hören 
des Worts Gottes bringet Freude und Wonne. Das ift 
die einige Weife, durch welche das Herz vor Gottes An— 
geficht zufriedengeftelfet wird; was man fonft anfähet und 
thut, bleibet gleichwohl das Herz immer in Wanfen und 
Zweifel fteden, und fann nicht gewiß fein, noch Freude 
empfahen. 

Darum foll man dieß alles wohl und recht lernen 
verſtehen; denn es gehet darauf, dag wir Vergebung ver 
Sünden erlangen durch feine Gerechtigkeit, Verdienß 
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durch Fein Werk des Gefeßes, ſondern fchlechts dadurch, 
daß wir die Verheißung von Chrifto hören und mit Glau— 
ben annehmen; da folget denn Freude und Wonne deg 
Gewiſſens. Verdammet und verwirft alfo alle andere 
Formen, Weife und Wege, durch welche die Leute ihrer 
Sünde log werden wollen ; welche, ob fie gleich eine Schöne 
Geftalt und Anfehen haben, doch nicht Freude und Wonne 
machen, welche von dem Gehöre des Worts Gottes allein 
fommt. Wenn betrübte Gewiffen ſich darnach nicht rich- 
ten, pfleget es ihnen zu gehen gleichwie ven flüchtigen 
Gänfen, welche, wenn der Gänfeweiher auf fie ftößet, aufs 
fliegen, und meinen, fie wollen ihm alfo entgehen ; fo fie 
doch, wenn fie nur vor ihm liefen, beffer ihm entrinnen 
könnten; wiederum aber, wenn die Wölfe unter fie kom— 
men, fo wollen fie denfelbigen entlaufen, fo fie doch beffer 
durch das Fliegen ihnen entrinnen fönnten, Alfo thun auch 
die Leute: wenn fie ihr böfes Gewiffen erfchredet und 
ängftet, laufen fie jet dahin, darnach dorthin, jest fahen 
fie das, darnach ein ander Verf an, und. machen ihnen 
felbft viele und große, vergebliche Mühe und Arbeit: fo 
doch dieß allein die einige, rechte und gewiſſe Weiſe und 
Mag ift, dadurch die Gewiffen zufriedengeftellet werden, 
welche David bier die Belprengung oder Entjündigung 
nennet, welche gefchieht durch das Hören, Annehmen und 
Glauben des Wortes Gottes. 

Denn der Chriften Gerechtigfeit beftehet — in 
unſerm Thun; du ſeiſt auch ſo heilig als du wolleſt, thuſt 
auch ſo viel gute Werke, als du kannſt, ſo wirſt du dich 
doch damit nicht gerecht, fromm und heilig machen. Denn 
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nicht wir, fondern Gott muß folhes thun; wir aber dür— 
fen nicht mehr dazu thun, denn allein, daß wir hören, 
Wie auch Pf. 45, 11. fagt: Höre, Tochter, Schaue drauf, 
und neige deine Ohren. Wer nun gerecht fein will, der 
darf nichts Anders thun, denn daß er höre, und glaube 
dem, das ihn gefagt wird. Durch fol Hören höret man 


allein Freude und Wonne; daß alfo der Menfch zu feiner 


Gerechtigkeit und Frömmigkeit durch die Hülfe des heiligen 
Geiſtes mehr nicht thun kann, denn daß er höre. Alſo 
brachte dem Gichtbrüchigen Matth. 9, 2. allein das Freude, 
daß er das Wort hörete und glaubete, das Chriftus ſprach: 
Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir vergeben. 
Davon ward auch David fröhlich, da er das Wort des 
Propheten Nathan hörete: Der Herr hat deine Sünde 
weggenommen, du wirft nicht fterben, 2 Sam. 12, 13. 

Sp ift nun das die Summa yon diefer Lehre, daß, 
wenn ein Menfch in Traurigfeit und Furcht des Zorns 
und Gerichts Gottes Fället, daß. er nirgend feine andere 
Arzenei, Rath noch Hülfe, denn in und bei dem Wort 
Gottes fuche, noch fich durch nichts Anders tröften laſſe; 
es werde num ihm daffelbige irgend durch einen Bruder 


vorgejaget und verfündiget oder falle ihm fonft ein aus 


Gnade des heiligen Geiftes, daß er zuvor daffelbige irgend 


gelefen oder gehöret habe. Wie denn alfenthalben in der | 


heiligen Schrift viel herrliche und tröftliche Sprüche in 
folhem Falle find. Ms Heſek. 33, 11.2: Sp wahr ich 
lebe, ich habe feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, 
fondern daß fich der Gottlofe befehre von feinen gottlofen 
Weſen, und lebe. Item Pf. 30, 6.: Denn fein Zorn 





währet einen Augenblid, und er hat Luſt zum Leben ꝛc. 
Item Matth. 22, 32.: Gott ift nicht der Todten, fondern 
der Lebendigen Gott; denn fie leben ihm alle, Stem 
Joh. 3, 6.: Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen 
einigen Sohn gab, auf dag Alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, fondern das ewige Leben haben. Diefe 
und dergleichen Sprüche bringen einem betrübten Gewiffen 
Freude und Wonne, fie werden num ung durch andere 
Leute vorgehalten oder durch den heiligen Geift einges 
geben; waferlei Weife und Wege fie ung vorgetragen 
werden, fo machen fie das Herz friſch und fröhlih. Das 
ift aber auch eine verborgene Wahrheit und Weisheit, 
welche die Menfchen, fo Solches nicht erfahren, nicht kön— 
nen begreifen, Des Pabſts Lehrer aber die haben und 
erdenfen viel andere Weife, Durch welche fie den betrübten 
Gewiſſen rathen und helfen wollen. 

Auch bezeuget diefer Vers, daß das Predigtamt und 
mündliche Worte ein fehr Föftlich und fräftig Ding fer. 
Denn weil er begehret, durch Das Wort zu hören Freude 
und Wonne, zeiget er Flärlich damit an, daß das Wort 
hoch vonnbthen fei, zu tröften die blöden Gewiſſen; es 
gefchehe nun durch einen Chriftenmenfchen, oder durch 
Eingebung und Erinnerung des heiligen Geiſtes, wenn 
man es zuvor gehöret hat. Derohalben werden bier Alle 
durch diefen Vers geftrafet, welche dem mündlichen Worte 
feind find und daffelbige verachten, und gehen ihren 
eigenen wunderlichen Gevanfen nad. Darnach werben 
auch diefe hier geftwafet, welche, fo fie in ihrem Herzen bes 
trübt find, fih durchs Wort nicht wollen laſſen tröften, 
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noch daffelbige annehmen, fondern bleiben ungläubig, 
haben ihre Zuflucht zu ihren eigenen Werfen, gleichwie 
jene zu ihren eigenen Gedanken; diefelbigen fündigen auf 
beiden Seiten, beides mit ihren Gedanfen und Werfen; 
an dem aber allein irret man nicht, wenn man das äußer— 
liche Wort Gottes höret. 

Und eben dieß ift die Lehre, um welcher willen wir 
nicht allein Ketzer gefcholten werden, fondern auch darüber 
verfolget, hart geftrafet und geplaget werben, daß wir 
lehren, daß nicht unfere Werke, fondern allein dag Hören 
des Worts und der Glaube unfere Gewiffen mit Gott 
zufriedenftelen. Sa, wir lehren auch, daß im Braud) 
der Sacramente und der Abfolution die Leute allein auf 
das Wort feben follen, und nicht auf ihre Werfe. Denn 
in der Taufe böret man auch Freude und Wonne, wenn 
gefprochen wird: Sch taufe Dich im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiftes. Wer da 
glaubet und getauft wird, der wird felig, Mare. 16, 16. 
Alfo höret man auch im Abendmahl Freude und Wonne, 
wenn diefe Worte geiprochen werden: Das ift mein Leib, 
der für euch gegeben wird. Das ift der Kelch des Neuen 
Teſtaments in meinem Blut, welches für euch vergoffen 
wird zur Vergebung der Sünden 20. Dergleichen höret 
man auch in der Beichte oder, daß ich e8 recht nenne, in 
der Abjolution und Entbindung yon Sünden, Freude und 
Wonne, wenn man alfo fpricht: Glaube, fo find dir deine 
Sünden durch dag Leiden und Sterben unfers Herrn Jeſu 
Ehrifti vergeben. 

Wiewohl wir aber nun die Leute zu der Beichte und 
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Sarrament des Altar fleißig vermahnen, doch Ichren wir 
nicht, daß fie auf fol ihr eigen Werk, wenn fie beichten 
oder dag Sacrament empfahen, bauen und trauen ſollen; 
wie die Papiſten vom Sacrament des Altars oder von 
ihrer Meſſe lehren, dag das Werk an ihm felbft, wenn man 
zum Sarrament gebet, verdienftlich ſei; fondern wir lehren 
die Leute, daß fie follen auf das Wort Gottes ihren Olau- 
ben und Zuverficht ftellen, daß alſo alles unfers Thuns 
Grundfeſte fei das Hören des Worts Gottes, darauf unfer 
Glaube gebauet fein folle, 

Darwider lehret der Pabft mit ven Seinen alfo yon 
der Sueramente Kraft und Weife, daß er des Worts gar 
nicht gedenft, dergleichen auch von der Buße und Genug— 
thuung, wie man die Sünde foll bereuen, und was des 
Dinges mehr ift. Durch diefe Lehre bin ich in den Schu— 
ten alfo verderbet, daß ich mit ſchwerer Arbeit und großer 
Mühe, durch Gottes Gnade, zu dem Hören des Worts 
Gottes, welches Freude und Wonne bringet, mich habe 
fönnen gewöhnen. Denn wenn man fo lange foll warten, 
bis man die Sünde bereue, wird man nimmermehr zum 
Gehör der Freude und Wonne fommen, Welches ich im 
Klofter oftmals mit großen Schmerzen erfahren habe; 
denn ich folgete der Lehre von dem Bereuen und Genug 
thuung der Sünde. Je mehr ich aber die Sünde bereuen 
wollte, je mehr Schmerzen und unruhiger Gewiffen ich 
davon hatte, und Fonnte mich gar nicht, weder Durch 
Abſolution noch andere Troftfprüche, Die mir die Beicht- 
väter vorfagten, zufrieden ftellen noch tröften laſſen; denn 
ich gedachte alfo: Wer weiß, ob folhem Troft zu glauben 
und zu trauen tft? 
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Hernach aber begab fichs einmal ohn alle Gefahr, to 
ich meinem Präceptori D von folgen meinen Anfechtun- 
gen, welcher ich. viel, auch ver Jugend halben, litte, wei- 
nend klagte; fprach er zu mir: Was thuft du, Sohn? 
weißt du nicht, daß unfer Herr felbft ung befohlen, over 
geboten hat, zu hoffen und glauben? Das einige Wort 
Chefohlen over geboten), das gab mir einen ſolchen Troft, 
daß ich hernach wußte, daß man ver Abfolution und Los— 
fprehung von Sünden glauben follte und müßte, welche 
ich zuvor oftmals gehöret hatte; dabei aber meinete (weil 
ich durch närrifche Gedanken verhindert ward), daß mich 
folche Worte nicht angingen, noch ihnen glauben müßte, 
fondern hörete fie als vergeblihe Worte, 

Darum vermahne ich euch, dag ihr aus meinem 
Exempel die rechtichaffene Lehre von der chriftlichen Gerech= 
tigfeit lernet, welche ung dieſer Berg vorhält, daß niemand 
nicht gerecht werve, er höre und glaube denn dem Worte, 
Derohalben muß man einen folchen -weiten Unterfchied 
zwifchen ven Worte, durch welches wir von Sünden wers 
den losgeſprochen, und unjerm guten Vorſatz over Neue. 
machen, fo weit Himmel und Erde von einander if. 
Denn unfere Reue, wenn fie gleich aufs höchfte und voll- 
fommenfte iſt, ift fie doch gegen der Gerechtigfeit, davon 
der Ders hier ‚redet, fehr geringe, ja gar Nichts, durch 
welche wir Nichts können verdienen, noch für das Ge— 
ringfte genugthun. Denn was iſt das für ein Ver— 
dienft, daß Einer feine Sünde erfennet und davon 
Schmerzen und Herzeleid hat? 


1) wahrscheinlich Joh. Staunis, 
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Darum, fo wende deine Augen weit von deiner Reue 
und Genugthuung, und. habe wohl Acht auf die Worte 
deß, der Dich von Sünden entbinvet, und follft gar feinen 
Dweifel daran haben, daß Diefe Worte, die ver Menich 
über dich alſo Spricht, von Gott dem Vater, von Gott dem 
Sohn und dem heiligen Geift felbft, vom Himmel herab 
fiber Dich geiprochen werden, auf daß du ganz und gar, 
mit Herz, Muth und Sinn, allein an dem Worte hangeft, 
das du allda höreft, nicht an dem, Das du thuft, oder 
gedenkeſt. 

Der Pabſt aber thut gleich das Widerſpiel; denn er 
weiſet und treibet die Leute erſtlich auf ihre Reue, eigen 
Werk und Vorſatz. Aus ſolcher Reue will er alsdenn erſt 
urtheilen und erkennen, ob das Wort kräftig oder unkräftig 
ſei, gleich als wäre die Zuſagung Gottes an ihr ſelbſt nicht 
kräftig genug, ohne unſer Verdienſt, Reue, Beichte und 
Genugthuung. Ueber ſolcher Lehre halten fie fo halsſtar— 
rig, daß ſie uns, die wir eine beſſere Lehre führen, als 
Ketzer verdammen und alle Plage und Marter anlegen. 

Aus ſolcher Lehre des Pabſts kommt her, welches in 
allen Bullen und Ablaßbriefen mit angehänget war, daß 
die von aller Pein und Schuld der Sünden ſollten los⸗ 
geſprochen ſein, welche recht gebeichtet und ihre Sünde 
bereuet hätten. Gleich als könnte die Abſolution und 
Entbindung der Sünden an ihr ſelbſt nicht gewiß und 
kräftig ſein, wir hätten denn zuvor recht gebeichtet und 
bereuet; ſo doch das Herz nimmermehr gewiß wiſſen kann, 
wenn es genugſam bereuet habe. Dieſen Ablaß und 
Ablaßbrief haben die hölliſchen Väter Päbſte aus Geiz 
um groß Geld und Gut verkaufet. 
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Du aber, Lieber Herr Chrifte, nimm folchen garftigen 
Ablaß hinweg; denn wir wollen viel lieber, Daß die Päbſte 
und Bifchöfe auf ung zornig find und ung verbannen, 
denn daß wir follen dein gewiß Wort verlaffen und unfern 
Troft auf unfere Beichte und Neue Cwie fie lehren) ſetzen. 
Denn, daß wir deiner Gnade und Barmherzigkeit ſicher 
und gewiß find, das haben wir allein aug und durch dein 
Wort, durch welches du die Sünde der ganzen Welt offen- 
bar macheft, und ung verfündigeft, daß alle Sünde durch 
dein Opfer, durch deinen Tod und Auferftehung, getilget 
und hinweggenommen find. 

Wenn nun das Herz diefe Worte und Troſt höret, 
fo empfähet e8 folche Freude und Wonne, davon David 
bier redet. Denn wie follte ſich das Herze nicht freuen, 
wenn es höret die unausfprechliche Größe der Güte und 
Barmherzigkeit Gottes, daß er willig und mit aller Luft 
ung Gnade und Güte will erzeigen, und nicht anfehen 
unfere unvollkommene Reue, ſondern allein feine grundlofe 
Barmherzigkeit und unfer Elend und Sammer? Wenn 
das Herz ſolches höret, wird es fröhlich und getroft, daß 
es darnach kann Iprechen: Sch bin getauft, ich habe ven 
Leib und das Blut meines Heilandes Chrifti, welcher Leib 
für mich gegeben, und welches Blut für mich vergoffen ift, 
empfangen; ich habe das Wort Gottes son meinem Herrn 
Pfarrer oder Prediger gehöret, Durch welches mir Vergebung 
der Sünden ift verfündiget, und ich von allen Sünden 
dadurch losgebunden bin. Durch folchen Troft überwindet 
man den Tod und alles Unglüd. 

Das fage ich gerne mit fo viel Worten, daß man 
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wiſſe, daß die Vergebung der Sünde nicht durch unfere 
Werke, fondern durchs Hören und Glauben erlanget wird. 
Die Papiften fingen diefen Pſalm zwar täglich in ihren 
Kirchen; es weiß aber ihrer feiner nicht, was dag für 
eine Freude ſei, Dadurch fich die Gläubigen in vem Herrn 
freuen, nämlich die gewiffe Zuverficht auf Gottes Barm— 
herzigfeit, und ein ſolch Gewiffen, welches an Vergebung 
Her Sünden gar feinen Zweifel habe, Wenn diefe Zu— 
verficht, dieß Erkenntniß oder Gehör und Glaube nicht 
vorhanden tft: fo kann man feinen feften gewiffen Troft 
haben. Denn ich habe e3 auch felbft erfahren, da ich ein 
Mönch war, daß, wenn ich mich ſchon hart übete und zer— 
plagete mit Wachen, Studiren 2c., doch blieb allezeit dieſer 
Zweifel in meinen Gewilfen fteden, daß ich gedachte: 
Wer weiß, ob Gott Solches gefällig und angenehm ift, 
over nicht ? 

Darum find jest die jungen Leute ja felig, fo fie 
anders Gott für folche große Gabe dankbar find, welche 
nun, Gott Lob! vie rechte Lehre und Weife hören, wie 
man zu chriftlicher Gerechtigkeit fommen und Diefelbige 
erlangen fol. Da kann denn Einer in feinem Herzen 
fagen: Habe ich nicht alſo viel und fleißig gebetet, dich - 
oder das gethan, wie ich zu beten und zu thun ſchuldig, 
das ift nicht recht, und tft mir leid: ich will mich aber 
darum nicht zu Tode bekümmern; denn ich will auf ven 
Sand, das ift, mein Thun und PVerdienft, nicht bauen. 
Habe ich meine Sünde nicht genugfam bereuet, foll ich 
mich darum zu Tode grämen? Das thut e8 aber, dar— 
auf ich auch baue und mich verlaffe, daß Gott der Herr 
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mit mir felbft durch einen Chriftenmenfchen redet, wenn er 
mich alfo von Sünden abfolsiret und loszählet: Ich ent> 
binde dich yon allen deinen Sünden, im Namen und durch 
das Verdienſt unfers Herrn Jeſu Chrifti.  Diefem Worte 
glaube ich, daß es wahr und gewiß ift, und mein ©laube 
fann mich nicht betrügen; denn er ift gegründet und ges 
bauet auf den Fels des Worts und Berheifungen des 
Sohnes Gottes, welcher nicht lügen fann, denn er ift Die 
Wahrheit, Auf diefe Weile empfahen die geängfteten 
Herzen wahrhaftige Freude und Wonne des heiligen 
Beiftes, welche allein auf das gewiffe und unbetrügliche 
Wort Gottes, oder, wie e8 David hier nennet, auf das 
Hören geftellet ift. 
Es rühret David mit diefen Worten, wie michs ans 
ſiehet, auch Moſen, da er fpricht: Laß mich hören Freude 
und Wonne Als wollte er fagen: Sch habe bisher lange 
genug das Gefes und Mofen gehöret, welcher eine fchwere 
Sprade und eine ungelenfe und unverftändliche Zunge 
hat, und fehr übel beredt ift. Daffelbige Hören nimm 
nun von mir; denn dafelbft höret man Nichts, denn allein 
son Gottes Zorn.  Derohalben bitte ich, Fieber Herr, bins 
fort Freude und Wonne zu hören, welche durchs Wort der 
Gnaden und Vergebung der Sünden kömmt; alsdenn 
werden die Gebeine fröhlich werden, die du zerfchlagen 
haft; das ift, die Gebeine, welche zerfchlagen find durch 
das Hühlen und Schreden der Sünde, ſo dag Gefes im 
Herzen gemacht hat. 
Gleichwie aber des Pabfts Lehrer und Schüler Nichts 
von der Freude und Wonne, von welcher der Prophet oben 
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gejagt hat, wiffen noch verftehen, alfo wiffen fie auch Nichts 
son den zerichlagenen Gebeinen. Denn fie haben nie 
weder die Worte des Gefeßes, noch das Gehör des Todes 
und der Verzweiflung gehöret; fondern reden und dis— 
putiren von folchen großen wichtigen Sachen ohne alle 
Erfahrung, wie ver Blinde von der Farbe. Darum ge 
höret diefe Erkenntniß auch zu der Wahrheit, die im Ver— 
borgenen Liegt, davon er oben gefagt hat, Denn ich habe 
im Klofter oftmals ihrer Viele gefragt, daß fie mir fagen 
follten, was doch zerfchlagene Gebeine wären? Weil fie 
aber folche Anfechtung nicht erfahren hatten, war es ihnen 
unmöglich, daß fie mir darauf eine richtige gewilfe Ant 
wort hätten fönnen geben. 

Denn 28 haben nicht alle Leute einerlei Anfechtung, 
fondern Gott läßt einen Seglichen verfuchen, nach dem 
er tragen fan. Doch muß ein Seglicher des Geſetzes 
Schrecken und Zagen des Todes erfahren; wiewohl e8 
Einer mehr, denn der Andere, fühlet und leidet: ein 
Theil erfährt e8 in ver legten Stunde, wenn fie von 
binnen ſcheiden follen. 

Es werden aber die Gebeine nicht allein geiftlich, 
fondern auch leiblich, über ſolchem Schredfen des Geſetzes 
und Zorn Gottes zerfchlagen, Das ift, Daß dadurch alle 
Kraft und Macht dem Leibe genommen, dadurch er fehr 
gefchwächt wird. Wie wir denn fehen und erfahren, daß 
Solches auch in plöglicher Gefahr des Todes und andern 
großen Schmerzen gefchteht. 

Das Zerfchlagen der Gebeine, davon hier David 
redet, tft viel ein ander Zerfcehlagen und Neue haben, denn 
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davon der Pabſt Iehret, welcher gebeut, daß man Die 
Sünde, fo man gethan hat, fleißig fol betrachten, be— 
reuen und beichten. Darnach legt er den Leuten viel när— 
rifche Buße und Genugthuung für die Sünde auf, alg, 
daß fie zu ven Heiligen wallfahrten gehen, faften, Almofen 
geben, und vergleichen thun follen. Des Pabfts Zer— 
fohlagen aber und Genugthun ift gar ein Narrenwerf 
gegen dem Zerfchlagen der Gebeine, von welchem David 
hier redet. Denn wo nicht zu der wahrhaftigen Buße 
und Neue auch der Troft kömmt, wie Nathan zum David 
ſprach 2 Sam. 12, 13.: Der Herr hat deine Sünde weg— 
genommen; fo bleiben die Gebeine wohl zerfchlagen, und 
werden nimmermehr fröhlich. 

Denn diefe Wunden des Gewiffens können durch 
feine andere Arzenei, denn allein durchs Wort der gött- 
lichen Berheißung geheilet werden, nämlich, daß wir glaus 
ben, daß unfer Gott ein Vater der Barmherzigkeit und 
alles Troftes ift, und daß er, unfer Gott, Gefallen habe an 
denen, fo ihn fürchten, und auf feine Güte hoffen. Daß 
wir willen, dag fein Wille und Befehl fei, dag wir auf 
jeine Barmherzigkeit follen hoffen und trauen; wo nicht, 
müffen wir verdammt werden. Warum wollte er denn 
ung heißen hoffen, wenn er nicht ung wollte Sünde ver— 
geben und gnädig fein? Warum follte er feinen einigen 
Sohn des allerfhmählichften Todes am Kreuze fterben 
laffen, wenn fein Wille nicht wäre, daß wir durch den 
Glauben an ihn follten felig werden ? 

Diefe und dergleichen Sprüche find die wahrhaftige 
und heilfame Befprengung, und Föftliche Arzenei, durch 
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welche die zerfchlagenen Gebeine und das verwundete 
Gewiffen wiederum geheilet und zufrievengeftellet werden, 
Welche aber an diefem gnädigen Willen Gottes zweifeln, 
und auf ihre Unwürdigkeit fehen, dag fie nicht fo heilig 
als St. Petrus oder St. Paulus find, die werden nimmer— 
mehr ein friedſam Gewiffen überfommen. Derohalben, 
e3 fei nun entweder Gevechtigfeit oder Sünde in bir, ia, 
in der ganzen Welt, das laffe alles fahren, und feße es 
beides aus den Augen und Herzen, und richte dich alfein 
nad dem Wort, und fprih: Db ich gleich unwürdig bin, 
daß ich diefe höchfte Wohlthat, nämlich Vergebung ver 
Sünden, und Gottes Gnade empfahen foll, fo ift es doch 
Gott würdig, dag ich ihm und feinem Worte glaube, dag 
er die Sünde wolle erlaffen um Chriſti willen, wie er ung 
in feinem Worte verheißen hat. 

Denn diefe Folge gilt in ver heiligen Schrift gar 
nicht, Daß Einer fo fagen wollte: Ich bin ein böfer fchänd= 
fiher Sünder; darum lüget Gott, welcher die Bergebung 
der Sünden den Sündern verheißen bat. Sondern wir 
follen e8 umfehren, eine ſolche Folge machen, und alſo 
fchliegen, wie David oben gethban bat: Ich will von 
Herzen gerne ein Sünder fein, auf dag nur Gott Recht 
behalte in feinen Worten, und rein bleibe, wenn er gerich- 
tet wird, Daß ich aber auf feine Barmherzigfeit hoffe 
und vertraue, das thue ich allein aus Zuverficht feines 
Worts, welches mir yon meinem Herin Chriſto geprediget 
wird ꝛc. 

Die du zerſchlagen haft. 
Hieraus entftehet nun diefe Frage: Wir das zugehe, 
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daß die Propheten mit ſonderlichem Fleiß ſagen, daß das 
Böſe von Gott komme; ſo es doch gewiß und die Wahr— 


| 
| 
| 
| 


heit ift, daß Gott durch ſich ſelbſt das Böfe nicht thut, | 


fondern durch Mittel? Denn alfo fpricht Gott im Hiob 


zum Satans: Du haft mich bewegt, daß ich ihn ohne | 
Urſache yerderbet habe, Hiob 2, 3., fo doch die Hiftorie 


dafelbft Flärlich anzeiget, daß der Satan dem Hiob Haus, 
Kinder und Vieh, und Alles ververbet, habe ihm auch ein— 
gegeben, daß er wider Gott zürmete und murrete. Das 
find eigentlic) des Teufels Werke; noch fagt Gott gleich- 
wohl, ich habe ihn ververbet. 

Auf ſolche Weife fpricht David bier auh: Du haft 
mir die Gebeine zerſchlagen; fo Doch Gott nichts Anders 
gethan, denn daß er feine Hand und heiligen Geiſt von 
David abgezogen, und ihn allein durch Die feurigen Pfeile 
des Satans hat verfuchen laffen; durch welche Pfeile der 
Satan fein Herz mit folder Traurigkeit und Verzweiflung 
erfüllet und zerängftet hat, daß er nicht wußte, wo ein oder 
aus. Denn er ift ein Vater der Lügen, und ein Todt- 
fohläger, Joh. 8, 44. Ein folh Mittel und Werkzeug, 
durch welches Gott unfere Gebeine zerfchläat, ifl auch das 
Gefeß, das unfere Sünde offenbaret, den Menfchen ans 
Elaget, erfchredet und verdammet, Solcher Mittel aber 
gebrauchet Gott deßhalben, daß er ung zerfchlage und 
vemüthige, und die Bermeffenbeit auf unfer Wear uns 
nehme, auf daß wir lernen, daß wir allein aus lauter 
Gnaden und Güte Gottes eben, wie Habafuf 2, 4. 
foricht: Der Gerechte lebet feines Glaubens. 

Warum fagen denn die Propheten, daß Böfes von 
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Gott komme, fo er doch felbft nicht Böfes thut, fondern 
braucht Mittel dazu? Der Teufel, fagt die Schrift, ſchlägt 
tobt, das Geſetz erichredt und Flagt den Sünder an, noch 
fagt gleichwohl die Schrift, daß Gott alles Beides thue. 
Das ift aber die Urfache, dag wir im und bei dem Artifel 
unſers Glaubens, da wir allein Einen Gott glauben, er⸗ 
halten werden, und nicht, wie die Ketzer Manichäi, mehr 
Götter, denn Einen machen, welche zwei Götter machten, 
einen, von welchem das Gute, den andern, von welchem 
das Arge komme. Wenn es ihnen nun wohl ging, hatten 
ſie ihre Zuflucht zu dem guten Gott; wenn es ihnen aber 
übel ging, zu dem böſen Gott. Gott aber will haben, 
daß wir allein zu ihm alle unſere Zuflucht, es gehe uns 
wohl oder übel, haben, und nicht von dem Haufen ſein 
ſollen, yon welchem Jeſ. 9, 13. der Herr alſo ſpricht: Das 
Volk kehret ſich nicht zu dem, der es ſchläget. 

Denn fo pfleget unfere Natur zu thun, daß fie in 
ſchneller und plöglicher Gefahr und Erfchreden fich yon Gott 
abwenvet, meinet, Gott zürne; wie auch Htob fpricht: Du 
bift mir verwandelt ih einen Graufamen, Cap. 30, B. 21. 
Wenn nun Solches gelchieht, daß ihm der Denfch einen 
andern fremden Gott vorbilvet, fo fehlet er des vechten 
Glaubens, welcher ift, daß allein Ein Gott fei. Nun ift 
aber Gott nicht erfchredflich noch graufam, fondern ein 
Bater des Troftes und aller Barmherzigkeit, 2 Cor. 1, 9. 
Weil er aber feine Hülfe verzeucht, machen unfere Herzen, 
fo in Angft und Noth ſtecken und ihnen nicht bald geholfen 
wird, aus Gott Oder allzeit ihm gleich tft, und bleibet gnä— 
dig und barmherzig, BI. 102, 285 einen STUNSURN Abgott. 
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Solchem wollen nun die Propheten vorfommen, wenn 
fie fo einhellig und zugleich jagen: Sch bin ver Herr, 
welcher das Böſe und das Gute fihaffet, Jeſ. 45, 7., 
Amos 3, 6. Denn wie wir nicht gedenken, wenn die 
Sonne, dur die Wolfen verhindert, nicht fcheinen kann, 
dag fie gar aus der Welt hinweggenommen, oder aus dem 
ſchönen hellen Lichte, das alle Welt erleuchtet, eine ver— 
finfterte oder andere ſchwarze Sonne worden feiz denn fie 
behält gleichwohl für und für ihren Schein und bleibt die 
vorige Sonne, wir aber werden durch die Wolfen verhindert, 
dag wir ihren Glanz nicht ſehen können: alfo folten wir auch 
wiften, daß Gott iſt und bleibet an ihm felbft für und für 
fromm, gerecht und barmherzig, auch denn, wenn er die 
Gebeine zerfchläget. Wer folches nicht glaubet, der weicht 
von der Einigfeit des Glaubens, nämlich, dag allein ein 
- einiger Gott fer, und malet ihm einen andern Gott vor, 

welcher nicht allezeit ihn gleich und eines Sinnes, fondern 
jetzt gut, darnach böfe ſei. Das ift aber eine große Gabe 
des heiligen Geiftes, daß Einer glaube, daß Gott auch 
denn barmberzig fei, wenn er auch Gebeine zerfchläget. 


Berbirg dein Antlik von meinen Sünden, 
und tilge alle meine Miffethat. 

Hier erfläret fich der Prophet abermal, daß er nicht 
allein von der Sünde des Ehebruchs und Todtichlags 
redet; Denn er Spricht: Und tilge alle meine Miffethat. 
Er zeiget aber ung hier abermal ein fonderlich Stück und 
Erfahrung, welches die Heiligen in dieſem  getitlichen 
Kampfe erfahren. Denn wenn das Schreden der Sünde 
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das Herz recht einnimmt, können auch die Heiligen nicht 
genugſamen Frieden ihres Gewiſſens haben; ſondern es 
bleibet noch, ſammt dem Hören der Freude und Wonne, 
auch etwas Schmerzen vermiſcht und vermenget, welcher 
Schmerzen ſie nicht alſo fröhlich von dem Gehör der 
Freuden ſein läßt, als ſie wohl gern wollten. Denn ſie 
haben allein des Geiſtes Erſtlinge, und gleich als ein 
Tröpflein am Aeußerſten des Fingers, durch welches ihre 
Herzen erquicket werden. Die vollkommene Freude aber 
haben ſie noch nicht, hängen allein an einem kleinen 
Faden, da wohl ein ſtarker Strick, zu Erhaltung der 
Schwere des Leibes, vonnöthen wäre. Alſo haben auch 
die Heiligen dag Gehör der Gnaden allein gefoftet und 
gefchmedet, und ſich noch nicht vderfelbigen genug und 
soll getrunfen. 

Soldy Gebet ift ung auch hoch vonnöthen, fo lange 
wir bier leben, daß dieß Erkenntniß und Zuverficht auf 
Gottes Barmherzigkeit in uns von Tag zu Tag je mehr 
und mehr wachle und zunehme. Wie ung denn auch die 
heiligen Apoſtel, Petrus und Paulus, zu ſolchem Zuneh— 
men des Glaubens vermahnen. 

Denn wir fehen, was große Gefahr es auf ihm hat, 
wenn wir ein Buch oder zwei gelefen haben, Daß wir ung 
bald laſſen vünfen, wir ferien Meifter der heiligen Schrift. 
Wir haben der Rotten und Seeten Erempel vor Augen, 
welche, da fie faum einen Tropfen der rechten Lehre ges 
ſchöpft hatten, wurden fie flugs folche Meifter und Docs 
tores oder Lehrer, daß fie fchier alle Welt mit falfcher Lehre 
erfüllet haben, von dev Taufe, vom Abendmahl des Herrn, 
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som Gehorſam gegen das Geſetz Gottes, vom Gehorfam 
gegen die Obrigfeit ꝛc. Denn weil fie ſolchen geiftlichen 
Kampf und Anfechtung nie verfucht haben, noch diefe 
Lehre, der Zuverficht auf göttliche Barmherzigkeit, vecht 
gefaffet noch verſtanden, hat fie der Satan leichtlich können 
betrügen und ſtürzen. Darum follen wir durch ihr Exem— 
pel gewarnet fein, und mit dem Propheten David mit 
allem Ernft und Fleiß bitten, Daß folche Gnade in ung 
wachfe und zunehme, und ihm nachiprechen: DVerbirg dein 
Antlig von meinen Sünden, und tilge alle meine Miſſe— 
that, auf daß alfo eine vollfoinmene Freude und Friede in 
unſerm Herzen fein möge. 

Diele Bitte aber des Propheten zeiget an, daß dieſer 
Artifel, yon chriftlicher Oerechtigfeit, nimmermehr genug 
ſam fann ftudiret und gelernet werden; ja, wir alle mögen 
wohl unfer Lebenlang daran zu lernen Schüler bleiben. 
Welche fich aber dünken laffen, ſie wiſſen und verftehen ihn 
nun fehr wohl, die haben gewißlich ihn noch nie recht 
angefangen zu lernen, Denn weil ohne Unterlaß viel 
neue Anfechtung, jet vom Satan, jegt von unferm Fleiſch, 
von der Welt und unferm Gewiſſen, fich erheben, durch 
welche wir zu Berzweiflung, Ungeduld, Zorn, Neid, Haß, 
Unfeufchheit und viel andern Laftern gereist und gezogen 
werden: wie iſt es denn möglich, daß wir in folcher 
ſchwacher menfchlicher Natur nicht oftmals fallen, und 
allzeit beftändig im Erkenntniß der Gnaden Gottes blei— 
ben follten Zudem fallen immerdar vor, fo lange wir 
leben, fo mancherlei Händel und Gefchäfte, die ung auch 
bindern, daß wir diefer Freude oftmals vergeffen. Darum 
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ift es ung hoch yonnöthen, daß wir bitten, daß Gott allzeit 
ung mit dem Hören diefer Freude und Wonne befprengen 
wolle, auf daß wir nicht wiederum mit Iraurigfeit, 
welche der Sünden Fühlen und Schreien mit fich bringet, 
überjchüttet werben. 

Sp verftehe ich nun dieſen Ders, daß er som Zuneh— 
men und Wachſen diejes Friedens und der Gerechtigfeit 
rede, Durch welche Das Schrecken und Zagen vor Gotteg 
Zorn und der Sünde überwunden wid. Denn ob wohl 
die Gerechten Vergebung der Sünden wahrhaftig und 
gewißlich, und auch Glauben und Zuverficht in göttlicher 
Barmherzigkeit haben, und alfo bei Gott um des Herrn 
Chriſti willen in Gnaden find: gleichwohl höret das 
Nagen und Beifen des Gewiffeng, um der übrigen 
Sünden willen, fo fih noch in ung regen, nicht auf, 
uns zu plagen und zu martern, 

Darum ift e3 eine fehr große Gabe des heiligen 
Seiftes, daß Einer für und für mit feftem Glauben an 
Gottes Güte und Gnade halte, und hoffe, daß er einen 
gnädigen Gott habe; melche Zuverficht der Gnaden Got— 
tes ohne großen Kampf und Streit nicht fann erhalten 
werden, welcher Kampf und Krieg durch tägliche Trübfal 
und Befümmernif, und unfere angeborne Schwachheit 
und Mißtrauen, in unferm Fleiſche erreget wird. 

Denn wenn ich ſchon heute um Des Gehörs der 
Freude und Wonne, das ift, der Gnade Gottes willen, 
fröhlich bin, unverſehens fällt mir irgend morgen, ja wohl 
diefelbe Stunde, ein fchwerer Gedanfe ein, der mich von 
neuem hoch befümmert und betrüßet: da ift denn die 
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Freude aus, und disputirt denn der Teufel mit mir: 
Da haft du gethan, was du laffen follteft; bier gelafs 
fen, das du billig gethan haben follteft. Dieſe Sturm— 
winde laffen das Gewiffen nimmer nicht gar zufrieden, 
und ob fie fich zu Zeiten gleich ein wenig legen, kommen 
fie Doch bald wieder. Sp wachet auch ver Teufel gar 
fleißig, fonderlich wenn er fiehet, Daß unfere Herzen mit 
dem Glauben und Gottes Wort nicht wohl gerüftet und 
bewahret find, und hält ung erichreefliche Bilder des Zorns 
Gottes, und viel greuliche Erempel der Strafe vor die 
Augen, durch welche unfere Herzen, gleichwie das Salz im 
Waſſer, zerfchmelzen. 

Darum it dieß Gebet fehr hoch vonnöthen, welches 
David hier thut, da er ſpricht: Verbirg dein Antlig von 
meinen Sünven, und tilge alle meine Miffethat. Tilge 
alle, alle, Ipricht er, meine Sünven, die ich gethan babe, 
jest thue, und noch thun werte; Denn ich fündige täglich: 
darum tilge fie, Tieber Herr, allzumal, auf daß ich nicht in 
Berzweiflung falle, oder deiner Barmherzigkeit vergefle. 

Da Sehen wir abermal, daß Vergebung der Sünven 
nicht meines Thuns, Verdienſt oder Werk iftz ſondern 
Darauf ftehet fie, daß Gott alle Sünde durd feine Barm— 
berzigfeit austilge; wie St. Paulus an die Coloffer 2, 14. 
auch Spricht, dag Chriftus die Handſchrift, fo wiver ung 
war, ausgetilget habe, 


Schaffe in mir, Gott, ein rein Herz, und gib 
mir einen neuen gewiſſen Geift. 


Bisher haben wir das vornehmfte Stück dieſes Pſalms 
gehandelt und ausgerichtet, in welchen wir Die höchften 
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Artifel des chriftlichen Glaubens gehöret haben, nämlich, 
was Buße, was Sünde, was Gnade, was chriftliche 
Gerechtigkeit fei, und wie man felbige erlange. Was 
num weiter im Pſalter folget, dünket mich, betrifft vie 
Gaben des heiligen Geiftes, welche auf Vergebung ver 
Sünden folgen. 

Denn diefen Unterfchied machet St. Paulus felbft, 
daß die Gnade ein Anderes fei, denn die Gaben des hei— 
ligen Geiftes find. Gnade heißt, Gunft und Huld Got: 
tes, durch welche Gott ung annimmt, und Barmherzigkeit 
erzeigt, Sünde vergibt, aus lauter Gnade und umfonft 
ung um Chriftt willen fromm, gerecht und felig machet. 
Denn Bergebung der Sünden ftehet nicht auf unfern 
Werfen oder Verdienft, fondern allein auf Gottes Ver— 
heißung, welche ver Glaube annimmt, feft daran bänget, 
daß ung Gott aus lauter Gnade, vergebens und umfonft, 
durch Erfihrecfen des Gefeges und Erkenntniß ter Sünde, 
zu fich rufet, daß wir ihn erfennen für den Gott, der gewiß 
und wahrhaftig ung Gnade und Barmherzigfeit erzeigen 
wolle um Chrifti willen. 

Gaben aber des heiligen Geiftes find die, fo Gott, 
der durch Chriftum nun verföhnet ift, nach Vergebung ver 
Sünden den Gläubigen gibt und fie damit zieret. Von 
folhen Gaben (dünket mich) reden die drei nachfolgenden 
Verſe, welche zufammen gehören, weil in allen breien 
Berfen der Name des Geiftes wiederholet wird, da er 
ihn, erftlich, den gewiſſen Geiſt; darnach, den heiligen 
Geiſt; und aufs Dritte, ven freudigen Geift nennet. 

Derohalben bittet der Prophet, nachdem er durch Den 
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Glauben an die Berheifung yon Chrifto geresht iſt und 
Bergebung der Sünden empfangen hat, daß folcher Ges 
ſchmack ver Barmherzigkeit Gottes ja tief Durch den hei— 
ligen Geift in fein Herz gepflanzet werde und einwurzele. 
Daher braucht er dieſer Worte, und ſpricht: Schaffe in 
mir, Gott, ein rein Herz. Denn er vedet nicht von ſolchem 
Werke oder Schaffen, das nur einmal und Schlecht geſchehe, 
fonvern das da für und fir im Schwange gebe und voll— 
bracht werde. Als wollte er fagen: Du haft das Werk in 
mir angefangen, daß ich auf deine Barmherzigkeit hoffe 
und vertraue: eben Dafjelbige wollteft du in mir ftärfen 
und vollenden, wie du es in mir angefangen haft. Wir 
er auch an einem andern Orte bittet und begehret, als, 
Pſ. 68, 29., da er alfo fpricht: Dein Gott hat dein Reich 
aufgerichtet, daſſelbige wollteft du, Gott, ung ftärfen, denn 
es ift dein Werk. Und es ſtehet alfo gefchrichen, dag nicht 
allein, ver anfähet, fondern der da verharret ans Ende, 
werde felig werben, 

Unfere Sophiften aber fteden in dem Wahn und Irr— 
thum, daß fie meinen, e8 fei genug, wenn ein Menfch einz 
mal die Gnade empfangen babe. Denn fo Ichren fie: 
Gnade fei ein verborgen Geſchenk in des Menſchen Her— 
zen, welche, fo fie Einer, alg einen Edelſtein oder Föftliche 
Perle, im Herzen verichloffen habe, fei ihm Gott gnädig, 
jo er anders mit dem freien Willen mitwirke und darnad) 
thue. Item, jo Einer die erfte Gnade habe, wenn es gleich 
allein ein Fünklein wäre, fo werde er felig. Wir aber 
lehren und glauben viel anders von der Gnade, nämlich, 
daß Gnade eine unaufhörende und ewige Uebung und 
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Wirken ift, welche ver heilige Geiſt fchaffet und gewiß 
machet in ung, daß wir an Gottes Wort nicht ungläubig 
erfunden werden, fondern thun und gevenfen alles, fo Gott 
angenehm und gefällig ift. 

Denn der Geift ift nicht ein müßig, todt, fondern ein 
lebendig und Fräftig Ding in den Gläubigen, Wie nun 
unfer Leben nimmermehr müßig iſt, ſondern allezeit, fo 
lange es währet, Etwas vorhat und fchaffet (denn wenn 
wir auch ſchlafen, iſt dag Leben nicht müßig, fondern der 
Leib wächſet entweder und nimmt zu, als in den Kindern 
zu ſehen; over man fühlet es an dem Athen und Puls— 
werk des Lebens); alſo ift auch der heilige Geift in ven 
Släubigen Feine Zeit müßig, jondern wirfet und fehaffet 
ohne Unterlag Etwas, fo zum Reiche Gottes dienet, 

Darum vermahne ich euch, daß ihr diefe Worte der 
heiligen Schrift recht Iernet verftehen. Wenn ihr nun das 
Wort, Schaffen, leſet over höret, daß ihr nicht gedenfet, daß 
Gott einmal Etwas fchaffe, und darnach Nichts weiter mit 
demfelbigen Werfe zu thun habe, wie ein Zimmermann, 
wenn er ein Haus ausbauet, davon gehet; fondern, daß 
Gott bei folchem feinem Gefchöpfe und Werfe ftets bleibe, 
Daffelbige regiere und erhalte. Alfo ſchaffet Gott auch ein 
rein Herz in ung, daß er darbei ohne Unterlag ift, und 
Daffelbige von Tage zu Tage mehr reiniget, und die Gaben 
des heiligen Geiftes in ihm mehret. f 

Das ift aber hier auch wohl zu merken, daß .ver 
Prophet, indem er um ein rein Herz bittet, damit an- 
zeiget, daß Außerliche Gerechtigkeit und Reinigkeit Nichts 
und vergeblich fe, Gottes Gnade und Vergebung der 


— 234 — 


Sünden dadurch zu erlangen. Als wollte er fagen: Ich 
ſehe wohl viel Waſchens, Reinigens und Heiligeng, beide, 
im Tempel und Häufern, daß man jegt die Kleiter, jetzt 
die Wände, jegt den ganzen Leib wäſchet und reiniget. 
Wo bleibet aber das Wafchen und Reinigen der Herzen, 
welche find durch Abgötterei, Unglauben, böfe Luft und 
andere Lafter verunreiniget? Solche Lafter aber Fommen 
daher, daß das Harz Gott nicht recht erfennet. Das 
Waſchen aber des Herzens, Das verachten biefe Bader 
und Wäſcher des Gefeges, bekümmern fich allein Damit, 
dag ihr Leib und Kleider rein feien, Aber du, lieber Herr, 
du Gott und Vater unfers Herrn Jeſu Chrifti, fchaffe und 
mache du mein Herz rein, daß ich deinen göttlichen Willen 
möge erfennen, das ift, daß ich möge glauben, daß du mir 
gnädig und barmberzig feift, daß ich nicht durch närrtiche 
Gedanken auf Mifglauben und Srrthum verführet werte, 

Das ift denn eigentlich ein vein Herz, davon der Herr 
Chriſtus Matth. 5,8. ſagt: Selig find, die reines Herzeng 
find. Denn man muß die Neinigfeit, davon der Prophet 
bier fagt, nicht verftehen von äußerlicher Neinigfeit des 
Sleifches, fondern vornehmlich von der geiftlichen Reinig— 
feit des Herzens. Denn obwohl das Herz durch böfe Luft, 
Zorn, Neid, Haß und andere Rafter befledfet wird: doch ift 
daffelbige eine folche Unreinigfeit, welche auch das Fleiſch 
und die Vernunft verftehet und verdammet; denn auch Die 
Heiden diefen Laſtern feind find, und viel dawider gefchries 
ben haben. Der Prophet aber bittet hier, daß er von der 
geiftlichen Unreinigfeit des Herzens möge gereiniget werz 
den, son welcher Die Vernunft Nichts weiß noch verftehet, 


= 028 = 


nämlich, dab das Herz von allem Irrthum und falfcher 
BZuverficht von Gott möge gewalchen werden, auf daß eg 
Gott aljo erfenne und von ihm halte, daß er gnädig und 
barmberzig fet, der nicht Gefallen habe an tem Tode 
des Öottlofen, fondern dag fi) der Gottloſe befchre von 
feinem gottlofen Wefen, und lebe, Heſek. 33, 11. 

Denn wenn dag Herz ihm einen zornigen Gott vor— 
bildet: ſo folget bald Abgötterei darauf, durch welche wir 
ung einen andern Gott vormalen, denn er felbft an feiner 
Natur und Wefen tft, und ſuchen folche Hülfe und Rath, 
denjelbigen Gott zu verfähnen, welche in Gottes Wort vers 
boten, over fallen gar in Verzweiflung. Wider folche Une 
reinigfeit des Herzens bittet er um ein vein Herz, welches 
Gott recht erfenne, ihn als einen Heiland und Erlöfer von 
Sünden, Tod und allen Unglück liebe, der ung Das Leben, 
nicht den Tod, geben wolle. Denn der Prophet fiehet wohl, 
obgleich ein Menſch rechte Erkenntniß von Gott hat, daß 
er gleichwohl durch mancherlei Weife und Wege zur Abgöt— 
terei vom Satan gereizet und getrieben kann werden. 

Sp iſt nun dag die Summa davon: Nachdem der 
Prophet hier die Gnade erfennet, daß er nun Vergebung 
der Sünden und einen gnädigen Gott habe zc., fo bittet 
er nun weiter, daß Gott ihn vor diefer Gefahr wolle bes 
wahren, darein der Satan die Gläubigen mit allen Fleiß 
fich unterftehet zu führen, dag ser ihm nicht einen andern 
Gott vorbilde, noch auf andere Gedanken yon Gott falle ; 
fonvdern, daß folch recht Erfenntnig der Güte und Gnade 
Gottes von Tag zu Tag, je länger je mehr in ihm und 
allen Gläubigen wachle und zunehme; daß wir alle, wiz 
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wir denn auch mit ganzem Ernft bitten follen, in alle 
unferm Thun und Leiden getroft und fröhlich fein mögen, 
und wiffen, daß wir bei Gott, um unfers Herrn Ehriftt 
willen, in Gnaden ftehen, und alle unfer Thun und Werfe 
dem Herrn gefallen, auch dieſe geringe, als Eifen und 
Trinfen, nad Nothdurft des Leibes; und ein jeglicher 
Gläubiger feines Amts warte, und daß das Herz in Dies 
fen reinen Erfenntnig und Zuverficht der Gnade Gottes 
durch den Herrn Chriftum aljo vein bleibe, auf daß es 
fünne gewißlich fehließen, dag alle fein Thun und Werf 
nicht um unfers VBerdienftes oder Würdigkeit (denn Alles 
an ung ift unrein), fondern um des Glaubens willen, der 
eine jonderliche Gabe des heiligen Geiftes ift, daß wir an 
den Herrn Ehriftum glauben, Gott dem Herrn gefalle und 
angenehm fet. 

Daß Einer aber ein folch Herz überfomme, ftehet nicht 
in unfrer Gewalt, fondern Gott der Herr muß es Schaffen. 
Devohalben er auch bier Tpricht: Schaffe in mir, Gott, 
ein rein Herz. Denn Alles ift ein vergeblich und unnütz 
Gewäſche, was die Schultheologen yon des Herzens Rei— 
nigung gelehret haben. Gleichwie aber es nicht in unfern 
Kräften ftehet, ein folch rein Herz zu überfommen, fondern 
Gott muß es Schaffen: alfo können wir auch das Gefchöpfe 
des reinen Herzens wider ven Teufel nicht erbalten noch 
bewahren. Denn wir fehen, wie oft wir durch unverfebene 
Traurigkeit, Sünde und Anfechtung beflecket werden. 
Darum foll das Gebet vom Schaffen und Bewahren 
des reinen Herzens ohne Unterlaß von ung gefchehen. 
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Und gib mir einen neuen gewiffen Geift, 

Daß er hier einen neuen gewiffen Geiſt begehret, ift 
alſo zu verftehen, daß fein Herz durch folchen gewiſſen 
Geiſt wider alles Wanfen und Zweifeln, wider alle ivrige 
Wahne, Gedanken und Lehre, auch wider die böſe Ein— 
gebung des Satans, welcher fich mit höchltem Fleiß unter— 
windet, ung vom rechten Glauben, daß Gott gütig und 
barmberzig fei, zu führen, unverrüdt und unbewegt beftehen 
möge und geftärfet werde. Um welcher Urjachen willen 
der Herr Chriftus denfelbigen Geift auch den Geift ver 
Wahrheit nennet, dag er nicht mit ungewiffen Sachen um— 
gehe, ſondern die Wahrheit, und das gewiß und beftändig 
iſt, thue und lehre. 

Durch dieſe Worte aber, da er ſpricht: Gib mir einen 
gewiſſen Geiſt, verwirft er alle falſche Heiligkeit und 
Gerechtigkeit der Werke, durch welche das Herz unrein 
bleibet und kein gewiſſer Geiſt nimmermehr folget. Denn 
wenn ſchon ein Mönch viel Jahre aneinander mit allem 
Fleiß ſeine Regel gehalten, und Alles gethan, ſo er nur 
hat ſollen und können thun, ſo kann er doch dieſen gewiſ— 
ſen Geiſt nicht haben. Derohalben iſt dieß das erſte und 
nöthigſte Stück, darum man, nach Erkenntniß Gottes 
Barmherzigkeit, bitten ſoll, daß ſolch Erkenntniß in uns 
gewiß und feſt bleibe, auf daß das Herz nicht wanke, noch 
an der Gnade Gottes zweifle, nicht in andere und fremde 
Gedanken von Gott falle, ſo die Menſchen ihnen ſelbſt 
erdenken, oder uns durch falſche Lehre vorgetragen werden. 

Solche Gabe nun zu erhalten, darzu gehöret, daß wir 
nicht aufhören zu beten und Gott anzurufen, daß er ung 
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einen neuen gewiſſen Geiſt gebe; welches denn geſchiehet, 
wenn wir im geiſtlichen Kampfe und mancherlei Anfech— 
tungen feſt ſtehen. Denn wir haben viel Exempel vor 
Augen, daß nicht wenig Leute mit uns angefangen haben, 
dieſe Lehre vom Glauben zu hören, und auch herzlich mit 
Glauben angenommen, hernach aber ſind ſie durch irrige 
Gedanken und falſche Lehre von uns abgewandt, und in 
Öffentliche Verachtung und Haß des Evangelii gefallen, 
Diefes Jammers iſt Feine andere Urſache gewelen, denn 
Daß fie dieſen gewilfen Geiſt nicht gehabt haben; fonvdern, 
da fie ſich dünken ließen, fie hätten die Lehre nun ſehr wohl 
gefaffet, und wären num Meifter und Doctores, Tennoch 
find fie durch den böfen Geiſt alſo verführet und hoffürtig 
worden, daß ihrer Etliche etwas Neues ervenfen und 
erfinten, ein Theil aber aus Neid und Haß, und um 
Ehrgeiz willen, uns gar vertilgen wollen. 

Derohalben muß man diefen gewiffen Geift nicht 
allein De8 Satans, fondern aud) unfers Fleifches und der 
Welt halben haben. Denn diefe unfere drei Feinde wolls 
ten ung gern dieſe gewiffe Lehre nehmen und vauben, 
Die Uebung aber und Erfahrung lehret das alles viel 
befjer, denn man e3 fagen oder reden kann. 


Verwirf mich nicht von deinem Angeficht, und 
nimm deinen heiligen Geift nicht von mir, 
Siehe, wie fich der Prophet demüthiget, und ängftlich 
fürchtet vor der Gefahr, welche denen, fo fromm und ge= 
recht worden, und die Bergebung ver Sünten erlanget, 
zu begegnen pflege. Denn ohne Hülfe des heiligen 


Geiftes fünnte er Solches nicht beten. Und ob er wohl 
den heiligen Geift bereits hat, aleichwohl bittet und 
feufzet er herzlich, daß er nicht son Gottes Angeficht 
verworfen, noch yon Gott verlaffen werte, nicht wieder— 
um in Sünde falle, und den heiligen Geift verliere, 
Als wollte er fagen: Mein SFleiich ftreitet wider den 
Geiſt, derohalben bitte ich Dich, du treuer Gott, du 
wolleft mir beiftehen, mich ſtärken und erhalten, auf daß 
ich nicht wieverum in Sünde falle, wie ich zuvor geſündi— 
get habe, da ich won dir verlaffen war. Darum verwirf mich 
nicht alſo von deinem Angeficht, und nimm deinen heilis 
gen Geift nicht yon mir, das ift, gib mir Gnade, Daß ich be— 
ftändig bleibe, und mein Geift ganz, ſammt der Seele und 
Leib, erhalten werde unfträflich, bis an mein Ende, Amen, 

Denn gleichwie er zuvor um einen neuen gewillen 
Geiſt gebeten hat, das ift, um einen ftarfen, gewiflen und 
vollfommenen Glauben, wie es St. Paulus nennet, und 
um ein vollfommen Erfenntnig der Barmberzigfeit Got— 
tes: alſo bittet er bier, dag der heilige Geiſt nicht von 
ihm genommen noch er verworfen werde, Welches ich 
dahin deute, daß es auf Die Heiligung des Fleijches und 
Leibes, over auf derfelben Tödtung, und auf den neuen 
Gehorfam, der in denen, fo durch den Glauben gerecht 
find, gewißlich folgen foll. Als, daß ein Ehemann feuich 
und züchtig mit feinem Werbe, freundlich mit feinen Nach— 
barn und mit jedermann lebe; daß ein Negent fleißig ſei— 
nes Amts warte, nicht Durch Die Singer fehe, die Böſen 
ftrafe. In Summa, daß ein gottjelig Leben in allen 
Ständen und Werfen folge. 
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Denn ein jever Chrift weiß, over fol es ja willen, 
was das neue Leben in den Frommen und Gerechten mit 
ſich bringe, nämlich, daß der Menſch am Olauben, durch 
den Geift, welcher ung heiliget, zunehme, daß, wenn man 
erftlich wider die falichen Gedanfen yon Gott und Miß— 
glauben, wider die Verzweiflung, und dergleichen geiftliche 
Lafter und Anfechtung geftritten und gekämpft hat, daß 
alsdenn der Geift auch fortfahre, und die Außerlichen 
Werke, das ganze Leben und allen Wandel vegiere, daß 
der alte Menfch mit feinen Werfen ausgezogen und ges 
tödtet, der Zorn, Grimm, Boshett, Unfeufchheit ꝛc. ab— 
gelegt, und dargegen Freumdlichfeit, Demuth, Sanft— 
muth, Geduld und vergleichen andere chriftliche Tugen— 
den und Schmud, angezogen werden. 

Wenn nun ein Menſch, fo in des Pabfts und ber 
Sophilten Lehre auferzogen ift, Solches höret, fo dünkt es 
ihm gar fremde und wunderlich fein, Daß ein folcher hei— 
liger Prophet um die Gabe des heiligen Geiftes noch bit— 
ten und fchreien fol, gleich als hätte er feine. Wir aber 
erfahren e8 und lernen e8 an ung felbit, und fehen es an 
aller Propheten und Apoſtel Erempel, daß niemand die 
Gnade begehren kann, er fet denn zuvor durch ven Glau— 
ben fromm und gerecht. Stem, dag Niemand um die 
Gaben des heiligen Geiftes bitten könne, er fer denn 
zuvor geheiliget. 

Weil aber folche Leute allein des Geiftes Erftlinge 
empfangen haben, wie St. Paulus fagt, wollten fie auch 
gerne den Zehenden des Geiftes, das ift, den Geift voll 
fommen haben, und weil fie von neuem zum ewigen Leben 
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geboren find, begehren fie yon Herzen, ven Top, ſammt 
allen Laſtern und Befleckungen des Geiſtes und des Flei— 
ſches, ſo noch ihnen anhangen, gar abzulegen, ſuchen und 
hoffen die Vollkommenheit, von welcher ſie noch ſo ferne 
ſind, wie ſie täglich erfahren. 

Darum bittet David, daß er nicht ſeinen Gedanken 
folge und ihm allein gelaſſen, ſondern er durch den heiligen 
Geiſt rein und heilig erhalten werde, beide, im Herzen und 
in allen ſeinen Werken. Denn hier kann Einer leichtlich 
fallen, wie das Gleichniß Matth. 18, 26 ff. von dem 
Knechte anzeigt; welcher, da er ſich vor ſeinem Herrn 
demüthigte, vor ihm niederfiel, und bat, daß er Geduld 
mit ihm haben ſollte, erlangte er durch Barmherzigkeit des 
Hausvaters, daß er los, und die Schuld ihm alle erlaſſen 
ward. Da aber derſelbige Knecht hinaus ging, und ihm 
ſeiner Mitknechte einer, ſo ihm gar wenig ſchuldig war, be— 
gegnete, da wird er ein greulicher Tyrann und Wütherich 
an feinem Mitknechte, deß er ſich nicht erbarmen wollte ꝛc. 

Hier aber muß ich abermal euch vermahnen, wie ich 
droben auch gethan habe, nämlich, nachdem David um 
ſolche Gnade und Gabe bittet, zeiget er damit klärlich an, 
daß wir die Gaben des heiligen Geiſtes nicht durch unſere 
Werke oder Kräfte erhalten können, ſondern daß wir in 
Gefahr ſtehen, daß wir verworfen können werden. Solch 
Verwerfen aber geſchieht denn, wenn Gott der Herr die 
Hand abzeucht und uns in unſern Gedanken und Kräften 
läßt, und ſeinen heiligen Geiſt entzeucht, wie die Schrift 
ſpricht Pf. 81, 13.: Sch habe fie gelaſſen in ihres Herzens 
Dünfel, daß fie wandeln nach ihrem Rath, Wenn nun 

Luthers Volksbib. 15. u. 16. Band. 16 
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Solches gefchieht, fallen wir bald dahin, folgen unfern 
fleifchlichen Lüften und böfen Begierden, und werden von 
ihnen überwunden, wie David durd den Ehebruch, over 
fallen in Bermeffenheit oder Verzweiflung. 

Darum fpricht er: Verwirf mich nicht, das iſt, ver— 
laß mich nicht mit Deinem Geifte, durch welchen ich gehei— 
liget werde. Denn wenn Solches gefchieht, kin ich ſchon 
gewißlich verworfen und verloren. Und nimm deinen heis 
ligen Geift nicht von mir; in welchen Worten er befennet, 
daß er den heiligen Geift habe, und doch noch nicht volle 
fommen oder ganz: denn es find allein des Geiftes Erft- 
linge. Nach diefem Leben aber werden wir die Vollkom— 
menheit des Geiftes reichlich erlangen, und werden fein, 
wie er ift. 

Alfo foll man dieſe zwei zufammen fegen, daß wir 
durch den heiligen Geift, beives, von allen Befledungen 
des Geiftes und Fleifches, inwendig und auswendig, 
erhalten werden; und Daß unfer Herz eine reine und 
heilige Wohnung fer und bleibe, darein der unreine Geift 
nicht wiederum fahren und kommen möge; wie der Herr 
Ehriftus im Evangelio redet. Nun folget von der dritten 
Gabe des heiligen Geiftes. 


Tröfte mich wieder mit deiner Hülfe, und der 
freudige Geift enthalte mich. 


Das tft nun die dritte Gabe des heiligen Geiftes, 
darum er bittet, daß fie ihm foll gegeben werden. Und 
David hält hier eine fihöne Ordnung; als wollte er 
ſagen: ich bin nun aus lauter Gnade und Barmberzigfeit 


— 243 — 


Gottes Fromm und gerecht; denn ich weiß und bin def 
gewiß, daß mir die Sünden vergeben find. Darnach bin 
ich auch geheiliget; denn ich wandele in einem neuen 
Leben, im Gehorfam und Heiligfeit ver Gebote des Herrn, 
und diefe Gabe des heiligen Geiftes wächlet und nimmt 
zu täglich in mir. Nun mangelt mir e8 noch an der drit— 
ten Gabe des heiligen Geiftes, nämlich, dag mein Herz 
und Muth freudig und getroft werde, folchen gnädigen 
Gott, der mich fromm und gerecht, auch rein und heilig 
gemacht bat, unerfchroden vor der ganzen Welt zu befen= 
nen, und fich durch Feine Geſahr von ſolchem — 
ſchrecken laſſe. 

Denn daß er hier um einen freudigen Geiſt bittet, iſt 
nichts Anders, denn daß er durch Gott ein beſtändig, un— 
erſchrocken Herz begehret, welches ſich weder vor der Welt, 
vor dem Teufel, noch vor dem Tode fürchte. Einen ſolchen 
freudigen Geiſt, Muth und Sinn ſehen wir in St. Paulo, 
da er alſo ſpricht Röm. 8, 35.: Wer will ung ſcheiden von 
der Liebe Gottes? Trübfal over Angft, oder Berfolgung ac. 
Alfo dünket mich auch, daß David hier um diefelbe Gabe 
bittet, und herzlich begehret, daß er Gott, feinen Herrn, 
freudig und vor jedermann befennen, und alle Gefahr 
der ganzen Welt verachten möge, 

Diefe Ordnung zeiget auch die Sache an ihr felbft 
an; wie der Prophet an einem andern Ort, Pf. 116, 19., 
ſpricht: Sch glaube, darum rede ich. Denn wenn man die 
Wahrheit erfannt hat, fo folget bald drauf das Bekennen 
und Reden, durch welches Reden wir die faliche Lehre 
widerlegen und verwerfen, Auf ſolch Befennen und Reden 
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- folget weiter, wie im felbigen 116. Pfalm ftehetz Ich werde 
aber fehr geplaget. Darum ift bier der Troft des freu— 
digen Geiſtes (darum er bittet) fehr hoch vonnöthen, auf 
daß wir nicht in folcher Plage und Verfolgung, fo auf das 
Reden und Befennen folget, Fleinmüthig werden, ſondern 
mit freudigem Geift alle Gefahr Leibes und Lebens, Ehre 
und Guts, verachten und augftehen mögen. 

Denn es ift unmöglich, daß die Welt diefen gemeinen 
Spruch dulden und leiden fünne, daß alle Menfchen, wie 
geſchrieben ftehet (Pſ. 116, 11.), Lügenhaftig und falich 
folfen fein, fonvderlich, wenn man das Rügen heißt, welches 
die Welt für Wahrheit und großen Gpttesdienft hält; 
wie des ganzen Pabſtthums Stand, Lehre und Leben ift. 
Solche Lehre, Durch welche beide, fie und ihre Gottes— 
dienfte, als lügenhaftig geftraft werden, verfolgen fie aufs 
alferheftigfte, als eine Gottesläfterung, und wollen fie 
furzum mit Feuer und Schwert tilgen. Derohalben ftehen 
wir um folcher Befenntniß willen in großer Gefahr, und 
müffen unfer Diele darüber Leib und Leben laffen. Was 
liegt aber daran? Diefe felige Erfenntnig Gottes kann 
nicht leiden, daß wir follten ftille fchweigen: fo kann die 
Welt viel weniger leiden, daß wir reden, und ihre Andacht 
und Gutdünkel ftrafen als Unrecht. Darum ift es fehr von— 
nöthen, daß wir durch den freudigen Geift enthalten und 
geftärfet werden, daß wir um folcher Gefahr willen von 
dem Befenntniß des Glaubens nicht weichen noch abfallen. 

Weil er nun fpricht: Tröfte mich wieder mit deiner 
Hülfe, zeiget ev dadurch an, daß er durch folche Gefahr 
fehier überwunden fer; begehvet derohalben, mit der Hülfe 
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Gottes getröftet zu werden; das ift, daß fein Herz fo ge— 
ftärfet werde, daß es nicht zweifle, Gott werde in folcher 
Gefahr, fo das Bekenntniß mit ſich bringt, ihm Beiftand 
thun, helfen und ihn felig machen. Diefer Troft macht 
das Herz fo freudig, dag Einer alles Schreden und 
Gefahr frei ficher verachte, 

Wie ich denn auch diefe Gabe, durch Gottes Gnade, 
erfahren habe, daß ich durch Lehren und Schreiben meinen 
Heiland und Erlöfer Jeſum Chriftum, wider des Kailers, 
der Könige, Fürften und Herren, des Pabſts, Carpinäle, 
Biſchöfe und ſchier wider ver ganzen Welt Willen, in vie 
ler und mancherlet Gefahr meines Leibs und Lebens, nad) 
welchen mir der Satan und meine Feinde, feine Schup— 
pen, geftanden haben, frei öffentlich befannt habe. Alfo 
fpricht auch der Herr zu Seremia Cap. 1. V. 18.: Sch will 
dich heute zur feften Stadt, zur eifernen Säule und zur 
ehernen Mauer machen im ganzen Lande, wider die Könige 
Juda und wider ihre Fürften, wider ihre Briefter ꝛc. 

Denn, wahrlich, wer ein Lehrer in der Chriftenheit 
fein will, der muß ein folch freudig Herz haben, das alle 
Gefahr könne verachten. Sa, es follen wohl alle Ehrift- 
gläubigen fo gerüftet fein, daß fie fich drein ergeben, wenn 
es die Noth erfordert, gene Märtyrer, das ift, Bekenner 
und Zeugen Gottes zu fein. Denn Ehriftus will nicht in 
der Welt verborgen, fondern allenthalben, nicht allein in 
Häufern, fondern öffentlich tim Licht und auf den Dächern, 
geprediget fein, auf daß das Evangelium, als eine große 
Tadel und helles Licht auf einent hohen Berge oder Warte, 
jedermann ſcheine und leuchte. Wenn aber Solches ge- 
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fchiehet, erheben fich allerlei Gefahren und Trübſalen: 
da ſtecken wir alsdenn recht (wie man zu fagen pfleget) 
zwifchen Thür und Angel, und haben feinen andern Troft, 
denn das ung Gott verheißen bat, er wolle ung nicht laffen. 

So ift num die die dritte Gabe des heiligen Geifteg, 
durch welche die Chriften nicht wider Gott, fondern wider 
beide, Teufel und Welt, freudig und trogig werden; daß, 
je mehr ver Satan und-die Welt fih wider ung legen, je 
freudiger und trogiger wir werden. Wenn wir aber Sol- 
ches thun, fo müſſen wir son unferm Widerpart hören, 
wir feien harte und verſtockte Leute, die niemand weichen 
wollen. Diefes leugnen wir nicht; denn Solches erfordert 
unfer Beruf und Amt. Sa, Sprechen fie, weil du dir nicht 
jagen läßt, bift du verdammt. Nein, Heuchler, du lügft. 
Denn hier muß man einen Unterfchied machen. Bor Gott 
bin ich fo demüthig und fo eines zerfchlagenen Geiftes, daß 
ich mich fürchte, wenn ich feinen Namen allein höre nen— 
nen, und bitte täglich ohne Unterlaß, daß mir Gott feinen 
heiligen Geift gebe, ven Glauben in mir mehre und ftärfer 
mache 2c., derohalben erfenne und Flage ich vor Gott meine 
höchſte Armuth und Nothourft. Wenn ich aber die Welt 
anſehe, jo fehe ich, dag ich einen unendlichen Schatz und 
Reichthum befige, und rühme mich, St. Paulo nach, da 
ich Nichts habe, und doch Alles habe, 2 Cor. 6, 10. 

Wie ich mich aber vor Gott von Herzen büde und 
demüthige, fo bin ich wider den Teufel und Welt ftolz, 
trogig und hoffürtig im Herrn, verachte alle ihre Gefahr, 
Lift und Gewalt mit einander, ftrafe ihre irrige Kehre und 
fündlich Leben. Da erhebt ſich denn Zanf und Hader, 
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dag fie mich und Andere verfolgen und verbannen, daher 
David hier bittet, daß Gott ihn durch den freudigen Geift 
wolle tröften und ftärfen. Als wollte er fagen: Wenn 
du mich wider ſolche Gefahr nicht tröfteft, fo werde ich 
erfchredfen und darnieder liegen, , 

So zeiget nun der Prophet diefe Gaben in diefen 
dreien Verſen an, welche denen, fo durch den Glauben 
gerecht find worden, von Gott gegeben werden. Die erfte 
ift, eine gewifje Zuverficht auf Gottes Gnade und Barm— 
berzigfeit. Die andere ift nun, die Heiligung, durch welche 
der alte Menfch mit allen feinen Lüften und Begierven 
getödtet wird, und entftehet ein neuer Menfch, ver in einem 
neuen Gehorfam und heiligen Leben wandelt. Die dritte 
aber ift, ein frei Befenntnig, dag man ohne allen Unter— 
ſchied, Scheu und Furcht, Alles, Nichts ausgefchloffen, fo 
der reinen Lehre nicht weichen will, verwerfe und ver— 
Damme, auch Kaifer, Könige, Fürften, Herren, Pabſt, 
Biſchöfe, Cardinäle ꝛc. ſammt der ganzen Welt, wenn 
fie dieſe ſelige Lehre läftern, verfolgen und verdammen. 
Nun wird der Prophet weiter von dem reden, fo aus 
diefem freudigen Geifte kommt und zu folgen pfleget. 


Denn th will vie Uebertreter veine 
Wege lehren, daß fih die Sünder zu 
dir befehren. 

Hier fähet der Prophet nun erft an, von feinen guten 
Werfen zu reden, nachdem er durd den Glauben zuvor 
gerecht und durch den heiligen Geift wiederum aufs neue 
geboren ift. Denn e8 muß der Daum vor ber Frucht gut 
fein, wie Chriftus Matth. 12, 33. ſpricht: Setzet entweder 
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einen guten Baum, fo wird die Frucht gut. Als wollte er 
fagen: Man befünmert fih vergebens um die Frucht, 
wenn zuvor der Baum nicht gut iſt. Denn die Pharifüer 
zu Chriſti Zeiten thaten eben, wie jest zur Zeit unfere 
Widerſacher und Phariſäer zu thun pflegen, welche ihre 
gute Werfe faft rühmen und gleichwohl gottlos und uns 
gläubig find, Wie ift es aber möglich, dag aus einem 
böfen Samen etwas Gutes wachfe? Was hilft fie ihre 
Drvensfappe, Faften, Beten, Wachen, wenn fie von ihrem 
gottlofen Wefen und Unglauben des Herzens nicht wollen 
abftehen? Das äußerlihe Wefen, als: Kleidung, Eſſen, 
Trinfen und vergleichen, verändern fie wohl; das Herz 
aber bleibt-unverändert, gottlos und ungläubig, gleichwie 
zuvor. Die heilige Schrift aber lehret ung, daß zuvor der 
Mensch durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung 
des heiligen Geiftes, welcher gewiß heilig und freudig ift, 
jolle gut, Fromm und gerecht werden. Wenn nun der Baum 
aut ift, folget gewißlich, daß er auch gute Früchte bringet. 

Darum hat David bisher feiner Werke gefchwiegen 
und allein um den Schag gebeten, welchen Gott in ihm 
durch fein Wort und Geift wirfen folle. Nachdem er aber 
ſolchen Schatz erlanget, fommt er nun auch auf feine 
Werke, welche denn folgen follen, wenn wir zuvor durch 
den Ölauben gerecht worden, und aufs neue geboren find. 

Diefelben Werfe aber find yiel andere, denn im lei— 
digen Pabſtthum gelehret find: als da waren, zu den 
Heiligen ſich geloben, wallfahrten gehen, ing Klofter 
laufen; welche Werfe fie, mit großer Gottesläfterung und 
Verachtung des Herrn Chrifti Bluts, die andere Taufe 
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genennet haben. Sondern das find die Werfe, davon 
David hier redet, daß man dem gütigen und barnherzigen 
Gott für feine Gabe danke, diefelbige groß achte, dadurch 
auch andere Leute lehre, daß fie zu folcher Gnade und 
Gabe des heiligen Geiftes fommen mögen. Wie die 
frommen Leutlein im Evangelio thun, fo von dem Herrn 
Chriſto gefund gemacht werden. - Denn obwohl der Herr 
Ehriftus ihnen ftille zu fihweigen gebeut, gleichwohl kön— 
nen fie es nicht unterlaffen, die Wohlthat Chrifti zu rüh— 
men, zu preifen und predigen, auf daß auch andere Leute 
zu dem Herrn Ehrifto Dadurch gezogen werden. Das find 
die vornehmften Werfe, welche anzeigen, daß der unfruchte 
bare Baum in einen fruchtbaren verwandelt fer, 
In ein folch neues heiliges Leben zu treten berufet 
Chriftus den Jünger, zu dem er Spricht Matth. 8, 22,: 
Laß die Todten ihre Todten begraben, du aber folge mir, 
Damit erranzeiget, daß aller Menfchen Werfe, fo Ehrifto 
nicht folgen noch glauben, todter Leute Werfe find. Die 
aber, jo in Chrifto leben, follen damit umgehen, daß fie 
Gottes Barmberzigfeit erkennen, rühmen, preilen und 
predigen, daß auch andere Leute fie erfennen lernen. 
Sp ift dieß die Summa davon, daß alle unfer 
Leben, Heil und GOeligfeit allein auf ©ottes Barm— 
herzigfeit ftehe, welche Gott uns durch fein Wort auf 
Diefe -Weife offenbaret hat, daß er ung Sünder auf die— 
felbe, in und durch Chriftum, heißt hoffen. Diefe Erfennt= 
niß ift der Chriften Gerechtigfeit, wie Jeſaias Cap. 53, 
V. 11. foriht: Durch fein Erfenntnig wird ev, mein 
Knecht, der Gerechte, Viele gerecht machen. Da hören 
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wir von keinem andern Werke, denn daß wir die an— 
gebotene Barmherzigkeit Gottes nicht ausſchlagen, ſondern 
durch den Glauben ſie empfahen und annehmen ſollen; 
welches denn eine ſonderliche große Gabe des heiligen 
Geiſtes iſt. Denn der Glaube (wie St. Paulus 2 Theſſ. 
3, 2. ſpricht) iſt nicht jedermanns Ding. 

Wenn wir alſo durch den Glauben fromm und ge— 
recht worden ſind, und die Verheißung der Vergebung der 
Sünden und ewiges Lebens, durch den Glauben empfangen, 
in unferm Herzen haben, fo ift das nächſte Werk, welches 
für und für währen fol, daß man Gott danke und folche 
Wohlthat und Gnade preife und rühme Weil fich aber 
die Welt mit aller ihrer Kraft und Macht darwider ſetzt, 
und der Satan auch nicht feiert, folch Kehren und Rüh— 
men durch mancherlei Unglüd zu hindern und in ung zu 
ftopfen, deßhalben bat David im nächften Vers gebetet, 
der freudige Geift wolle ihn erhalten, durch welchen er 
wider alle Lift, Gefahr und Macht des Teufels und ver 
Welt getröftet und erhalten werde und mit einem kecken, uns 
erichrocfenen Muthe dem Herrn Chrifto Zeugnig geben möge, 
wie St. Lucas von den Apofteln fihreibet, Apg. 4,8 ff. 

Sintemal diefer Geift (ſpricht David) mir gegeben ift, 
will ich Die Uebertreter deine Wege lehren. Wie meineft 
du aber, David, wenn fie Dich nicht werden hören? Wie, 
wenn Dich der Satan und die Welt drüber verfolgen ? 
Wie darfit du Dich eines folchen ſchweren und großen 
Werks unterftehen, daß du die Uebertreter die Wege des 
Herrn lehren willſt? Wo bleiben denn Die Heiligen? 
willft du vie auch lehren? Sa, fpricht David, fie müſ— 
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fen auch von mir gelehret werden. Denn David heiße 
hier nicht allein Diebe, Mörder und Ehebrecher, Ueber= 
treter, fondern vornehmlich die allerweifeften, heiligften 
Leute in der Welt, als da find, gewaltige Fürften und 
Herren, Pabft und alle fein Anhang, Pfaffen, Mönche, 
und wie fie heißen, fo fchön fie auch von außen gleißen 
und ein groß Anfehen vor der Welt haben, um ihrer welt— 
lichen Weisheit und falfchen Heiligfeit willen. Denn was 
rechte göttliche Weisheit und Heiligfeit fei, kann fein 
Mensch auf Erden verftehen, ohne Erleuchtung des hei— 
ligen Geiftes ꝛc. 

Da fieheft du, daß Alles daran gelegen ift, daß man 
die Worte des Propheten recht verftehe, dadurch er befennet, 
daß die Hebertreter ihre Wege haben, auf welchen fie leben 
und wandeln, und derfelbigen halben ihnen fehr gefallen. 
Er fpricht aber, daß fie nicht des Herrn Wege, fondern der 
Menfchen Wege find, durch welche Wege fie nicht können 
felig werden; darum will ich fie deine Wege lehren. 

Hier zeiget er abermal die Gefahr an, welche die 
Lehrer, fo Gottes Wege lehren, werden müffen ausftehen. 
Denn die Welt will und kann nicht leiden, daß man ihre 
Wege, als irrige, verwerfen und verdammen folle, fondern 
vertheidiget fie, als richtige Wege, dadurch man gerecht 
und felig werde, Wer nun nad) Gottes Wegen, nicht 
nach des Pabfts Wegen, ein feliger Mönch werden, eine 
harte Negel und geftrenges Leben annehmen und führen, 
und Gott einen angenehmen Gottespienft leiften will, der 
anfange, die Uebertreter Gottes Wege zu Iehren, jo wird er 
gewißlich bald erfahren, daß er nicht allein den Teufel 
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fammt der Hölfe, und die Welt ſammt ihren Heiligen, zu 
Zeinden haben wird; fondern er ſelbſt wird zu Zeiten wi— 
der fich felbft ftreiten und kämpfen, und gewißlich erfahren, | 
was rechte gute Werfe find; wie auch Chriftus Fprichtr | 
Er wird Frucht in der Geduld bringen, Luc. 8, 15. | 
Sp follft du num auf diefe Weife die Uebertveter hier | 
verftehen und deuten, daß es nicht allein Die Sünder find, | 
wie die Welt davon urtheilt, die in Öffentliche Sünde und 
Schande fallen, fondern auch die Allerfrömmften und Het | 
ligften vor der Welt. Wie zu des Davids Zeit Die Heuch⸗ 
ler und Werfheiligen unter den Propheten, Prieſtern und 
Leviten waren. Daß nun Einer folche Leute fol Sün— 
der ftrafen und Uebertreter heißen, wenn fie gleich das 
Geſetz Mofis außerlich halten und leben unfträflich, wie 
St, Paulus Phil. 3, 6. befennet, daß er auch unfträflich 
gewejen ꝛc., dabei ift große Gefahr. Darım ift eine fon 
derliche Kraft in allen Worten, Denn David ift gewiß 
lich im rechten Fegfeuer gefteckt, da er die große Laft und 
Bürde der Sünden und Gottes Zorns gefühlet hat, da ver 
Prophet Nathan zu ihm Sprach: Du bift ver Mann ıc,, 
2 Sam.12,7. Nun er aber durch die Zuverficht auf Got— 
tes Barmherzigkeit fromm und gerecht, und einen netten 
gewiſſen, heiligen und freudigen Geiſt empfangen bat, 
getroft und unerfchroden ift, ſo gehet er frei an den Tag 
hervor, und will jedermann, weh Standes, Würden und 
Ordens fie find, yon der unaustprechlichen Barmherzigkeit 
Gottes lehren; wiederum, alle gute Werke und Heiligfett, 
fo in der Welt ohne Gottes Erkenntniß find, ftrafen; auf 
daß jedermann allein auf Gottes Güte und Barmherzige 


— 253 — 


feit hoffe und vertraue, und Daß auch jedermann wiffen 
folle, daß allein ſolche Zuverficht auf Gottes Gnade ver 
rechte Weg fer zur Seligkeit; was aber außerhalb viefer 
Duserficht der Gnaden für Wege find, dap es Wege zum 
Tode, zur Hölle und ewigen Verdammniß find, 

Diefe Lehre aber, wie zuvor gefagt, gehet nicht ohne 
aroße Gefahr und Rumor ab, denn fie weder dem Satan 
noch der Welt leidlich ift. Die Welt kann und will nicht 
dulden noch leiden, daß ihre Andacht, gute Meinung, 
Werk ꝛc. Nichts, ja vor Gott verworfen und verdammt 
ſeien. So gönnet der leidige Satan den armen elenven 
Menſchen nicht, daß fie aus Gottes Wort ihren Sammer 
und Noth, dargegen aber auch Gottes gnädigen Willen 
erfennen lerneten, daß fie allein durch Chriftum yon 
Sünden los, Gnade erlangen, gerecht und felig follen 
und müffen werden, Daher werden erreget auf. allen 
Seiten Zorn, Neid, Hinderniß, Lafter, Verfolgung wider 
Die, fo Gottes Wege lehren, auf daß dieſe Lehre, fammt 
ihren Lehrern und Predigern, unterbrücet werde, Wie 
ich von Gottes Gnade felbft erfahren habe. 

Denn im Anfang diefer Lehre fochten etliche böfe Leute 
nicht dawider, weil Mißbräuche geftraft wurden, deren viele 
man nicht konnte befehönen noch vertheidigen. Denn fie 
gingen mit dem Jahrmarkt des Ablafjes alſo unverſchämt 
um, daß viel Leute gerne gefehen hatten, daß folche falſche 
MWaare angefochten und geftraft ward. Da aber die Strafe 
ſich weiter, auch auf diefe Artifel, welche nicht fo böfe ſchie— 
nen, und doch gleichwohl gottlos waren, erftredete, da ward 
der Teufel mit alle feinem Anhang und Gliedern fo heftig 
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erzürnet und ergrimmet, Daß ich fchier nirgend ficher blei— | 
ben fonnte. Ich hatte aber Solches alles zusor bedacht, | 
Daß es alfo ergehen würde. Und unter etlichen andern | 
Freunden fagte mir Bifchof Hieronymus von Branvens | 
burg, ein guter frommer Mann, und ver mir fehr wohl 
gewogen, daß ich mir viel Mühe und Gefahr auf ven | 
Hals laden würde, fo ich den Pabft auch würde angreifen, | 
Alfo ward inwendig Furcht, Schreden und Zagen, aus— 
wendig Streit, Rumor, Hader erreget: wider welche Ger 
fahr, alle zu überwinden, mir des freudigen Geiftes hoch 
vonnöthen war, der mich auch reichlich getröftet hat ꝛc. 

E3 möchte aber Einer fragen: Warum ver Prophet 
Die Leute Uebertreter, und nicht viel lieber heilig nennet, 
wie fie vor der Welt geachtet werden? Darauf antworte 
ich, daß feine Heiligen noch Gerechte in der Welt find, 
Und wenn gleich Etliche heilig vor der Welt feheinen, 
werden fie gleichwohl von dem heiligen Geift Webertreter 
genennet; wie denn alle Menfchen wor Gott Lebertreter 
find. Sonderlich aber heißet der Prophet die gleißenven 
Heiligen Uebertreter, die Gottfeligen dadurch zu tröften 
und ftärfen. Denn weil fie Gottes Wege lehren, daß fi) 
die Leute allein auf Gottes Gnade und Wahrheit, in 
Chriſto verheißen, verlaffen follen, nicht auf ihr heilig 
Leben ꝛc. werden fie als Keber verbannet und verdammet. 
Denn die Feinde diefer Lehre wollen die Kirche, und Rich— 
ter über die Lehre fein. Derohalben tröftet hier der heilige 
Geiſt die Gläubigen, daß fie fich ven Schein der Heiligkeit 
der Feinde des Worts nicht laffen bewegen noch abfchredfen ; 
fondern wiffen, daß der heilige Geift alle die, wie fromm 


— 255 — 


und heilig fie auch vor der Welt fiheinen und gleifen, 
welche dieſe Lehre nicht haben, ja läftern und verfolgen, 
Uebertreter und verdammte Sünder nennet, 


Daß fih die Sünder zu dir befehren. 


Hier wird die andere Urfache angezeiget, warum es 
ein fehr köſtlich und Gott angenehm Werk fei. Die erfte 
Urfache war diefe, daß dabei große Mühe und Gefahr ift, 
und niemand nicht Solches vollbringen möge, er fet denn 
zuvor durch den freudigen Geift gemöftet. Die anvere 
Urfache ift nun die, daß das Werk, fo viel den Nugen bes 
langet, fehr groß und Föftlich if. Darum, wenn gleich 
jemanden die Gefahr vom Lehren abfchreden möchte, fo 
follte ihn doch der große Nutzen und Frucht darzu bes 
wegen; denn es tft unmöglich, daß das Wort Gottes ohne 
Frucht follte gelehret und geprediget werden; und obgleich 
nicht alle Leute dadurch befehret werden, find doch etliche, 
welche dadurch fromm, gläubig und felig werden. 

Daß aber Gottes Wort lehren und predigen Frucht 
Ichaffe, das ftehet in Feines Menfchen, fondern allein in 
Gottes Gewalt; wie Salomo ſpricht Sprüchw. 20, 12.: 
Ein hörend Ohr und fehend Auge, die macht beide der 
Herr, das ift, e8 ift Beides Gottes Gabe, daß Etliche find, 
die recht lehren, und Etliche der Lehre folgen und glauben, 
Darum fpricht David hier: Sch will thun, fo viel ich ver— 
mag, will die Hebertreter deine Wege lehren, daß fich die 
Sünder zu dir befehren; das ift, ich will lehren, wie fich 
die Sünder zu dir befehren follen, und Gott befehlen, daß 
er Glück und Gedeihen darzu gebe; denn es iſt gewiß, 
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daß die Lehre ohne Frucht nicht abgehe, ſondern daß Etliche 
Dadurch befehret werden, Se, 55, 10. 12, 

Heuchler und Werfheilige meinen, daß fie auch dieſe 
Wege lehren, indem fie Die Leute bereden, daß fie durch ihre 
eigenen guten Werfe, durch Beichten, Büßen und Genug— 
thuung fromm und gerecht werden follen. Das aber find 
nicht Gottes>, fondern Menfchenwege, welche aus Einges 
bung des Teufelsgeiftes herkommen und erdacht find, 
durch welche Die arınen verführten Leute von Tag zu Tag 
je länger je ferner von Gottes Wegen fommen und irren. 
Sch aber, fpricht David, will alfo deine Wege lehren, wie 
ich Durch diefelbigen wieder zu dir gefommen bin: nämlich, 
nachdem ich meine Sünde, das ift, meine ganze Natur, 
Durch die Sünde verderbet, erfannt habe, da habe ich alle 
meine Zuflucht allein auf deine große Barmherzigkeit ge— 
fest, habe deiner Zufagung geglaubet, und deine Freude und 
Wonne dadurch gehöret. Das ift der Weg und die Weife, 
durch welche die Sünder zu Dir befehret werden: dieſen 
Meg, und feinen andern, will ich fie lehren. Wer nun 
diefen Weg fich will lehren laffen, der fomme; wer nicht 
will, der bleibe auf feinem Wege in ver Srre, Jeſ. 53, 6. 

Darım gibt er hier heimlich zu verftehen, daß er eben 
daſſelbige lehren wolle, tag er zuvor an feiner eigenen 
Derfon erfahren habe: Daß er die Sünde nicht wolle lehren, 
wie der Pabft durch feine Schreiber und Schreier thut, 
welche die Leute bereden, daß fie ihre Sünde bereuen, 
beichten, felbft büßen, und dafür genugthun follen ; oder, 
wie unter den Juden die falfchen Propheten, und hernach 
die Schriftgelehrten und Phariſäer Ichreten, daß man durch 


— 237 — 


Dpfer, Beichneivung, Ceremonien und Werfe des Gefekeg, 
von Sünden frei würde; fondern, daß er alſo dag ganze 
menjchliche Geſchlecht wolle lehren, daß alle Gottesvienfte 
und Werfe, wenn fie der Meinung gefchehen, daß man 
dadurd fromm werden wolle, sor Gott verdammlich find ; 
wie denn der Spruch Röm. 3, 12, lautet: Da tft nicht, der 
Gutes thue, auch nicht Einer. 

Durch diefe Predigt wird alle menschliche Vernunft 
und Vermeſſenheit getödtet und zunichte gemacht. Denn, 
weil jedermann befennen muß, daß er ein Sünder fet, wag 
kann denn Schredlicheres ung gefagt werden, denn daß 
wir wider die Sünde weder Rath, Hülfe noch Arzener, bei 
und in ung felbft haben fönnen? Wenn aber auf folche 
Weiſe der Zorn Gottes verfündiget und geprediget wird, 
und der Menfh zum Opfer Gottes gefchlachtet und ges 
tödtet ift, alsdenn höret er Diefe Freude und Wonne, welche 
alfo lautet: Der Herr hat deine Sünde weggenommen, du 
wirſt nicht fterben, 2 Sam. 12,13. Denn Gott will nicht 
mit folchen gefchlachteten und getödteten Sündern zürnen, 
ſondern ſie ſelig machen, weil er um ſolcher willen ſeinen 
Sohn geſandt hat, daß er die Sünde der Welt tragen und 
von den Gläubigen wegnehmen ſoll. 

Das iſt die rechte Lehre und der rechte Gottesdienſt, 
durch welche die Sünder bekehret werden. Die andern 
aber, welche den Sündern, ſo ihre Unkeuſchheit und andere 
grobe Sünden (denn beide, Lehrer und Schüler im Pabſt— 
thum, wiſſen Nichts von den Sünden wider die erſte Tafel) 
gebeichtet haben, rathen, daß ſie mit Faſten, Kaſteien ꝛc. 
ihre Sünde büßen, oder in ein Kloſter, darinnen ſie ein 
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feufch Leben führen mögen, geben ſollen; Die thun nichts 
Anders, denn daß fie diefelben, fo fie durch ihren Rath von 
ihrer Unfeufchheit befehret, in viel größere Sünde und 
Greuel führen und verfenfen, und die Sünde viel ſchwerer 
und größer machen. Das heißt, aus einem geringen 
Unglück erretten, und hernacd dem Tode in den Rachen 
ftoßen ; aus einem Fleinen Waffer in das tiefe Meer hin- 
ein verfenfen; eine Sünde austreiben, und mit andern 
fieben gefährlichern den elenden Sünder befchweren ; wie 
der. Herr Chriftus im Evangelio son dem ausgetriebenen 
Teufel fagt. 

Das ift das erfte Opfer, welches David, nachdem er 
durch ven Glauben fromm und gerecht worden, Gott geben 
will, daß er die Leute die Wege Gottes lehren will; dag 
ift, daß fie alfo zu Gott follen fommen, daß fie erfilich Das 
wiffen und glauben follen, daß Alles, Nichts ausgenom= 
men, das ein Menſch ohne den heiligen Geift und Glau— 
ben thut, Sünde fei, wenn er es der Meinung thut, daß er 
dadurch gedenfet vor Gott fromm und gerecht zu werven, 
weil die Perfon noch mit Sünden befledt iſt. Solches 
aber will er darum lehren, daß der Sünder erftlich vor 
Gott getödtet und gefchlachtet werde. Darnach will er 
weiter Ichren, daß Gott gnädig und barmherzig ſei, wel- 
eher ung die Sünde lauter umfonft, fo viel unfere Perfon 
betrifft, allein durch Chriftum, ver dafür genuggethan, 
wolle vergeben, Einen folhen Gott aber findeft du in 
aller Welt nicht, der die Sünder um der Barfüßer oder 
Carthäuſer Orden willen, um deiner Andacht, Wallfahrten, 
Meſſen ꝛc. willen, annehmen und ihnen gnädig fein wolle; 
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ſondern ſolchen Gott erdenfen ihnen, zu ihrem ewigen 
Schaden, die Werfheiligen, ohne, ja wider Gottes Wort. 

Welche nun nady Rath ihrer Lehre und Weiſe be- 
fehret werden, die werden zum Abgott ihres Herzens, nicht 
zum wahrhaftigen Gott, befehret, welcher der einige und 
rechte Gott ift, der die Sünder liebet, ſo eines zerfchlagenen 
Herzens find, und ein Gefallen hat an denen, vie ihn 
fürchten und auf feine Güte hoffen. Darum iſt es hoch 
sonnöthen, fol anders deine Befehrung ohne Falſch und 
Heuchelei gefchehen, daß du erftlich erfchredeft vor Gottes 
Zorn und Gerichte und getödtet werdeft; das ift, daß du 
Trauern und Schwermuth des Gewiſſens fühleft, um veis 
ner Sünde willen. Darnach, wenn Solches gefchehen, 
wirft du auch rechten Troft empfahen. Nicht, daß du dieß 
oder jenes große und Schwere Werk Gott zu Ehren ges 
than haft; fondern aus Gottes Verheißung, welcher fei= 
nen Sohn, Jeſum Chriftum, um unfertwillen in die Welt 
gefandt, daß er den elenden betrübten Sündern gewiſſen, 
ewigen Troft, auf Gottes Barmherzigkeit zu hoffen, vers 
fündigte, die er ung erzeigen will um feines Sterbens und 
Auferftehung willen. Das iſt die Weife und der Weg, 
durch welche die Sünder befehret werden; Die andern Wege 
alle find Srrwege, Das fol nun mein Dienft und Amt 
fein Cfpricht der Prophet), in welchem ich dir dienen und 
danfen will, 

Hier Sprichft du aber: Sol denn nicht ein neu Leben 
und gute Werfe der Wiedergeburt dem Glauben folgen ? 
Sa, in allem Wege, Gleichwie aber die Früchte nicht vor 
dem Baum, fondern der Baum vor den Früchten ift: alfo 
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können nicht gute Werfe gefchehen, e8 fer denn zuvor die 
Perſon fromm und gerecht. Derohalben erlangen wir 
nicht Gottes Gnade und ewiges Leben durch unfer Werf 
und Verdienft; fondern wenn wir zuvor Durch den Olaus 
ben an Chriftum Fromm, gerecht und Erben des ewigen 
Lebens worden find, alsvdenn thun wir gute Werke, nicht 
der Meinung, daß wir dadurch Seligfeit und ewiges Leben 
erlangen, die ung bereits Chriftus durch fein Verdienſt 
erworben hat, Die wir auch bereits mit allem Necht, nach 
der Hoffnung, haben; fondern, daß wir danfbar und Got— 
te3 Geboten gehorfam fein, daß die Ehre Gottes durch die 
Lehre, fo wir treiben, und unfer gottfelig Leben, gepreifet, 
und weiter Andern zu Nuß ausgebreitet werde, 

Diefe Ordnung rechter Xehre, daß aufs Erfte ver 
Baum gut fein muß, darnach ohne Frucht nicht bleiben, 
verſtehen unfere Wiverfacher nicht; ja, kehren es um, ſetzen 
Die Früchte yor dem Baum, das ift, fie lehren: Soll ver 
Menſch gerecht werden, jo müſſe er es durch feine gute 
Werke verdienen ze. Derohalben ift es hoch vonnöthen, 
daß Etliche Davide find, welche mit freudigem Geift die 
Lehre som Glauben und chriftlicher Gerechtigkeit, nicht 
allein über die, fo außerhalb der Gnade, fondern auch 
über die, fo in der Gnade Gottes find, ausbreiten. Denn 
diefe, welche ihre Sünde erfennen, des Gewiffens Schreefen 
und ihre Schwachheit recht heftig fühlen, die nehmen folche 
Lehre mit aller Freude an. Die Anvern aber, fo ihre 
Sünde nicht erfennen noch fühlen, wiewohl verfelben das 
meifte Theil die Lehre verachtet, auch Etliche verfolgen, 
gehet es Doch ohne Frucht nicht ab; denn täglich finden 
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ſich Etliche herzu, deren Herzen Gott eins Theils heute, 
eins Theils morgen rühret. Weil nun ohne diefe Lehre 
° der Menfch zum Erfenntnig der Wahrheit nicht kann kom— 
men, dringet der heilige Geift fo harte drauf, daß man 
dieſe Lehre allenthalben fleißig treiben und ausbreiten foll, 
2 Hier ift auch vonnöthen, den Lefer fürzlich zu er— 
nnern, daß, gleichwie die, fo der heilige Geift hier Ueber— 
treter nennet, vor der Welt angefehen und gehalten werden 
für die Alferheiligften: alfo wiederum die, fo Gottes 
Wege lehren und die Sünder dadurch befehren, auf die 
Weiſe, wie gefagt, für Keger und Teufelskinder von der 
Welt gehalten werden, Die durch ihre Lehre Gott läſtern 
und die Leute verführen ꝛc. Das Soll aber unfer Troft 
fein, daß der heilige Geift fie nicht Keber, ſondern heilfame 
Lehrer, fo die Sünder befehren, und ihre Zuhörer nicht 
Verführete, fondern zu Gott Befehrete nennet. 


Errette mich von den Blutfhulden, Gott, der 
du mein Gott und Heiland bift, daß meine 
Zunge deine Gerechtigkeit rühme. 


Diefer Vers ift etwas dunfel und fchwer zu verftehen, 
und läßt fich anfehen, als fei er wider die Ordnung der 
Lehre in diefem Pſalm, fo wir droben angezeiget haben. 
Sch hoffe aber, daß wir es alles Beides recht erflären 
und auslegen wollen. Die Blutichulden heißet er hie die 
Sünde, daß er Das unfchuldige Blut Uriä vergoffen hat. 
Etliche aber verftehens alfo, daß er durch diefe einige 
Sünde, des unfchuldigen vergoffenen Bluts, alle Sün— 
den verftehe, Durch welche wir das Blut, das iſt, den Tod 
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yerwirft haben; alfo, daß David hier nicht allein ſich des 
Ehebruchs und Todſchlags Uriä fehuldig befenne, und das 
fir allein bete, fondern insgemein für alle andere Sünde. 

Hierwider aber fann gefagt werden, daß er zuvor 
insgemein um Bergebung aller Sünden gebeten und die 
felbe auch erlanget habe: wie wollte ſichs denn veimen, Daß 
er num zum andernmal darum bitten follte, das er ſchon 
erlanget hat? Darauf:antworte ih: Zuvor hat er gelobet, 
die Uebertreter die Wege des Herrn zu lehren; nun tft eg 
aber nicht allein fehwer, fondern auch eine große Schande, 
wenn Einer andere Leute will lehren, und er felbft öffent— 
licher Sünden fhuldig und damit berüchtiget wind. Denn 
wer einen Andern lehren will, ver fol für feine Perfon une 
fträflich fein; wie das Sprüchwort lautet: Turpe est 
doctori, cum culpa redarguit ipsum.) Derohalben, 
wie er zuvor um Vergebung aller Sünden vor Gott ge— 
beten und derfelben entbunvden tft: alfo bittet er bier, auch 
vor der Gemeinde Gottes, Sffentlich, aller Sünden ent— 
bunden zu werden, daß alfo die ganze Kirche willen möge, 
daß ihm die Sünden von Gott erlaffen find, auf daß feine 
Lehre, die er Willens hat auszubreiten, durch ferne Blut— 
ſchulden, deren er berüchtiget ift, nicht verhindert werde, 

Alſo brauchen wir auch der heiligen Sacramente, daß 
die ganze Gemeinde Gottes fehe und wiffe, daß wir unfere 
Sünde erfennen und glauben, daß fie ung durch Chriftum 
son dem himmlifchen Bater vergeben find. Derohalben 
laſſe ich den Andern ihre Meinung; ich aber verftehe Dies 


1). d. i. Es ift fchimpflich für einen Lehrer, wenn ihn eigene Schult 
verflagt. 
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fen Berg alfo, Daß er von der äußerlichen Abfolution und 
Entbindung vor der ganzen Kirche rede, daß Gott die 
Blutjchulden alfo von ihm nehmen wolle, auf daß die 
Leute fih nicht mehr an ihm ärgern, welcher Augen und 
Ohren zuvor füch Durch ſeine Sünde geärgert haben, Denn 
wer weiß Das nicht, wie ärgerlich und ſchäudlich es anzu— 
fehen ſei, wenn ein Lehrer ein Ehebrecher, Todfehläger oe. ift. 

Darum bittet David hier auf dieſe Weiſe: O lieber 
Gott, der du mein Gott und Heiland bift, erlöfe und 
entbinde mich von der Sünde und Schande, fo mir die 
Driefter vorwerfen können. Sch babe mich an dir, an 
Moſe und deinem Geſetze, verfündiget; weil du aber, 
lieber Herr, mir meine Sünde vergeben haft, und mein 
Herz mit Zuverficht auf deine Barmherzigkeit erfüllet, fo 
bitte ich dich, du wolleft Schaffen, daß auch die ganze Ge— 
meinde, die durch mich geärgert ift, erfenne, daß du mid, 
son meinen Sünden Tosgefprochen haft, und ich. vor ihr 
auch alfo meiner Sünden entbunden werde, auf daß da— 
dur dein Wort nicht verhindert werde, 

Es läßt fih wohl anfehen, als rede er allein vom 
Ehebruch und Todfchlagz und tft auch möglich, daß er 
derfelbigen Sünden zum Erempel gedenke; doch, wie ich 
auch oben gefagt habe, verftehet er Durch dieſe alle andere 
Sünden, daß Gott alle Schande wollte hinweg nehmen, 
durch welche ein Prediger oder Lehrer vor der Gemeinde 
möchte zu Schanden werden: daß die Leute, fo Wiſſen— 
Schaft um ihrer Lehrer Sünde tragen, fich nicht mehr daran 
ärgern, fondern vielmehr ſich dadurch tröften mögen; wie 
St. Paulus 1 Tim. 1, 13. son fi felbft fchreibet, daß 
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er ein Läfterer, Verfolger und Schmäher gewefen ſei— 
An welchen Bekenntniß feiner großen Sünden die hrifte 
liche Gemeinde nicht allein nicht geärgert wird, fondern 
daraus auch einen Troft empfähetz nämlich, weil fie weiß, 
daß St. Paulo ſolche große Sünden von Gott vergeben 
find, boffet fie, dag Gott ihr ihre Sünde auch vergeben 
werde; wie dein St. Paulus dafelbft B. 13. 14. ſpricht, 
daß darum ihm Barmherzigkeit wiverfahren fei, auf daß 
an ibm vornehmlich Jefus Chriftus erzeigete alle Geduld, 
zum Exempel denen, die an ihn glauben follten, zum 
ewigen Leben. 

Auf Solche Weife ift mir 68 auch nicht vor der 
Gemeinde Gottes eine Schande, noch meiner Lehre ver— 
hinverlich, wenn ich befenne, dag ich im Pabſtthum ein 
Mönch geweien, durch Meffehalten und mein ganzes 
Klofterleben meinen Heiland Ehriftum nicht allein ver— 
leugnet, fondern auch zum. andernmal gefreuziget babe. 
Denn ich verließ mich dazumal allo ganz und gar auf 
mein eigen Werk und Frömmigkeit, daß, wenn ein Anderer 
eben das, fo ich jetzund durch Gottes Gnade lehre und 
glaube, gelehret hätte, glaube ich, ich würde ihn (wie man 
pflegt zu jagen) mit den Zähnen zerriffen haben. Daß 
mich aber Gott aus diefer Gottesläfterung errettet, und 
nun durch feine Gnade zu einem getreuen Prediger feines 
Worts und, feiner Gerechtigfeit verordnet hat, das ift der 
ehriftlichen Gemeinde nicht ärgerlich, fondern ihr zu einem 
tröftlichen Erempel Lieblich zu hören. 

Auf diefe Weife, wie gefagt, bittet auch David hier, 
dag er von den Blutichulden ervettet werde, das ift, 
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daß er auch vor der Gemeinde von der Schuld und 
Schande erlöfet werde: daß, gleichwie er son Gott ift 
abjolyiret und losgeſprochen, daß er auch alfo von dem 
Geſetze entbunden und abfolviret werde, und vor der ganz 
zen Gemeinde fein Haupt ohne Schen und Schande frei 
aufrichten möge; wie ich jeßt von meinem Erempel gefagt 
habe, daß ich Chriftum, außerhalb und in dem Orden, ges 
freuziget habe. Ein ſolch Befenntnig der Sünden machet 
nicht, Daß das Wort verachtet werde, fondern mehret in den 
Zuhörern die Zuverficht der Barmherzigfeit und iſt Gott dem 
Herrn auch angenehm, Darum ſetzet er auch das hinzu: 


Das meine Zunge deine Geredhtigfeit rühme, 


Diefe Worte redet er von der Lehre und Predigtamt. 
AS wollte er fagen: Wenn ich alfo yon meinen Sünden 
entbunden, und beide, vor Dir und den Menſchen, fromm und 
gerecht geiprochen werde, alövenn wird meine Zunge mit 
aller Freudigfeit deine Gerechtigkeit, das ift, Deine Gnade, 
durch welche du dich der Sünder erbarmeft, und ihnen 
ihre Sünde vergibft, verfündigen, rühmen und preifen. 

Nun hat es mich aber große Mühe und Arbeit 
gefoftet, ehe ich durch Gottes Gnade habe mögen ver— 
ftehen, was das Wort: erechtigfeit, heiße. Denn alfo 
haben fie e8 im Pabſtthum gemeiniglich gedeutet, daß 
Gottes Gerechtigkeit Gottes Wahrheit heiße, Durch 
welche er einen Seglichen nach feinem Verdienſt richtet 
und ftrafet, und festen wider dieß Wort, Gerechtigkeit, 
Barmherzigkeit, durch welche die Gläubigen felig wür— 
den, Dieb ift nicht allein eine gefährliche Auslegung 
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und Berftand, fondern iſt auch unrecht, Denn fie 
macht in ven Herzen einen heimlichen Haß wider Gott 
und feine Gerechtigkeit. Denn wer follte ven können 
lieben, welcher nach feiner Gerechtigfeit mit den Sün— 
dern handelt und fie richtet ? 

Darum fol jedermann wiſſen, daß Gottes Gerech— 
tigfeit nichts Anders fei, denn feine Barmherzigkeit, durch 
welche wir, von ihm zu Gnaden angenommen, für fromm 
und gerecht durch Chriftum geachtet werden und Vergebung 
der Sünden erlangen. Dieſe Gerechtigkeit ift uns in Gott 
lieblich und tröftlich 5; denn fie macht aus Gott nicht einen 
ftrengen und ernftlichen Richter, fondern einen gütigen 
Vater, welcher feine Gerechtigfeit nicht darzu brauchet, daß 
er dadurch die Sünder befchuldige, richte und ftrafe, ſondern 
fie fromm und gerecht mache und ihnen die Sünde vergebe, 

Diefe deine Gerechtigkeit, fpricht David, nicht der 
Menfchen, auch nicht des Mofes Gerechtigfeit, will ich mit 
Freuden predigen und rühmen, wenn ich gleich alle Den 
fehen darüber follte erzürnen und mir zu Feinden machen; 
allein, daß du fchaffeft, daß ich vor der Gemeinde von 
meiner Sünde und Schande losgefprochen werde, und alfo 
ohne Scheu und Scham vor die Leute dürfe treten und 
mich um meiner Sünden willen, welche auch der Gemeinde 
befannt find, nicht ſchämen dürfe, 

Dieß iſt nun ein fehr ſchön Erempel und großer 
Troft allen denen, ſo im Lehr- und Predigtamt find, und 
doch berüichtiget und fträflich find um ihrer Sünde willen, 
ſo fie zuvor begangen haben ; wie ich yon meinem Klofters 
leben gefagt habe. 
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Auch follte der Lefer nicht vergeffen, das ich num oft— 
mals wiederholet, dag der Prophet insgemein rede vom 
Urfprung und Hauptquelle aller Sünden, doch auch mit 
anzeige ferne fonderliche Sünde, die er am Uria und feinem 
Gemahl Bathieba, und was mehr Unraths draus erfolget 
ift, begangen hat; allen Sünden zu einem tröftlichen 
Erempel, daß, wie Gott aus lauter Gnade ihm feine 
Sünde vergeben hat, alfo werde er auch ihnen, um Chriftt 
willen, ihre Sünde vergeben, 


Herr, thue meine Lippen auf, daß mein Mund 
deinen Ruhm verfündige 


Nachdem der Prophet vor Gott, aus lauter Barm— 
herzigfeit Gottes, die er durch den Glauben faffet, und 
durch Vergebung der Sünden, gerecht und fromm worden; 
nachdem er auch vor der Gemeinde Gottes yon den Bluts 
ſchulden abfolviret und Tosgebunden, daß feine vorige 
Sünden nun hinfort niemand ärgerlich, fondern tröftlich 
fern fönnen: fo bittet er nun, daß der Herr ihm feine 
Lippen wolle aufthun, daß er öffentlich, ohne alle Scheu 
und Furcht, vor Jedermann, nicht, wie die falfchen 
Geiſter, im Winfel, Gottes Barınherzigfeit möge ver— 
kündigen und rühmen. 

‚Weil er aber begehret, daß der Herr ihm feine Lippen 
wolle aufthun, zeiget er damit an, wie ein ſchwer Werf und 
Dienft das Danfopfer fei, und wie ſchwer und fauter es ihn 
anfomme zu leiften, welches Gott im 50. Pfalm, V. 14. 
von ung fordert, da er alfo ſpricht: Opfere Gott Danf- 
opfer ꝛc. Denn es ift Kühnheit über alle Kühnheit, 
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Tugend über alle Tugend, dag Einer öffentlich, vor Jeder 
mann, das Wort Gottes darf reden und den Namen des 
Herrn befennen. Denn da wehret der Teufel durch allerlei 
Hinterlift, wie er nur fan, daß er ſolch Bekenntniß hindere. 

Wenn wir nun folche Hinterlift des Satans mit 
leiblichen Augen fehen könnten, würden wir leichtlich die 
Urfache serftehen, warum David nicht allein zuvor durch 
den freudigen Geift begehret hat, getröftet und enthalten 
zu werden, fondern auch jetzund yon dem Herrn bittet, 
Daß er ihm feine Lippen aufthue: nicht darum, daß er, 
den Papiften nach (ſo diefen Vers, und zwar den ganzen 
Pſalm, nur im Maule führen) die Siebenzeiten fingen 
oder beten; fondern, daß er den Namen des Herrn befen= 
nen, rühmen und ausbreiten wolle, beide, vor den Teufeln 
und aller Welt, vor Königen, Fürften, und in Summa, 
vor allem Fleiſche. 

Denn darwider erzeigen und finden fich mancherlei 
Urfachen, durch welche die Lippen eingezogen, auch zuweilen 
gar zugethan und geftillet werden: als, zur Linfen Gefahr 
Leibes und Lebens, Ehre und Gutes; zur Rechten Eigen- 
nutz und Genieß; oft hindern es auch unfere eigene 
Freunde In Summa, folder Hinderungen find ohne 
Maße viel, durch welche der Satan folch Befennen ung 
nehmen und die Lippen zufchließen will. Wie ich auch) 
jelbft erfahren habe; doch hat mir Gott allzeit Gnade ver— 
liehen, daß er mir meine Lippen in großen Sachen, wenn 
es feine Lehre und Ehre belanget, wider folche Hinverniffe 
getroft hat aufgethan. 

Darum vedet er hier von öffentlichem Bekenntniß, 
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Berfündigen und Rühmen derer, fo bereits durch ven 
Ölauben fromm und gerecht find, Auf daß wir wiſſen 
und lernen follen, was für eine große Kunft es fei, das 
Wort Sffentlich zu reden und befennen, das doch Einer 
weiß und erfahren hat, daß es die Inutere göttliche Wahr- 
beit iſt. Denn fol Reden und Befennen unterftchet fich 
nicht allein der Satan, fondern auch der hohen und nie 
drigen Potentaten Tyrannei in der Welt, ja, wohl aud 
unfere eigene Sünde und Fleifch, zu verhindern. Wie: 
derum, treibt uns auch auf der andern Seite der Geift 
fort, wie St. Petrus Apg. 4, 20. fpricht: Wir fönnen es 
ja nicht Infjen, Daß wir nicht reden follten, was wir ge— 
fehen und gehöret haben. Diefer Geift rufet ängftiglich, 
mit vielem und großem Seufzen, daß dieß Gebet vor Gott 
komme und erhöret werde, daß er ung unfere Lippen aufs 
thue, daß fein Ruhm verfündiget werde, 

Gottes Ruhm aber und Gerechtigkeit und dergleichen, 
zu verfündigen, ift nichts Anders, denn aroße Gefahr auf 
fich laden, ven Satan, die Welt, unfer eigen Fleifch und 
alles Unglüd, ihm zu Feinden machen, Denn wie fann 
man Gottes Ruhm und Lob verfündigen, man ftrafe und 
verdammte denn die Welt zuvor mit aller ihrer Heiligfeit 
und Gerechtigkeit? Wer aber Solches fich zu thun unters 
ftehet, der beladet fich nicht allein mit großem Neid und 
Haß, ſondern begibt fich in öffentliche Gefahr. Wieder— 
um, die MWerfheiligen, welche ihre Orden, Anrufen der 
Heiligen, ihre VBerdienfte, Brüderfchaften und dergleichen 
lehren, die rühmen und loben nicht Gott, fondern fich felbft, 
Darm ftehen fie auch in feiner Gefahr, Die Welt kaun fie 
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nicht allein wohl leiden, fondern ehret fie, und gibt ihnen 
reichlich und überflüffig, was fie nur haben wollen. 

Derohalben fpricht der Prophet hier: Herr, thue 
meine Lippen auf, dag mein Mund deinen Ruhm ver— 
kündige; das tft, verleihe mir Gnade, daß ich frei und 
getroft befennen, auch andere Leute eben daſſelbe möge 
Yehren, welches ich gelernet habe, nämlich, dag du allein 
zu rühmen und zu preifen bis in Ewigfeit, von deßwegen, 
daß du den Sünder umfonft, aus lauter Gnade, gerecht 
macheft ꝛc. 

Hier aber höreft du, wer ver fei, der yon Gott durch 
den Glauben gerecht und fromm gemacht ift, und was er 
für Werfe zu thun erwähle; nämlich, nicht faften, nicht 
eine Rameelshaut zu tragen, wie Johannes trug, Matth. 
3, 4., oder in der Wüſte zu leben ꝛc. Welche Werfe auch 
nicht zu verachten find; wenn man fie aber gegen dieſe 
hohe Werke, nämlich, gegen den Nuhm und Predigt des 
Namens Gottes hält und vergleichet, fo find es dargegen 
lauter Narrenwerk; nicht allein aber in ven Papiften, ſon— 
dern auch in den wahrhaftigen Heiligen. 

Denn St. Johannes ift nicht veßhalben fo ein großer 
beiliger Mann gewefen, daß er eine Kameelshaut hat ans 
gehabt, daß er in der Wüſte gelebet, Heufchredfen und wil— 
den Honig gegeffen, feinen Wein getrunfen; fondern, daß 
er voll heiligen Geiftes war, und durfte die Pharifäer 
Ditergezlücht nennen, Matth. 3, 7., durfte zum Tyrannen 
fagen: Es iſt nicht vecht, daß du Deines Bruders Weib 
habeft, Matth. 14, 4., durfte öffentlich sor dem ganzen 
Volk, von welchem der Herr Chriftus verachtet war, ein 
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ſolch Zeugniß Chriſto geben, daß er ſpricht Joh. 1, 27. 29.: 
Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 
trägt ac, Der iſts, der nach mir kommen wird, welcher vor 
mir gewefen ift, deß ich nicht werth bin, daß ich feine Schuh— 
riemen auflöfe. Das find die Werfe, die St. Sohannem 
fo groß machen, daß Keiner unter Allen, die von Weibern 
geboren find, nicht ift aufgefommen, der größer wäre, denn 
er, Matth, 11, 11. Im der Wüfte aber wohnen, eine 
Kameelshaut tragen, Heuſchrecken und wilden Honig effen, 
kann auch ein böfer Menfch thun, und daſſelbige ohne alle 
Gefahr; aber die Wahrheit lehren und befennen, kann 
niemand ohne große Gefahr thun. Wie man denn auch 
an Sohanne dem Täufer fiehet, daß er ſchändlich, zu Gefal- 
len der Hure Herodiag, umgebracht wird, Matth, 8, 14 ff. 

Wer nun derohalben ein köſtlich Werk, welches einem 
Chriſtenmenſchen wohl ziemet und gebühret, hoch rühmen 
und loben will, der rühme und lobe nicht des Pabfts Affen— 
ſpiel und Narrenwerk, nicht etlicher Heiligen ftrenges und 
hartes Leben; fondern lobe das höchfte Werk, nämlich, daß 
er des Herrn Ruhm und Lob vor der Welt verkündige; 
denn das ift die höchfte Tugend unter allen, auch das 
größte und ſchwereſte Werk, 

In weltlichen Regimente fiehet und erfähret man, 
daß gar wenig Leute mit fröhlichem Muthe ſich des Negi- 
ments unterwinden und Daffelbige annehmen, um der Ge— 
fahr willen, fo darbei iſt. Und gehet gemeiniglich, wie 
Eicero fagt, daß eben die, fo große Ehre im Regiment zu 
erlangen verhoffen, in großer Gefahr und Furcht ftehen 
müffen; wie die Erempel vieler trefflicher, hoher Leute 
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in den Negimenten ausweifen und bezeugen, als des 
Themiftofles, Des Demofthenes, des Cicero, und vieler 
Anderer mehr, in welchen wir fehen, daß auch ver höchite 
Stand, nämlich weltlich Negiment, voller Sorge und 
Gefahr ift. 

Das aber Einer in einem Winkel fist, und ftrafet, 
was andere Leute thun oder gethan haben, dag ift eine 
fchlechte, ja weibifche Kunft. Wenn aber Einer vor einem 
ganzen Rath, vor großen Fürften und Herren darf fein 
Maul aufthun, und feine Meinung und Gutvünfen 
öffentlich fagen, wenn es eben die Noth und gemeiner 
Nutzen erfordert, derer findet man gar wenig. Biel eine 
arößere und fehwerere Sache ift e8 aber, daß Einer Gottes 
Wort öffentlich vor Gottes Angeficht, vor allen auserwähls 
ten Engeln, nicht allein wider aller großer Herren auf 
Erden, fondern auch wider des Teufeld und der ganzen 
Welt Willen rede und befenne. Da ift mehr Gefahr dars 
bei, denn im Regiment, wiewohl dafelbft auch eines freu— 
digen Muths hoch vonnöthen ift. Hier aber, im Reiche 
Ehriftt, die Wahrheit reden und Ehriftum frei öffentlich 
befennen, darzu gehöret nicht allein ein freudiger Muth, 
den auch weltliche NRegenten haben können; fondern der 
heilige Geift felbit, Gottes Finger, der unfere Lippen aufs 
thue, daß fie Gottes Lob und Ruhm verfündigen. Dero— 
halben, wenn wir die Gerechtigkeit und Gnade Gottes 
durch den Glauben an Chriftum empfangen haben, können 
wir Fein größer Werk thun, denn daß wir die Wahrheit 
son Ehrifto Jeſu reden und predigen. Denn was äußer— 
liche Werke belanget, können nicht allein andere gemeine 


— 273 — 


Leute, fondern auch wohl unvernünftige Thiere dieſelben 
thun, als da ift: falten, arbeiten, wachen, 

Man faget auch, daß die Türfen zum Theil ein fehr 
ftrenges und hartes Leben führen. Nun follten aber wir 
Ehriften vornehmlich gefliffen fein, ein ehrbar, züchtig 
Leben zu führen, unfere LZeiber im Zaum halten und 
fafteten, auf daß fie deſto geichtelicher find zu wachen und 
beten, und andern guten Werken, nicht der Meinung, 
Sünde dadurch abzulegen ꝛc., fondern Gott damit Gehor- 
ſam zu leiſten, der Solches von ung fordert, und den 
Leuten zum guten Erempel, wie Ehriftus Matth. 5, 16. 
lehret: Laſſet euer Licht leuchten vor den Leuten ır., 
welches alles nicht ſchwer zu thun ift und feine Gefahr 
auf ihm hat. Wenn aber Einer Chriftum und fein Wort 
befennen fol, und feinen Leib und Leben in die Gefahr 
fegen, darzu gehöret der freudige Geift, Davon David oben 
geſagt hat und bier gebetet: Herr, thue meine Lippen auf. 

Im folgenden Berg zeiget er Urfache an, warum er, 
nachdem er nun Gottes Gerechtigfeit empfangen habe, 
nichts Anders könne noch wife zu thun, denn Gott den 
Hern durch Berfündigung feines Namens Toben und 
ihm danfen, und fpricht: 


Denn du haft nicht Luft zum Opfer, ich wollte 
Dir es fonft wohl geben, und DBrandopfer 
gefallen dir nicht. 


Das tft die Urfache, warum er den Ruhm des Herin 
will yerfündigen. Denn du haft, fpricht er, nicht Luft zum 
Dpfer. Iſt aber das nicht eine Feerijche es daß der 


Luthers Volksbib. 15. u. 16. Band, 
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Prophet, weil das Gefes Mofis fammt allen Ceremonien 
und Gottesvienft noch ftehet, öffentlich darf fagen, du haft 
nicht Luft zum Opfer, und Brandopfer gefallen dir nicht? 
Sch habe mich oftmals verwundert, wie die Propheten fo 
fühne haben fünnen fein, daß fie wider das Geſetz Moſis, 
wider den Gottesdienft ſammt ven Opfern, gelehret und fo 
harte geprediget haben. Denn wenn der Pabft feinen 
Gottesdienſt und Ceremonien fo ftarf aus Gottes Wort, 
als vie Juden, hätte fünnen beweifen und bewähren, fo 
hätte ich nicht ein Wort darwider fagen dürfen; weil aber 
nicht allein ohne Gottes Wort, fondern wider das Wort, 
alle fein Affenwerf erdacht und eingefegt ift, fo verwerfen 
wir e8 billig. Wie geringer aber unfere Ueberwindung 
wider des Pabfts Kirche und Ceremonien tft, je größer und 
herrlicher ift der Propheten Sieg und Ueberwindung, daß 
fie fo getroft wider die Opfer gefochten und gelehret haben. 

Denn es hat den Prieftern im Geſetz Mofis nicht alfo 
an der Schrift, wie dem Pabft, gemangelt. Denn ver 
Pabſt hat jegund nichts Anders, denn den bloßen Namen 
und Titel der Kirche für fich, durch welchen er feine Sagung 
gedenfet und vermeinet zu ſchützen. Die Priefter aber im 
Alten Teftament, Die wußten, daß die Opfer von Gott 
felbit befohlen und eingefegt waren. Darum läßt es fich 
bier dermaßen anfehen, als reve David ſtracks wider die 
Schrift und Mofen, welcher ein Far öffentlih Zeugniß 
für fi hat, daß er aus Gottes Befehl und Willen dem 
Volke folhe Opfer und Ceremonien verordnet. 

Auch fiehet jedermann, mit welch großem Fleiß Alles 
von der Hütten des Stifts, und von ihrem Geräthe, von 
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allerlei Opfern und Gottesdienft, im andern, dritten und 
vierten Buch Mofis, von Gott felbft befohlen wird. So 
find auch die Erempel ver heiligen Patriarchen, Abrahams, 
Iſaaks ꝛc., vor Augen, welche alle gegen Gott ihre Danf- 
barfeit durch Opfer erzeiget haben. Daß nun David hier 
foll auftreten wider öffentlichen Befehl Gottes, wiver dag 
Erempel aller heiligen Väter, und ftrads fagen, du haft 
nicht Luft zum Opfer, das läßt ſich anfehen, als fei es 
lauter und gewiffe Ketzerei. 

Ehe wir aber davon weiter reden, fo muß ich euch deß 
erinnern, nämlich: fo der heilige Geift durch den Prophes 
ten David die Opfer verwirft, welche doch von Gott zu 
halten befohlen: wie fünnen des Pabfts Geiftlichen ihre 
Kappen, Orden, Gelübde, Platten und vergleichen als 
große Heiligfeit rühmen? Wie darf der Pabft fo Fühne 
fein, daß er lehret, daß, wer feine Satzung hält, ver foll 
vor Gott fromm und gerecht fein; fo doch alle fein Thun 
und Wefen ohne Gottes Wort erfunden und aufgerichtet 
ift? Darum fol man wiffen, daß diefer Vers. yon dem 
heiligen Geift nicht allein wider das Geſetz, fondern auch 
wider das ganze Pabſtthum, mit allen Menfchenfagungen, 
Ceremonien und erdichtetem Gottesdienſt, hier ver Meinung 
gefagt ift, daß vor Gott Alles Nichts fei, noch ihm gefalle, 

Darum aber verwirft David infonderheit Dielen höch— 
ften Gottesvienft des Gefeges, welcher von Gott felbft eins 
gefeßt war, daß er dadurd einen öffentlichen Unterſchied 
machte zwifchen aller Religion und Gottesdienft in der 
ganzen Welt, auch den mit eingefchloffen, fo durch Gottes 
Befehl geftiftet und durch Mofen eingefest, und zwilchen 
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dem einigen vechten Gottesdienft, welcher ift, daß man an 
den Herrn Chriftum glaube, durch welchen uns Sünde 
yergeben, Gerechtigkeit und ewiges Leben gefchenft wird, 
ohne unfere Werfe und Verdienſt, aus lauter Gnade, allein 
darum, daß Gott barmherzig und durch Chriftum ven 
Släubigen gnädig fein will, 

Sp zeiget nun David deutlich und klar an durch 
diefe Worte: Du haft nicht Luft zum Opfer ꝛc., daß fein 
Gottesdienſt, Werk oder Opfer foll weder aufgerichtet noch 
gehalten werden, der Meinung, als könnte Gott dadurch 
verföhnet, und für die Sünde genug geſchehen. Denn 
Solches vermag Fein Menfch, werer durch Opfer, auch von 
Gott feloft befohlen, noch Werfe, von Menfchen erwählet, 
zu erlangen, 

Die Werfe zwar, fo Gott geboten hat, find an ihnen 
ſelbſt ſehr gut und heilig, die auch Gott gefallen, wenn fie 
im Ölauben, Gott zu Xobe und dem Nächften zu Nu, 
gefcheben. Wenn fie aber aus einer andern Meinung 
vorgenommen und gethan werden, denn fie von Gott zu 
thun befoblen, da wird nicht allein Gott dadurd nicht 
verſöhnet, ſondern auch hart erzürmet. Denn fo Gott die 
Brandopfer nicht gefallen, die er felbft befohlen und ges 
boten hat, was ift e8 für eine Thorheit, daß ſich Einer 
auf dieſe Werke will verlaffen, welche er ihn felbft, ohne 
Gottes Wort und Befehl, erwählet und ervacht hat. 

Darum Spricht ev Pf. 50, 9. 10. alſo: Sch will nicht 
son deinem Haufe Farren nehmen, noch Böcke aus deinen 
Ställen; denn alle Thiere im Walde find mein, und Vieh 
auf den Bergen, da fie bei Taufenden gehen ꝛc. Als wollte 
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er jagen: Es ift vergeblich, daß ihr meinet, mich durch eure 
Werke, Opfer und Gottespienft zu verföhnen; denn Leib, 
Seele und Alles, was ihr habt, dag habt ihr alles von 
mir. Wenn ich nun deffelbigen, fo ich euch gebe und aus 
lauter Gnade fchenfe, felbft bevürfte, wollte ich e8 euch 
nicht geben. Lieber, woher hat ein Mönch das, daß er 
faftet und betet, und Anders mehr thut, feiner Regel nach? 
Ohne Zweifel nivgend anderswoher, denn von Gott, ver 
ihm Geſundheit und Kraft des Leibes gibt, daß er Solches 
thun kann. Wiewohl Gott nicht Gefallen Daran hat, 
weil er es nicht geboten hat. Weil ich denn (ſpricht Gott) 
div Solches alles gebe und fchenfe, warum willft du mir 
es denn wiedergeben, als könnte ich fein nicht entrathen, 
und müßte dich noch dafür feiern? 

Derohalben tft gar Nichts in ung, das wir Gott 
thun oder geben fönnten, denn daß wir ihn für feine große 
unausiprechliche Wohlthat danken, ihn loben und preifen. 
Denn Alles, das wir find, leben und haben, find alles 
Gottes Gaben; wie St. Paulus Röm. 11,35. auch Ipricht: 
Wer hat ihn etwas zuvor gegeben? Wenn wir nun gleich 
Alles thun, was wir können, thun wir doch nichts Anderg, 
denn daß wir Gott wiedergeben, fo wir von ihm empfan— 
gen haben. Was ift aber das Sonderliches? 

Hier antwortet ein Werfheiliger: Ich will dadurch 
Gottes Zorn ftillen und bei ihm Gnade erlangen, Das 
ift eigentlich, Gott fein Gut wieder geben, doch nun nicht 
mehr als fein Gut, fonvern als wäre e8 unfer eigen Gut. 
Nun hält es auch die Vernunft nicht allein für Unrecht, 
fondern für einen großen Spott und Unfinnigfeit, wenn 
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Einer einem Andern Etwas gibt, nicht yon feinem eigenen 
Gut, fondern von einem fremden, das er mit Unteht an 
ſich gebracht hat. 

Darum, wollen wir recht fahren und Gott Etwas zu 
Gefallen thun, fo follen wir ihm von Herzen danfen, ihn 
ehren und loben, und gewiß wiſſen und glauben, daß Alles, 
fo wir haben und vermögen, es fei leiblich oder geiftlich 
Gut und Wohlthat, won ihm herkomme; daß er auch der 
fei, ver ung durch feinen Geift tröfte, der unfere Lippen 
und Mund aufthue, daß fie feine Gerechtigfeit predigen, 
rühmen und befennen. 

Sp verwirft nun David hier fchlechts allen Gottes— 
dienft, fammt ven Opfern; und ob fie wohl von Gott vers 
ordnet und zu thun befohlen waren, fpricht hier David 
gleichwohl: Du haft nicht Luft zum Opfer. Und Jeſaias 
Cap.1,B.11.: Ich bin fatt der Brandopfer von Widdern, 
und des Fetten von dem Gemäfteten, und babe feine Luft 
zum Blute der Jarren, der Lämmer und Börde. Und im 
nächſten Pfalm vor diefem, fpricht Gott: Deines Opfers 
halben ftrafe ich dich nicht ze. Meineft du, daß ich Ochſen— 
fleifch efjen wolle? ꝛc. Pſ.50,8. 13. Solche Predigt haben 
ohne allen Zweifel die Priefter für Fegerifch gehalten und 
deghalben die Propheten verfolget und erwürget. 

Wir müſſen aber auch Urfache anzeigen, warum die 
Dpfer von den Propheten verworfen werden, fo fie doch 
der höchſte Gottesdienft im Gefe waren. Denn es läßt 
fich anfehen, ald haben die Propheten daran Unrecht gez 
than, daß fie eben das verwerfen, welches Gott felbft zu 
thun befohlen hatte, Antwort: Man muß folche ver 


Propheten Predigt nicht alfo anfehen und verftehen, als 
hätten fie die Opfer ganz und gar verworfen; fonvern fie 
ftraften und verdammeten vornehmlich die unrechte falfche 
Meinung, darum das Volk die Opfer that, nämlich deß— 
halben, daß fie dadurch vor Gott wollten fromm und ge 
recht werden, fo Doch folche Opfer nicht ver Meinung von 
Gott eingefegt waren. » Denn yon Sünden zu erlöfen, 
fromm und gerecht zu machen, ift von Adams Fall her 
allein dem einigen Opfer des Herrn Chrifti vorbehalten, 
welches rechten einigen Dpfers die andern alle, fo im 
Geſetz gefchehen und zu thun geboten waren, allein ber 
Schatten waren. 
Denn der Gottesdienft des Gefeges ift nicht allein 
deßhalben von Gott eingefegt, daß das Volk Iſrael das 
durd von andern Bölfern abgefondert und erfannt würde; 
fonvdern diefelben Dpfer waren Anzeigungen des zufünftiz 
gen Dpfers des Herrn Chriftt, durch welche das Volk follte 
erinnert werben ver zufünftigen Erlöfung, fo durd ven 
Sohn Gottes gefchehen follte. Nun war aber dag meifte 
Theil des Volks Iſrael alfo von den Vrieftern verführet, 
daß fie ſolche Opfer, Vergebung der Sünden dadurd zu 
erlangen, thaten. Das war nichts Anders, denn ber 
Dehfen und Böcke Blut dem theuren Blute des Herrn 
Ehrifti; das unvernünftige Opfer dem heiligen Opfer 
des Sohnes Gottes vergleichen. Um folcher Gottesläſte— 
rung wilfen haben die Propheten fo heftig wider die Opfer 
gepredigetz nicht veßhalben, daß fie nicht geicheben follten, 
fondern daß fie nicht aus rechter Meinung und Urſache 
geichahen. Denn fie opferten gemeiniglich an dem Drte 
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und auch auf diefe Weiſe, wie es Gott befohlen hatte, daß 
alfo am Opfer felbft nichts zu ftrafen war. Die Meinung 
aber und Urfache, darum fie gefchahen, war unrecht. 

Alſo verwerfen wir auch die Meſſe; nicht veßhalben, 
daß es unrecht fein follte, des Abendmahls des Herrn 
brauchen, welches wir mit aller Chrerbietung handeln und 
brauchen; fondern, dag die Papiſten aug unrechter Mei— 
nung der Meffe läflerlich mißbraucpen. Denn fie halten, 
dag ſolch Opfer oder Werf der Meffe Cauch durch einen 
böfen Buben gethban) helfe den Menfchen von Sünden, 
beide, bier im Leben, und dort im Fegfeuer. Was thut 
denn Chriſtus, der das Lamm Gottes ift, das ver Welt 
Sünde trägt, Joh. 1, 29., und durch welchen alle Ge— 
Schlechter auf Erden gefegnet find? 1 Moſ. 12, 3. 

Alſo auch lehren wir von der Taufe, daß dieſelbe 
ohne den Glauben den Leuten nicht nüße, fondern der 
Glaube müffe da fein, durch welchen wir die Gnade, fo 
ung in ver Taufe angeboten wird, empfahen. Wie aber 
. David feine Feinde gehabt hat, welche ſich wider ihn um 
diefer Lehre willen gefeßt haben: alſo haben wir auch 
unfere Feinde, müfjen veßhalben verbannet und verdammet 
werden, 5 

Darum follen wir feft halten an der rechten reinen 
Lehre, und gewiß wiffen, daß, wenn gehandelt wird, wie 
wir vor Gott gerecht, unfere Gewiffen zufrieden geftellet, 
und der Sünden follen log werden, daß allda weder Moſis 
Geſetz, fammt feinem Gottesdienft und allen Opfern, noch 
der Decalogus D darzu helfen können; denn fie find ver 


4) d. 1, die zehn Gebote, 
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Meinung von Gott nicht geftiftet noch gegeben, dag wir 
dadurch follten oder fönnten vor Gott gerecht werben, wie 
St. Paulus Ichret Gal. 3, 21. 22.: Wenn ein Gefeß ges 
geben wäre, das da Fünnte lebendig machen, fo käme die 
©erechtigfeit wahrhaftig aus dem Geſetze. Aber die Schrift 
hat es alles befchloffen unter die Sünde, auf daß die Ver— 
heißung käme durch den Glauben an Jeſum Chriftum, 
gegeben venen, die da glauben. Darum gilt und hilft 
hier Nichts, denn Gottes Barmberzigfeit, Die er ung er= 
zeiget hat in dem, daß er feines eigenen Sohnes nicht hat 
verfchonet, fonvern bat ihn. für ung alle dahin gegeben, 
und der Ölaube, der folche Barmherzigkeit faffet und fol 
Opfer Chrifti ihm zueignet. 

Derohalben find die Saeramente und Ceremonien 
des Neuen Teftaments heilig, vecht und gut, wenn fie im 
rechten Brauch, wie fie Chriftug geftiftet und geordnet hat, 
gehen und bleiben. Alfo find auch die guten Werfe vecht 
und gut, wenn fie aus rechter Meinung geſchehen; wie 
der Gottesdienft vor Zeiten im Geſetz auch heilig, vecht 
und gut war, Wenn man aber durch den Gottesvienft, 
durch Ceremonien und gute Werfe fromm und gerecht 
werden will, fo find fie nicht allein unnüße, fonvdern taugen 
gar nichts. Denn dag richtet dag einige Opfer des Herin 
Sefu Chrifti aus, gegen welches Opfers Würdigkeit alle 
andere Opfer des Geſetzes und alle Werfe gar Nichts find, 
Alfo ift auch äußerliche Gerechtigkeit in ihrem Kreis und 
Brauch ein fehr köſtlich und nützlich Ding, daß gemeiner 
Friede und Einigkeit dadurch erhalten werde. Wenn bu 
aber sermeineft, daß du darum, daß du ein frommer Bür— 
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ger, ein keuſcher Ehemann, ein aufrichtiger Händler bift, 
vor Gott dadurch gerecht und fromm ſeiſt, da macheft du 
aus dem Werke, fo an ihm felbft heilig, gut und nützlich 
ift, einen lautern Greuel, welchen Gott nicht leiden kann. 

Darum follen wir gewiß fhliegen, dag wir allein 
durch Gottes Barmherzigkeit, in Chrifto ung verheißen 
und geleiftet, fromm und gerecht werden und Erben des 
ewigen Lebens bleiben. Wo nun foldhe Erkenntniß und 
Glaube ift, da folgen gewißlich gute Werfe und ein gott— 
feliger Wandel, daß die Leute in Gotted Gehorfam leben, 
ihn loben und preifen, den Nüchften lieben ꝛc. Welches 
Doch nicht der Meinung geichieht, daß fie dadurch wollen 
fromm werden, fondern allein Gott danken, und ihren 
Gehorſam Gott, ihrem lieben Bater, als die frommen 
Kinder, dadurch erzeigen. Alsdenn werden unfere Werke, 
der Meinung gethban und im Glauben gefchehen, wie die 
Dpfer im Gefeg, Gott dem Herrn ein füßer Geruch und 
gefälliger Gottesdienft, weil unfere Hoffnung auf feine 
Barmherzigkeit haftet, und unfer Glaube auf den Herrn 
Chriſtum gerichtet ift. 

Wenn die Werke und Opfer folder Meinung ge- 
ſchehen, fo gefchehen fie vecht. Denn es muß ja zuvor der 
Baum durd den Glauben gut werden, foll er anders gute 
Frucht bringen ; wie auch David hernach fpricht: Denn 
werden dir gefallen die Opfer der Gerechtigkeit, nämlich, 
wenn zuvor die Mauern zu Serufalem auf diefe Weile 
gebanet find, das ift, wenn der Glaube zuvor vorhanden 
iſt. Alſo fpricht auch Samuel zu Saul 1 Sam. 10, 7.: 
Wenn dir nun diefe Zeichen Fommen nämlich, fo du 
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durd den Geift ein anderer Mann bift), fo thue, wag dir 
unterhanvden fommt, denn Gott ift mit dir. Da lehret 
ihn Samnel, daß er nicht ein oder zwei Werfe thue; ſon— 
dern, wenn er durch den Geift zuvor ein anderer Mann 
worden ift, alsdenn, fpricht er, fo wirft du genug zu thun 
finden. Denn weil er num ein anderer Mann worden, 
folgen auch andere Werfe. 

Diefe Lehre verftehen unfere Widerſacher nicht, ſon— 
dern fehren es ſtracks um, wollen und lehren, daß die Leute 
fo lange gute Werfe thun, bis fie verändert und fromm 
werden. ES muß aber der Menſch zuvor auf diefe Weife, 
wie David hier fagt, verwandelt werden, alsdenn fähet er 
erft an, Alles vecht zu thun. Er laffe fi) darnach be— 
fehneiven, opfere, und wafche ſich nach dem Geſetz, eſſe, 
trinfe, freie, thue nach feinem Beruf und Amt, wag er 
wolle ꝛc., fo ift e8 alles wohl und gut gethan, und Gott 
gefällig. Denn wenn der Menfch durch ven Glauben an 
Chriftum gerecht ift, und nun ein guter Baum worden, 
gefället Gott alle fein Thun und Wefen, weil er an ver 
Derfon Gefallen hat, um Ehrifti willen, an ven fie glau— 
bet. Solches alles geichiehet aber nicht feinethalben, ſon— 
dern um des Opfers des Herrn Ehrifti und Gottes Barm— 
herzigfeit willen, welches beides wir durch den Glauben 
faffen und ung zu eigen machen. 

Darum ift es fehr tröftlich, daß Gott an den Opfern 
feine Luft hat, noch fie ihm gefallen läßt, wenn fie der 
Meinung gefchehen, daß man vadurd) Gott will verſöhnen, 
fromm und gerecht werden. Denn in diefer Lehre wird 
die Barmherzigfeit Gottes gepreifet, welcher ung unfere 
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Sünde lauter umfonft vergibt. Welche aber durch ihre 
Werke gerecht gedenfen zu werden, die thun nichts Anders, 
denn daß fie felbft wollen ihre eigene Schöpfer fein; ſo 
doch die Schrift fagt Pi. 100, 3.: Er hat ung gemacht, 
und nicht wir felbft. Denn die erfte Creatur und Geſchöpf 
an ung, daß wir in die Welt geboren find, die ift je nicht 
unfer, fonvdern Gottes; wie follte denn die andere Geburt 
unfer fein, durch welche wir zum ewigen Leben geboren 
werden? 

Darum ift es nicht allein eine falfche, ſondern auch 
gottlofe Kehre, daß Gott durch unfere Werfe fo fönne vers 
föhnet werden, daß er ung erechtigfeit und das ewige 
Leben dafür gebe. Denn weil er es nicht will gut laſſen 
fein, daß die Werke, fo er felbit geboten, folcher Meinung 
gefchehen follen, fondern verwirft ſie: viel weniger wird 
er Menfchenwerfe annehmen, die wir felbft, ohne Gottes 
Befehl, erfunden haben, 

Darum foll man Diefen Bers wohl merken, in welchem 
er, wider Mofen, das Gefese und alle Werfe und Religion, 
Kar ſpricht: Du haſt nicht Luft zum Opfer, nämlich, daß 
dadurch erhalten werde diefer Hauptfpruch, daß der Menfch 
gerecht werde allein durch den Glauben an Sefum Chris 
ftum. Dieſer Berftand aber ift entgegen und wiverftrebet 
nicht allein dem Gefes, fondern auch unferm eigenen Herz 
zen und Gedanken. Denn fo find wir yon Natur allzus 
mal gefinnet, daß wir gerne Berdienft zu Gott bringen 
wollten, damit wir ihn verfühnen fünnten, daß er Gnade 
erzeigte. Das macht, wir fönnen ung nicht mit fröhlichen 
Herzen auf Gottes Barmherzigkeit verlaffen. Daher fommt 
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es auch, wenn wir etwas Uebels begangen, wollen wir 
bald verzweifeln; wenn wir aber etwas Gutes gethan, 
findet fich bald eine heimliche Vermeſſenheit in ung. 
Warum aber werden wir darüber vermeffen und hof- 
fürtig, dag wir doch nicht von ung, fondern anderswoher 
haben? Denn auch die Gabe, Gott und fein Wort zu 
befennen, und ihm für alle feine unausfprechliche Wohl» 
thaten zu danken, haben wir nicht von ung, fondern von 
Gott; wie viel mehr aber die Gaben felbft, um welcher wils 
len wir Gott danken? Darum ift e8 vergebens, daß man 
durch Werfe Gott zu verföhnen gedenke. Wozu hat der 
Herr denn fonft Luft, weil. er zum Opfer feine Luft hat? 
Was gefällt ihn denn? | 


Die Dyfer, die Öott gefallen, find ein geänge 
fteter Geift; ein geängftet und zerichlagen 
Herz wirft du, Gott, nicht verachten. 


Diefer Vers wäre wohl werth, daß man ihn mit gül— 
denen Buchftaben fehriebe. Denn bier fiehet man, was 
Gott für Opfer gefallen, welche er allen Opfern des Ge— 
feßes und der ganzen Welt vorziehet. Werl aber fein 
Dpfer gefchehen kann ohne einen Priefter, fo wird hier des 
Geſetzes Prieſterthum aufgehoben und ein neu Prieſter— 
thum mit neuen Opfern eingefegt. Darum wollen wir 
bier das Prieſterthum unterfcheiden ; denn wir feben, daß 
er von zweierlei Priefterthum redet: erftlich von dem, wels 
ches er verwirft; darnach von dem, dag er einfegt und lobet. 

Das erfte Prieftertyum, welches er verwirft, Tas hat 
Brandopfer, und andere vergleichen, fo im Geſetz befohlen 
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waren, Das andere aber, fo er Tobet, ift, in welchem nicht 
unvernünftige Thiere, fondern geängftete und zerichlagene 
Herzen geopfert werden, Dieſen Unterichied follen wir 
fleißig merfen, und glauben, daß derfelbigen Unterfchied 
nicht David, fonvdern ver heilige Geift felbit anzeigt und 
geſetzt habe. Und ift allen Gläubigen, fo eines geängftes 
ten und zerfchlagenen Herzens find, ein fehr großer Troſt, 
Solches zu wiſſen; denn fie fühlen gar das Widerſpiel, 
gedenfen, wenn Gott an mir Gefallen hätte, fo würde ich 
auch fröhlich fein, Nicht fol Solche ſchwere Gedanken, 
Trauern und Zagen, follen fie fahren laffen, und fich mit 
diefen Worten tröften: Die Opfer, die Gott gefallen, find 
ein geängfteter Geiftz zu den andern hat er feine Luft, 
wie Pf. 50, 9. Bott fpricht: Sch will nicht von deinem 
Haufe Farren nehmen ꝛc. Und Ehriftus Matth. 15, 9. 
aus ef. 29, 13.: DVergeblich dienen fie mir, dieweil fie 
lehren folche Lehre, die nichts denn Menfchengebot find. 
Daraus folget, wie bier David fagt, daß die Opfer, fo 
Gott gefallen und angenehm find, ein geängfteter Geift, 
ein geängftetes und zerſchlagenes Herz find. 

Zum Anvern ift hier zu merken, daß er nicht allein 
diefen Unterfchied fest, welchen die Juden gar nicht leiden 
fonnten, unter den zweien Prieſterthümern und Opfern ; 
fondern er gibt auch Gott einen fehr tröftlichen, Tieblichen 
Namen, dergleichen kaum zu finden in der Schrift, heißet 
ihn einen folchen Gott, ver da eigentlich nichts Anders 
thue, denn, daß er die geängfteten und zerfchlagenen Herzen 
lieb habe, auf fie Achtung gebe, fich ihrer erbarme und 
ihnen helfen wolle. In Summa, daß er ein Gott der 
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Betrübten und Elenden fer. Wer nun folhen Namen 
und Gemälde Gottes fröhlich in fein Herz einbilden und 
faffen fönnte, ach der ftünde wohl, 

Denn man fann je Gott in feiner Majeftät und 
göttlicher Gewalt nicht faſſen noch begreifen. Darum 
hält ung diefer liebliche Name und fröhliche Befchreibung 
und Anzeigung, daß Gott bei denen tft, Die zerbrochenes 
Herzens find, den gnädigen väterlichen Willen Gottes vor 
die Augen, daß er nicht ein Gott fei, der da würge, ſon— 
dern lebendig mache; nicht verdamme, fondern felig mache; 
nicht feind fei den betrübten und zerfchlagenen Herzen, ſon— 
dern ein Liebhaber und Beſchützer derſelben. In Summa, 
daß er ein Bott fei des Lebens, der Seligfeit, des Frie— 
deng, der Freude und alles Troftes. So tröftet nun der 
Prophet hier alle betrübte Herzen, damit, daß er Ipricht, 
daß Gott fein angenehmer Dpfer gegeben könne werben, 
denn wenn wir erfchreeft und zerfchlagen find, und doch in 
folcher Furcht und Angft glauben, daß wir einen gnädigen 
Gott durch Chriftum haben ꝛc. 

Diefe ver Chriften Weisheit übertrifft weit, weit alle 
andere Weisheit; denn fie ift eine göttliche Weisheit, 
Denn menfchliche Vernunft Tpricht alſo: Sch fehe und 
fühle, Daß ich ein Sünder bin, darum ift mir anaft und 
bange; denn Gott zürnet mit mir und alle Gnade ift mir 
entzogen. Alſo fchließt die Vernunft außerhalb Chrifto. 
Dazu findet ſich auch der leidige Satan, welcher die Herzen 
der Menfchen, fo ohne das zur Verzweiflung geneigt, durch 
folche Erempel des Zorns Gottes, oder etliche Drobfprüche 
der Schrift, fie in Verzweiflung zu bringen fich unterftehet; 


— 288 — 


welche Erempel und Drohſprüche Chriftus und der heilige 
Geift wider die fihern und unbuffertigen Sünder anziehet 
und führet, nicht wiver die betrübten Gewiffen. Wenn 
fih aber der, welchem angft und bange ift, alfo durch 
den Satan verführen läßt, fo wird die Verzweiflung noch 
ftärfer und größer, 

Was lehret ung aber der heilige Geit? Der Spricht 
bier, daß Gott nicht ein folcher Gott ſei, der vorhin bes 
trübte und zerichlagene Herzen mehr erfchreden und zer— 
Schlagen wolle, fonvdern Gefallen an ihnen habe, das Seuf- 
zen der Elenden erhören, und aus aller Noth ihnen helfen 
wolle. Wenn wir aber gleich diefe Weisheit hören, fo 
hören wir fie doch ohne Frucht, es komme denn der. heilige 
Geiſt und gieße es felbft in unfer Herz Denn unfere 
Herzen, wenn fie vecht erfchrecdt und mit Traurigfeit ums 
geben, fo können fie diefe Weisheit nicht faffen, noch fich 
dadurch tröftenz Dürfen alsvenn auch ihre Augen zu Gott 
nicht aufheben und ihn nicht anrufen. Wiewohl ich. aber 
folche Anfechtung, Gott Lob! nicht oft erfahren, habe ich 
gleichwohl etlichemal gefühlet und gelernet, wie ſchwer es 
fei, dag Einer in folder Anfechtung könne mit Andacht des 
Herzens Sprechen: Herr, hilf mir. Denn wenn das Herz 
Gottes Zorn recht fühle, ift es fo jämmerlich zerfchlagen, 
daß es nirgend Nath, Troft und Hülfe zu finden weiß, 

Darum ermahne ich Alle, fo mit der Zeit dem Pre— 
digtamte und Seelforge vorftehen follen, daß fie die betrüb- 
ten Herzen alfo wiſſen zu tröften, daß fie fich nach dieſem 
Vers richten: Die Opfer, die Gott gefallen ꝛc., und ver— 
mahnen, daß fie gewiß wiffen und glauben follen, daß Gott 


— 289 — 


ſolche zerichlagene Herzen für ein Föftlich Opfer annehmen 
will. Um welches Opfers willen er auch Peftilenz, theure 
Zeit, Krieg und dergleichen Unglück ſchickt, daß er ung da— 
durch demüthige und furchtſam mache, Alles in ver Mei— 
nung, daß wir Dadurch verurfachet werden, ihn in der Roth 
anzurufen, auf ihn zu hoffen und zu vertrauen. Denn er 
fchlägt ung nicht darum, daß wir vor ihn fliehen, fondern 
ung zu ihm befehren follen; wir aber fehren es um, Tate 
fen vor ihn, wenn er ung fchläget; wie Jeſaias Cap. 9, 
V. 13. Spricht: Das Bolf kehret fich nicht zu dem, der es 
fchläget. 

Alfo pflegen alle Menſchen zu thun, fo ohne Erkennt⸗ 
niß göttlichen Worts und Troft des heiligen Geiftes leben; 
wie wir an St. Petro fehen, welcher, da ihn ein Schreden 
anfam über dem Fiſchzug, Luc. 3,2 FM, fprach er zum 
Herın: Gehe hin von mir, denn ich bin ein Sünder. 
Er wäre wohl gern vor dem Herrn geflohen, er fonnte aber 
nicht, weil er noch ferne vom Lande warz darum fpricht 
er: Gehe yon mir, - Aber Chriftus tröftet ihn und fpricht: 
Simon, fürchte Dich nicht. Dieß ftimmet fein überein mit 
dem Propheten, daß ein Herz, fo erfchroden und zerichlagen 
ift, vor Gott nicht fliehen, fondern in der Noth Zuflucht zu 
ihm haben fol, denn e8 fer ihn ein gefällig Opfer. 

Daraus fieheft du, daß der Troft, fo ung der Prophet 
in diefem Verſe yorhält, allen elenden und betrübten Her— 
zen angehöret; denn ſichere, unbußfertige, halsftarrige 
Leute wiſſen Nichts davon, Die aber allein, fo ihren 
Sammer und Noth recht fühlen, und weder menfchlichen 
Rath noch Hilfe zu ſuchen und zu finden ee die haben 
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ein herzlich Sehnen und Verlangen nach dem rechten eini— 
gen Arzt, Jeſu Chriſto, welcher ſpricht Matth. 11, 32.: 
Kommt her zu mir Alle, die ihr mühſelig und beladen ſeid. 
Als wollte er ſagen: Eure Krankheit, Schwermuth und 
Traurigkeit iſt nicht gefährlich oder tödtlich vor mir, ſon— 
dern ein angenehm Opfer und köſtliche Arzenei, durch 
welche euere großen Schmerzen und Angſt des Herzens 
gelindert und weggenommen werden. Denn eben durch 
dieß Mittel, dag ihr euern Sammer und Elend fühlri, 
kann ich euch rathen und helfen; denn die Starken bevürs 
fen des Arztes nicht, fondern die Kranfen, Matth. 9, 12,5 
ihr müffet aber zu mir fommen, mich hören, und von Krir 
lernen, fo werdet ihr Ruhe für eure Seele finden. 

Weil aber die Welt in diefem Spital nie gelegen, 
noch Diefe Krankheit verſucht bat, verlacht und fpottet fie 
der Arzenei und hält es fir eine Thorbeitz Die aber in 
Anfechtungen fteden und doch am Worte halten und des 
Geiſtes Troft fühlen, denen ift es feine Ihorheit, Sondern 
die höchfte und tröftlichhte Weisheit, daß fie wiffen, daß 
denn die rechte Zeit fer, wenn fie in der arößten Anfech— 
tung fteden, zu Gott Zuflucht zu haben und auf feine 
Barmherzigkeit zu hoffen. Wiederum aber, wenn es ihnen 
wohl und glüdfelig gehet, daß fie auch denn Gott fürchten. 
Darum vermabnet der Prophet, daß wir dieß Opfer hoch 
achten und Gott Teiften jollen, Daß, wenn wir in großer 
Anfechtung, Angſt und Noth ftehen, David dieſes fein Lied 
lernen nachfingen: Die Opfer, die Gott gefallen, find ein 
geängfteter Geift, das ift, daß wir wiffen und glauben 
folfen, daß unfere Schwachheit, Schwermutb und zerſchla— 
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gen Herz Gott ein angenehm Dpfer fei, wo wir anders 
auf feine Barmherzigkeit hoffen. 


Ein geängftet und zerſchlagen Herz wirft du, 
Gott, nicht veradten, 


Nun heißet aber hier ein geängſteter Geiſt und zer— 
ſchlagen Herz nicht, daß ſich Einer traurig ſtelle; ſon— 
dern, wenn Einem ſo bange und angſt iſt, daß er nicht 
anders wiſſe, er müſſe den Geiſt drüber aufgeben. Einem 
ſolchen Herzen, ſpricht David, biſt du, Gott, nicht feind, 
wie es ſich dünken läßt, ſondern haſt ein herzlich Wohl— 
gefallen an ihm. 

Darum iſt dieſe Lehre, die der Prophet an dieſem Orte 
handelt, ein Wort der Gerechtigkeit und des Lebens; denn 
ſie fichtet wider die Sünde und den Tod, und tröſtet dar— 
wider die zerſchlagenen Herzen. Welche Lehre keine Frucht 
ſchaffet, viel weniger verſtanden kann werden, es ſtecke denn 
der Menſch in Sünden, Angſt, Noth und Todesgefahr. 
Da beweiſet ſie denn ihre Kraft, richtet auf die zerſchlage— 
nen Herzen, macht Sicherheit der Gewiſſen und Friede 
und Freude im Herrn. Solch Wort der Freude und des 
Lebens wollten wir wohl alle gerne haben; Niemand be— 
gehret aber des Herzens Traurigkeit und des Todes Bit— 
terfeit zu Foften, ohne welche Mittel wir doch zum Worte 
des Friedens, Lebens und Seligfeit nicht fommen Fönnen, 
Sind wir aber nicht feine Chriften ? 

Darum müffen wir lernen, daß ein Chrift, wenn er 
ſchon mitten im Tode, mitten in der Hölle ftedet, gleich- 
wohl am Worte der Gnaden feft halten, und in folchem 
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Schreden fprechen fol: Noch glaube ich und weiß, Lieber 
Gott, dag du mich lieb haft und mir gnädig bift. Denn 
es ftehet je bier gefihrieben, daß Gott an feinem Opfer 
größern Gefallen habe, denn an einem geängfteten Geift, 
und fein angenehmer Priefterthum ihm fei, denn dadurch 
Gott geängftete und zerichlagene Herzen geopfert werden. 

Wenn nun der Pabft in feinem herrlichſten Schmud 
und Föniglicher Pracht Meffe hält, ift er ein Greuel vor 
Bott, gegen einem armen Sünder, zu rechnen, ver von 
Herzen fpricht, wie der Zöllner Luc. 18, 3.: Gott, ſei mir 
Sünder gnädig. Ein foldher Sünder, fage ich, ift ein 
rechter Pabft, und Gott ein lieber, angenehmer Hoher— 
priefter; denn er opfert Gott das allerangenehmfte Opfer, 
nämlich, ein zerfchlagen Herz, welches doch fih auf Gottes 
Barmberzigfeit verläßt. 

Darum ift es fehr tröftlich, daß der Prophet Gott fo 
einen lieblichen und tröftlichen Namen gibt, daß er die 
Betrübten lieb habe, fich ihrer erbarme, ihnen ihre Sünde 
vergebe. Denn es fann je Gott nicht Tieblicher uns vor— 
gebildet werden, denn wie er hier gemalet if. Bon diefem 
Gott aber haben wir fo viel, als wir glauben. 

Darnach erinnert ung auch diefer Vers, daß wir wiſ— 
fen follen, daß ©ott zu allen andern Opfern, Gotteg- 
dienften und Werfen nicht Luft, fonvdern allein an denen 
ein Gefallen habe, die ihn fürchten und auf feine Barm— 
herzigfeit hoffen, und glauben, daß Gott auch ung denn 
gnädig fei, wenn wir im größten Elend fteden, und 
meinen, wir feien allerdings von ihm verlaffen. Wie 
wir an Davids Erempel fehen, da Nathan zu ihm fagte, 
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2 Sam. 12,7.: Du bift der Mann, der Solches gethan 
hat; da erfihraf David, und fchicte fich, dem Herrn dieß 
Dpfer zu thun, davon bier ftehet, eben in dem, da er 
fprach mit geängftetem Geifte und zerfchlagenem Herzen: 
Ich habe gefündiget wider den Herin Da er aber 
von Nathan wiederum gehöret, V. 13.: So hat au 
der Herr deine Sünde weggenommen, du wirft nicht 
fterben: da war das Opfer bereits vollbracht. Denn 
David ergreift, mitten im Schreden und Fühlen des 
Zorns Gottes und Todes, die Hoffnung der Barmherzig— 
feit und des Lebens, 

Und gewißlich aus diefer Erfahrung iſt diefer Vers 
hergefloffen, varinnen wir gelehret werden, daß Gott das 
angenehmfte Opfer fe, wenn der Sünder am höchſten 
Gottes Zorn und des Todes Stachel fühlet, doch ſich auf 
feine grundlofe Barmherzigkeit verläßt, die er ung in 
Ehrifto verbeißen und geleiftet hat, und alfo im Zorn 
der Gnade, im Tode des Lebens gewärtig ift. 

Diefe Kunft aber muß durch Erfahrung gelernet wer— 
den, ohne welche fie nicht recht verftanven wird, daß ein 
geängfteter Geift wiffe, daß er eben denn in Gottes Gnade 
fei, wenn er Gottes Zorn am ftärfften und beftigften füh— 
let; auf daß alfo ein betrübt Herz in Verzweiflung (wie 
ſichs anſehen und fühlen läßt) die Hoffnung der Barm— 
herzigfeit, und in Sicherheit, Glück und Wohlfahrt, Got— 
tes Furcht vor Augen habe. Wie an einem andern Orte 
auch gefchrieben ftehet, Pf. 147, 11.2 Der Herr hat Gefal— 
len an denen, die ihn fürchten, die auf feine Güte hoffen. 
Alfo malet ung diefer Berg Gott vor, daß lauter Gnade 
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und Güte mit ihm fei, aber allein denen, fo eines geäng- 
fteten Geiftes und zerfchlagenen Herzens find. 

Weil wir aber bier bören, daß Gott ein angenehm 
Dpfer fer, wenn ein geängfteter Geift auf Gottes Barm— 
herzigfeit hoffet, fo fehen wir wiederum, daß bier hart ver— 
boten ift die Verzweiflung an göttlicher Gnade und Barm— 
berzigfeit. Denn Gott will, daß wir die Trüblal und An- 
fechtung durch den Glauben überwinden, und nicht darz 
inne verzweifeln follen. Denn es tft einerlet Sünde, 
wenn fih Einer auf feine eigene Gerechtigfeit und Ver— 
dienft verläßt, oder um feiner Unwindigfeit und Sünden 
willen an Gottes Güte verzweifelt, 

Darum befleifige dich, daß du die Mittelftraße tref- 
feft, oder du wirft fonft aus dem Opfer, das Gott gefällig 
und angenehm ift, einen lautern Greuel machen. Daß 
du aber hierinne vecht fahreft, fo thue ihm alfo: Laß ven 
geängfteten Geift und das zerichlagene Herz ein Opfer 
fein und bleiben, wie e8 der heilige Geift nennet, und 
mache feine Berzweiflung oder Tod daraus; das ift, es 
dulde und trage ein Seglicher feine Trüblalen und Kreuz 
alfo, daß er die Schwermuth und Traurigfeit des Herzeng 
nicht laffe überhand nehmen, auf daß er nicht drüber in 
Berzweiflung falle, und alſo in feiner Traurigkeit verfinfe. 
Welches eine greuliche Sünde ift, dadurd Gott feiner 
Gottheit beraubet wird, welche er, wenn der Menfch in der 
böchften Schwachheit, Noth, und wie fichs fühlen läßt, 
in Berzweiflung ftedet, denn am allermeiften mit großer. 
Barmherzigkeit und gnädiger Hülfe beweiſet; wie diefer 
Ders zeuget, 
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Solche lehret und prediget man wohl täglich; wenn 
wir e8 aber ing Werk bringen follen, ach, da find ihrer 
gar Wenige, die in diefer Kunft geübt find, will geſchwei— 
gen, daß fie fich, nach Laut diefes Verſes, follten zu hal— 
ten wiſſen, fondern eg findet ſich denn, daß ihrer Viele, che 
fie folche Anfechtung recht fühlen, flüchtig werden und, wie 
verzagte Krieger, ven Nüden wenden und davon laufen; 
aber mit ihrem Verderben. Denn fie entlaufen dem Negen, 
und fallen ins Waſſer, da es am tiefften ift, und erfaufen 
drinnen, Wir follten aber alsvenn ftille ftehen und fefte 
halten, und nicht feloflüchtig werden, fondern denn erft auf 
Gottes Barmherzigkeit hoffen und trauen, wenn wir mit— 
ten im Kampf ftehen, und dieß Opfer, welches ver heilige 
Geiſt bier fo herrlich rühmet, wollbringen. Denn bier 
ſchadet es nicht, wenn Einer fchon ſchwach iſt, allein, daß er 
nicht gar davon laufe, oder fich ganz gefangen gebe. In 
dieſer Kunft aber wirft du gewißlich feinen Meifter finden ; 
fondern Alle, auch die verfucht, geübt, und etwag im diefer 
Kunft erfahren find, bleiben Schüler; wie St. Paulus 
felbft befennet Phil. 3, 12.: Nicht, daß ich es ſchon ergrifs 
fen babe, over ſchon vollfommen feiz ich jage ihm aber 
nach, ob ich es auch ergreifen möchte ꝛc. 


Thue wohl an Zion nah deiner Güte, baue 
die Mauern zu Serufalem. 


Hie fähet ver Prophet an zu beten: als wollte er 
fagen: Bisher habe ich angezeigt, wie man Buße thun, 
Bergebung ver Sünden erlangen und vor Gott fromm und 
gerecht werden fol. Devohalben ift num weiter vonnöthen, 
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daß ein ever mit Ernft Gott bitte, Daß folche Lehre an= 
genommen und weit ausgebreitet und geglaubet werde. 
Denn es werden falfche Lehrer kommen, welche das Geſetz 
und ihre eigene Opfer alſo rühmen und predigen werden, 
daß diefe Kehre, von Gottes Barmherzigkeit, wird in Ver— 
achtung fommen. Darum ift des Gebets hoch yonnöthen, 
auf daß diefe reine Lehre erhalten werde, 

Nun bittet David aber hier nicht, daß die Mauern 
der Stadt Serufalem, die von Stein, Kalf und Holz ges 
macht und vergänglic waren, gebauet follten werven; 
denn Serufalem war bereits zu derfelbigen Zeit wohl- 
gebauet, mit Geſetzen, gefchieften Leuten und Regenten 
wohl verforget. Gleichwohl begehret David, daß die 
Mauern zu Serufalem gebauet würden; aber nicht von 
folhen Bauleuten, die mit Stein, Kalf und Holz bauen, 
fondern von Gott felbft. Die Mauern Serufalems ftun> 
den, und war hernach auch zu Salomons Zeiten Friede; 
gleichwohl bittet er, daß fie follen gebauet werden. Darum 
verftehet ev durch das leibliche Serufalen das geiftliche, 
nämlich, das Volk oder die Gemeinde Gottes; daß, gleich- 
wie eine Stadt mit Mauern wider der Feinde Gewalt, alfo 
auch das geiftliche Jeruſalem mit Gottes Geift, wider des 
Zeufeld Gewalt und alle geiftliche Anfechtung, verwahret 
und befeftiget werde. 

Und daß er Solches bittet, verurfachet ihn, daß er 
Sorge hat, daß Viele mit ver Zeit diefe Mauern umzu— 
werfen und ganz zu zerftören fich unterftehen werden, 
welche die Leute alfo lehren werben, daß fie fich auf 
ihre eigene gute Werfe und Vervienfte, nicht auf Got— 
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te8 Barmherzigkeit, verlaffen follen. Wider folche fpricht 
er: Dane du die Mauern Jerufalems; auf daß fie willen 
und verftehen, daß wir allein durch deine Gnade und 
Barmherzigkeit fromm und gerecht werden. 

Das heißtiaber die Mauern Serufalems bauen, näm— 
lich, daß die Leute feft auf Gottes Barmherzigkeit hoffen 
und trauen, und immer wachlen und zunehmen in ver 
Gnade und Erfenntnig Jeſu Chrifti. Denn es ift nicht 
genug, dag man allein anfahe, ſondern wer da beharret big 
ans Ende, der wird felig, Matth. 24, 13. Weil aber ver 
Fürft diefer Welt mit allen feinen Dienern, Teufeln und 
Gottlofen, mit aller Lift und Gewalt zu diefen Mauern 
einftürmen, müffen wir allzeit wachen, und gerüftet mit 
unfern Waffen, Eph. 6, 14 ff. an der Spitze ftehen, und 
uns wider unfern Feind getroft wehren, und Gott bitten, 
daß er durch feine Gnade die Mauern Serufalems wolle 
bauen, und wider alle Lift und Tyrannei des Teufels und 
der Welt erhalten, Denn wo er nicht wachet und fchüßet, 
ift e8 mit ung verloren, Wenn aber die Mauern, das ift, 
die Kirche oder Gemeinde Gottes, von Gott auf diefe Weife 
gebauet, getröftet, und wider alle Irrthümer und Anläufe 
des Satans geftärfet und erhalten wird, denn wird es 
wohl ſtehen; wie folget: 

Dann werden dir gefallen die Opfer der 

Geredhtigfeit, die Brandopfer und ganzen 

Dpfer, dann wird man Farren aufdeinem 
Altar opfern. 

Das iſt, alsdenn werden wir die Opfer, die wir zuvor 
verworfen haben, wieder loben und groß achten; auch wirſt 
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du fie dir gefallen Taffen. Es mögen aber hier insgemein 
allerlei Opfer verſtanden werden, beide, die nach dem Geſetz 
gefchahen, und die geiftlichen Opfer des Neuen Teftaments. 
Denn fie beide find Opfer der Gerechtigkeit, weil es alles 
an Gottes Gnade und Barmherzigkeit gelegen ift. Denn 
wenn fich ein Menfch auf Gottes Gnade und Wahrheit 
verläßt, er opfere alsdenn leibliche oder geiftliche Farren 
ver Lippen, wie Hoſea Cap. 14, 3. fpricht, fo ift e8 Gott 
ein gefülliger und angenehmer Gottesdienft und Opfer 
der Gerechtigkeit. 

Sie werden aber nicht deßhalben Opfer der Gerechtige 
feit genannt, daß wir Dadurch gerecht werden: denn wir 
find vorhin bereits durch den Glauben fromm und gerecht; 
fondern, daß fie von den Gerechten in Gerechtigkeit, dag ift, 
im Glauben 'gefchehen. Denn wenn Gottes Volk dur 
den Glauben an Chriftum fromm und gerecht ift worden, 
und nun erfennet, daß e8 aus lauter Barmherzigkeit Gott 
gefalle und angenehm ift, nicht durch des Geſetzes Werk 
oder Opfer, auch nicht durch felbft erwählete Geiftlichfeitzc.; 
da werden denn alle Werke, fo die Gläubigen nad) Gottes 
Wort und Befehl thun, rechte Opfer genannt und Werfe 
der Gerechtigfeit, auch was fie Teiblich thun. Als, wenn 
ein gläubiger Menfch mit Danffagung Wein trinfet, fo 
trinfet er den Wein ver Gerechtigfeit; zieht er den Nod 
an, jo zieht er einen Rod ver Gerechtigfeit an; regiert er 
fein Hauggefinde, fo regieret er das Gefinvde in der Gerech— 
tigfeit; führet ev Krieg, vegieret Land und Leute, er lebet 
oder ftirbt, fo find dieß alles Werfe der Gerechtigkeit; denn 
alle Creatur Gottes wird geheiliget durch das Wort Gottes 
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und Gebet, 1 Tim. 4, 5., weil die Perfon zuvor durch den 
Glauben fromm und gerecht worden ift. Auf dieſe Weife 
fol man auch den Altar verftehen. Es fei num der Altar, 
fo zur Zeit des Geſetzes im fteinernen Tempel zu Jeruſa— 
lem war, oder der nun zur Zeit im Tempel ftehet, welcher 
über die ganze Welt ausgebreitet ift, 

Darum ftellet ung der Prophet hier zweierlei Opfer 
vor. Das erfte ift, ein geängfteter Geift und zerfchlagen 
Herz. Wenn nun das Herz betrübt ift, und fich vor Got— 
tes Zorn und Gerichte entfeßt, da muß der Menfch feft 
halten, nicht zurüde weichen, noch zweifeln an Gottes 
Gnade, fondern auf Hoffnung glauben, da Nichts zu hof— 
fen if. Denn Chriftus ift folcher zerfchlagenen Herzen 
Arzt, der fie weder erfchreden noch vervammen will; denn 
die Schrift rühmet Set. 42, 3., daß er dag zerftoßene Rohr 
nicht zerbreche, und das glimmende Docht nicht auslöfche, 
fonvdern beides bringet er zurecht, und erhält es. Bift du 
num ein zerftoßen Rohr, fo zerbrich dich nicht felbft," oder 
laß dich den Satan nicht zerftoßen. Biſt du ein glim— 
mend Docht, fo Löfche dich nur felbft nicht aus, das ift, 
verzweifle nicht; fondern habe Zuflucht zu deinem Arzt, 
Chriſto, der Dich fo geliebet, daß er fich felbft für dich dar— 
gegeben hat. Darum darfſt du dich vor ihm nicht fürch— 
ten, daß er ein zerftoßen Rohr zerbrechen, und ein glim— 
mend Docht auslöfchen werde. Das ift dag erfte und vor— 
nehmſte Opfer. 

Wenn du nun alfo erfenneft und glaubeft, daß Gott 
die Sünder aus lauter Gnade fromm und gerecht mache, 
und du ihm für folche feine unausfprechliche Wohlthat 
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danfeft, fo gibft du ihn alsdenn das andere Dpfer, näm— 
lich das Danfopfer, dadurch du Gott Nichts abverdieneft, 
fondern allein befenneft und bezeugeft, daß dir Gott große 
Gnade und Wohlthat aus lauter Barmherzigfeit, um ſei— 
nes Sohnes Sefu Chrifti willen, erzeiget hat. Daraus ift 
flav, daß die Gläubigen und heiligen Leute unter Mofig 
Geſetz ihre Brandopfer nicht der Meinung geopfert haben, 
daß fie gedacht haben dadurch fromm und gerecht zu wer— 
den; fonvdern allein damit haben bezeugen wollen, daß 
fie Gnade, Barmherzigkeit und Troft yon Gott bereits 
eınpfangen hätten. Das ift nun das andere Opfer. 

Durch das erfte Schlachten, tödten und freuzigen wir 
unfern alten Menfchen, wie St. Paulus Gal. 5, 24. lehret: 
Die Chrifto angehören, die freuzigen ihr Fleiſch, ſammt 
den Füften und Begierden. Und Col, 3, 5.: Sp tödtet nun 
eure Glieder, die auf Erden find 2. Das gefchieht, wenn 
wir in Glück und Wohlfahrt ung nicht erheben noch ftolg 
werden, fondern in Demuth gottesfürchtig bleiben; wies 
derum, in Wiverwärtigfeit nicht ungeduldig werden, und 
wenn wir Gottes Zorn und Strafe fühlen, nicht verzwei— 
feln, fondern in der Hoffnung auf Gottes Barmherzigkeit 
beftändig bleiben, und des Endes alles Sammers in Ges 
duld erbarren. 

Das andere Opfer aber ift das Danfopfer, welches 
nicht allein darinnen beftehet, daß wir mit dem Munde 
Gott danfen, unfern Glauben befennen, und ven Namen 
Gottes preifen und rühmen, fonvdern in allem Vornehmen 
und Werfen unſers ganzen Lebens Gott und dem Vater 
für Alles dankſagen allegeit 2e. in dem Namen unfers 
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Herrn Jeſu Chrifti, Eph. 5, 20. Daher e8 auch ein 
Dpfer der Gerechtigkeit heißtz denn es gefchieht yon einer 
folchen Perfon, welche durch den Glauben und Zuvers 
fiht auf Gottes Barmberzigfeit bereits gerecht worden 
it. Vor welchen Danfopfer hergehet pas erfte Opfer, des 
geängfteten Geiftes und zerfchlagenen Herzens, welches 
die Mittelftraße hält zwiſchen der Bermeffenheit und 
Berzweiflung. 

Wiewohl es aber in dieſer Schwachen und ververbten 
Natur unmöglich ift, allzeit ven Mittelweg zu treffen, daß 
wir nirgend follten beifeits treten, entweder zur Rechten 
oder zur Linfen, doch follten wir ung befleißigen, daß wir 
zu beiden Seiten gerüftet feien: in Wohlfahrt nicht ficher 
und vermeſſen werden, im Unglüd, Trübfalen, Aengften 
und Nöthen nicht verzweifeln. Denn gleichwie vie, fo 
zum Biel ſchießen, nicht alle das Schwarze, will gefchwei= 
gen ven Zwed, in der Scheibe treffen, und doch ein Jeder 
feinen Preis und Kleinod, darnach er näher dem Zwed 
und ing Schwarze, oder gar nicht ferne Davon gefchoffen 
bat, erlanget: alfo hat Gott auch ein Genügen dran, 
wenn wir ung befleißigen, fo viel e8 ung möglich, daß wir 
weder zur Rechten der Sicherheit und dem Hochmuth, noch 
zur Linken der Traurigfeit und Berzweiflung, Statt noch 
Raum geben, fondern darwider zu beiden Seiten ftreiten. 
Und ob denn gleich zuweilen der Freude in Trübfalen, over 
der Furcht Gottes in Wohlfahrt und Glüd, Etwas abgehet 
oder mangelt, fo rechnet e8 doch Gott fo genau den Hei— 
ligen nicht zu, denn fie haben ven Herrn Chriftum zum 
Mittler, um welches willen fie Gott für rechte und voll— 
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kommene Heiligen annimmt und rechnet; wiewohl fie noch 
faum die Erftlinge oder den Anfang der Heiligkeit haben, 
Sp ift nun Die Summa diefer Lehre, dag geängftete 
Gewiſſen und zerfchlagene Herzen fich tröften follen des 
Verdienſtes Chrifti, der ſich felbft für unfere Sünde ges 
geben hat, daß er ung erlöfete von des Teufeld Gewalt, 
nach dem Willen unfers gnädigen und barınherzigen Got— 
tes und Baters ꝛc.; die aber folche Schwermuth und Trau— 
vigfeit des Geifteg nicht fühlen, daß fie follen in Gottes 
Furcht leben, auf daß fie der Teufel nicht übereile, fie ficher 
und vermefen mache, daß fie die felige Lehre dieſes Pſalms 
nicht fleißig treiben, ja, mit der Zeit gar vergeffen. 
Darum ift es hoch vonnöthen, daß wir die Lehre in 
guter Achtung haben, fie täglich ſchärfen. Darzu gehöret 
auch ein ernftlich, brünftig, emfig Gebet; wie auch der Pro— 
phet diefen Pſalm mit einem Gebet fchlieft, daß der Herr 
die Mauern feiner Gemeinde, der Kirche, wolle bauen, als= 
denn werden Opfer der Öerechtigfeit folgen, fo Gott gefällig 
und angenehm fein werden. Darzu verleihe unfer lieber 
Gott und Heiland, Jeſus Chriftug, feine Gnade, Amen, 
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